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Vorwort. 


In den folgenden Blättern erlaube ich mir, dem freundlichen 
Leſer einige Erlebniſſe und Eindrücke von einer flüchtigen Ex— 
curſion ins öſtliche Afrika vorzuführen. 

Während mehrerer früherer Reiſen nach den Küſten des Rothen 
Meeres und eines längeren Aufenthaltes im Bogos-Land war der 
Wunſch in mir rege geworden, das Gebiet zwiſchen dem Samhar 
und Barkah einer gründlichen Forſchung zu unterziehen. Ich hatte 
die Ueberzeugung gewonnen, daß mächtige Ausläufer des Hoch— 
landes von Habeſch ſich weit nach Norden zu bis gegen die 
Mündung des Barkah-Fluſſes erſtrecken. Ferner wußte ich, daß 
in jenen Gebirgen zahlreiche während der Zeit der Sommer— 
regen zu gewaltigen Strömen anſchwellende Gewäſſer ihren Ur— 
ſprung nehmen, welche in tief eingeriſſenen Schluchten und Thä— 
lern theils ihren Weg unmittelbar zum Rothen Meere nehmen, 
theils nach Weſt und Nordweſt nach dem Barkah abfließen. Die 
Eingeborenen hatten mir anziehende Schilderungen gemacht von 
dem landſchaftlichen Charakter der Hochflächen und Torrenten, 
von den zahlreichen, dort hauſenden jagdbaren Thieren und vom 
Vorhandenſein von Denkmälern aus der Blüthezeit des äthio— 
piſchen Reiches. 

Das Quellgebiet des Anſebafluſſes und einen Theil des 
oberen Barkah kannte ich aus eigener Anſchauung. Die Arbeiten 
Sapeto's und Munzinger's belehrten mich über das Gebiet der 
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Habab bis zum Falqat, noch gänzlich unerforſcht blieb dagegen 
der untere Verlauf des Anſeba und Barkah, ſowie die Gebirgs— 
gegenden zwiſchen dem Falqat und der Dafe von To-Kar. Mun⸗ 
zinger's Studien beſchränkten ſich auf die topographiſchen und 
linguiſtiſchen Verhältniſſe, mir war es hauptſächlich daran ges 
legen, ein vollſtändigeres geographiſches Bild jener Länderſtriche 
zu entwerfen und ihre verwandtſchaftlichen Beziehungen zur 
Fauna und Flora von Abeſſinien kennen zu lernen. 

Die gründliche Ausführung eines ſolchen Vorhabens erfor— 
dert jedoch mehr Zeit als mir zu Gebot ſtand und namentlich 
Gelegenheit zu längerem Aufenthalt an einzelnen hervorragen— 
den Punkten. g 

Zur Conſtruction der Karte bediente ich mich hauptſächlich 
meiner eigenen Routen-Aufzeichnungen und Winkelmeſſungen 
(Th. I, p. 232 — 251), ſowie flüchtiger Terrainſkizzen, die an 
Ort und Stelle fortlaufend in das Tagebuch eingetragen wur— 
den. Eine Anzahl von Meſſungen des Luftdruckes zu Höhen— 
Beſtimmungen (Th. I, p. 252 — 254) konnte auf der Karte 
ſelbſt nicht verwerthet werden. 

Die Darſtellung der Terrain-Verhältniſſe um den oberen 
Anſeba ſüdwärts bis Adowa und Akſum, ſowie diejenige weſt— 
lich von Sauakin baſirt ſich auf meine Mappirungen in den 
Jahren 1861 und 1864. Außerdem benutzte ich für das Habab— 
Gebiet und Takah die Karten von Graf Krokow, Munzinger, 
Lejean und Schweinfurth, für das Schoho-Land und die Küſten— 
umriſſe des Rothen Meeres die engliſchen Aufnahmen, mit Ein— 
führung einer unbeträchtlichen Correction der öſtlichen Länge für 
Maſaua. 

Im zweiten Theile meines Buches wurde ein Verzeichniß 
aller bisher im Gebiet der Bogos, Habab und Beni-Amer, ſo— 
wie im Samhar beobachteten Säugethiere und Vögel gegeben, 
nebſt Notizen über Lebensweiſe und Haushalt einzelner Arten. 
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Zugleich nahm ich Gelegenheit, eine Anzahl von ungenügend 
bekannten oder neuen Thierformen aus dem nordöſtlichen Afrika 
überhaupt zu beſchreiben und endlich eine Liſte der im Text vor— 
kommenden geographiſchen und zoologiſchen Eigennamen mit be— 
ſonderer Rückſicht auf correcte Umſchreibung aufzunehmen. 

Die Verfaſſung des Manuffriptes hatte ſchon im Laufe des 
Sommers 1875 ſtatt, die Herausgabe ſelbſt wurde jedoch ver— 
zögert durch meine im Winter 1875/76 erfolgte Berufung nach 
Egypten. 

Was meine Schilderungen der dortigen Zuſtände an— 
belangt, ſo muß ich bekennen, daß mir die letzteren während 
des kurzen Aufenthaltes in Alexandrien und Cairo im Januar 
und März 1875 in allzu roſigem Lichte erſchienen. Es wäre 
ungerecht, die vielſeitigen Schöpfungen und Umgeſtaltungen zu 
verkennen, welche in Egypten ſeit dem Regierungsantritt Ismaél 
Paſchas ins Leben gerufen worden ſind. Weniger erbaulich ſteht 
es dagegen bekanntlich in Bezug auf die Finanzlage der Regie— 
rung. Der Credit iſt erſchüttert, Verkehr und Production 
ſtocken, der Ausbreitung der Herrſchaft des Chediw nach dem 
Süden ſind faſt unüberwindliche Schranken geſetzt. Es würde 
zu weit führen, wenn ich unternehmen wollte, die Urſachen 
dieſer Mißſtände näher zu beleuchten. 

Dagegen ſei es mir geſtattet, hier noch einige Worte über 
die Beziehungen Egyptens zu Abeſſinien, ſowie eine Schilderung 
der jüngſten Kriegsereigniſſe in Hamaſién nachzutragen. 

Ich habe die Anſicht ausgeſprochen, daß es für das in 
ſeiner gegenwärtigen Form nicht mehr lebensfähige und in Auf— 
löſung begriffene abeſſiniſche Reich wohl am zuträglichſten wäre, 
wenn daſſelbe als beſondere (von einem chriſtlichen Statthalter 
verwaltete) Provinz in Egypten einverleibt würde. 

Ismaél Paſcha beabſichtigte bei Ausbruch der Feind— 
ſeligkeiten gegen Tigris keineswegs, Habeſch wirklich zu erobern. 
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Das Bogos-Land, welches ſchon vor beiläufig acht Jahren 
mit der Provinz Qalabat von ihm in Beſitz genommen wurde, 
genügte zur Herſtellung einer ſicheren Karawanen- und Poſt⸗ 
ſtraße zwiſchen Maſaua und Takah. Aber der Beherrſcher 
von Oſt⸗Abeſſinien, Negus Johannes, erhob Anſprüche auf die 
Diſtricte um den oberen Anſeba, deren Bewohner früher einen 
kleinen Tribut an den Statthalter von Hamaſién entrichteten. 
Von Seiten der Grenzbevölkerung wurden hin und wieder Plün— 
derungszüge nach dem Barkah unternommen und es kam ſchließ— 
lich zu ernſtlichen Reibungen und Streitigkeiten zwiſchen den Be— 
hörden von Takah, Keren und Maſaua mit den Tigrianern. Im 
Spätſommer des Jahres 1875 fanden Zuſammenziehungen von 
egyptiſchen Truppen in Kaſalah und im Samhar ſtatt, während ver⸗ 
einzelte abeſſiniſche Banden in Hamaſién und Menſa lagerten und 
den Verkehr mit Maſaua beläſtigten. Das Verhalten des General— 
gouverneurs von Oſt-Sudan, Munzinger-Bek, erregte in Egyp— 
ten Mißtrauen, er wurde von ſeinem Poſten entfernt und er— 
hielt den Auftrag, mit geringer militäriſcher Bedeckung einen 
Zug nach dem ſüdlichen Denkeli-Gebiet und Schowa zu unter— 
nehmen. Ich habe nach dem Bericht von Augenzeugen das un— 
glückliche Ende dieſer Expedition geſchildert (Th. II, p. 296. 
Anmerkung.) 5 

Negus Johannes zeigte ſich entgegen der allgemeinen 
Volksſtimmung anfänglich zu friedlichen Ausgleichungen geneigt. 
Er hatte ſich nach ſeiner Reſidenz Adowa begeben. Gelegent— 
lich einer kirchlichen Feſtlichkeit in Akſum, der alten Reichshaupt— 
ſtadt von Aethiopien, am Tage der Kreuzauffindung (Masgal, 
am 16. des abeſſiniſchen Monats Maskarem), an welcher der 
König und der größte Theil ſeiner Heerführer, ſowie die ge— 
ſammte Geiſtlichkeit theilnahm, ſetzte letztere ein Wunder in 
Scene, welches den abergläubiſchen Fürſten bewog, den allgemei— 
nen Religionskrieg gegen den Islam aufzunehmen. Binnen 
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Kurzem ſammelte ſich eine zahlreiche Armee unter ſeine Fahnen, 
während der Gouverneur von Maſaua, Arakel-Bek, in Hamaſién 
einrückte, begleitet von Oberſt Arendrup mit 1800 Mann Fuß— 
volk und einigen Feldgeſchützen. Graf Wilhelm Zichy ſchloß ſich 
der Expedition gleichfalls an, vor welcher vereinzelte Haufen von 
abeſſiniſchen Vorpoſten zurückwichen. So gelangte Arakel-Bek bis 
zu den Engpäſſen bei Gundet, 22 nautiſche Meilen nördlich von 
Adowa, wo die in langen, da und dort unterbrochenen Colonnen 
ſorglos daherziehender Egypter plötzlich von den Abeſſiniern umzin— 
gelt und eine Abtheilung nach der anderen total vernichtet wurde. 
Nur einige wenige Flüchtlinge, zum Theil jämmerlich verſtüm— 
melt, entkamen. Arakel und Arendrup fielen auf dem Schlacht— 
feld, Graf Zichy erlag kurz darauf ſeinen Wunden. Maſaua 
wäre den Siegern in die Hände gefallen, wenn ſich dieſe die 
errungenen Vortheile raſch zu Nutz zu machen verſtanden hätten. 
Immer noch wünſchte König Johann eine Einigung ohne weiteres 
Blutvergießen. Derſelbe ſetzte dem Chediw aus einander, die feind— 
liche Armee ſei gegen alles beſtehende Recht in ſein Land eingefallen 
und er hierdurch genöthigt worden, gleichfalls zu den Waffen zu 
greifen. Nun habe der Himmel zu ſeinen Gunſten entſchie— 
den. Seine Siege werde er nicht verfolgen, vorausgeſetzt, daß 
Ismaél Paſcha von allen weiteren Eroberungsgelüſten abſtehe, 
daß die alten Grenzen hergeſtellt, der Verkehr zwiſchen Abeſſinien 
und dem Rothen Meer wiederum eröffnet und die egyptiſchen 
Truppen zurückgezogen würden. 

In Cairo war man dagegen keineswegs entmuthigt, es 
ſollte wenigſtens die Waffenehre der Armee gerettet werden. 
Alle verfügbaren Truppen und eine Menge von Kriegsmaterial 
wurden eiligſt nach Maſaua eingeſchifft, neue Aushebungen von 
Mannſchaften vorgenommen und große Zuzüge von Kameelen, 
Pferden, Maulthieren und Eſeln in Samhar vereinigt. So 
rückte die gegen 20,000 Mann ſtarke Armee des Chediw im Ja— 
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nuar 1876 in Hamaſién ein und bezog zwei befeſtigte Lager 
zwiſchen dem Mareb und dem Oſt-Abhang des Hochlandes, 42 
nautiſche Meilen ſüdweſtlich von Maſaua. 

Zehn Bataillone mit 40 Geſchützen unter Oberbefehl Ratib— 
Paſcha's verſchanzten ſich in der Ebene von Gura, ſechs weitere 
Bataillone mit entſprechender Artillerie in dem ungefähr 5 Mei— 
len weiter nordwärts gelegenen Qaichkor unter Osman-Paſcha. 
Prinz Haſſan und der Generalſtab unter Oberſt Lowring be— 
fanden ſich gleichfalls in Gura, während König Johannes im 
nördlichen Hamaſién eine wohl 80,000 Mann zählende Truppen— 
maſſe zuſammenzog und viele irreguläre Banden von Abeſſiniern 
und Galas die Stellungen der Egypter umſchwärmten und zeit— 
weiſe ſogar die Verbindung mit der Küſte abſchnitten. Zu Anfang 
Aprils bewegte ſich endlich der Negus mit ſeiner ganzen Heeres— 
macht gegen die wohl verſchanzten Lager des Feindes, er wagte 
jedoch nicht, zwiſchen denſelben durchzubrechen. Nachdem es den 
Truppen Ratib-Paſcha's nicht an Lebensmitteln mangelte, wünſchte 
der Oberbefehlshaber einen Angriff hinter ſeinen Wällen und 
Kanonen abzuwarten. Lowring's Plan, eine Schlacht in freiem 
Felde anzubieten, drang dagegen im Kriegsrathe durch, woraus 
ſich ſchließen läßt, daß die egyptiſchen Heerführer keine Ahnung 
von der Stärke und Ueberzahl ihrer Feinde beſaßen. Sieben 
Bataillone mit 21 Geſchützen wurden den Abeſſiniern entgegen— 
geſchickt, während Osman-Paſcha letzteren in die Flanke fallen 
ſollte. Von allen Seiten erfolgte nun, wie es bei den Aethiopen 
Kriegsgebrauch, ein ſtürmiſcher Maſſenangriff, den die Bataillone 
des Chediw nicht auszuhalten vermochten. Prinz Haſſan und 
der Generalſtab ſchlugen ſich durch, aber der bei weitem größte 
Theil der egyptiſchen Heeres-Abtheilung wurde zuſammengehauen, 
alles Kriegsmaterial fiel dem Negus in die Hände, ſowie eine 
Anzahl von Gefangenen, man ſagt 700 Mann. 

Durch den wiederholten glänzenden Erfolg begeiſtert, be— 
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rannten die Abeſſinier nun drei Tage lang die befeſtigten La— 
ger, ſie mußten jedoch ſtets dem wohl unterhaltenen Geſchütz— 
feuer der Vertheidiger weichen. Nachdem ſie alle erbeutete 
Munition verſchoſſen, furchtbar gelitten und ihre Gefangenen 
ſummariſch niedergemetzelt, zogen ſie endlich ab, den Reſten der 
Beſatzungen von Gura und Oaichkor das Terrain überlaſſend. 
Man ſchätzt den Geſammtverluſt der Armee des Chediw bei 
Gundet und Gura auf 8000 bis 10000 Mann, die Anzahl 
der gebliebenen Abeſſinier muß noch weit beträchtlicher ſein. 
Nochmals bot jetzt Negus Johannes die Hand zum Frieden, 
aber er beſtand auf Räumung der Provinz Hamaſién und auf 
Zurückgabe einiger früher zum äthiopiſchen Reich gehörigen Hafen— 
ſtädte. Die Verhandlungen zogen ſich jedoch in die Länge, wäh— 
rend Ratib Paſcha ſeine Verſchanzungen beſetzt hielt und Maſaua 
mit ſechs Befeſtigungswerken verſehen wurde. Ein Abgeſandter 
des Chediw an den König, Ali-Bek, machte erfolgloſe Anſtren— 
gungen, einen Vergleich herbeizuführen und erſt im Auguſt dieſes 
Jahres erſchien ein abeſſiniſcher Bevollmächtigter am egyptiſchen 
Hofe, der ſich einer äußerſt glänzenden Aufnahme zu erfreuen 
hatte. Derſelbe beſchwerte ſich über Ratib Paſcha's Doppelzün— 
gigkeit und den ſchleppenden Geſchäftsgang bei den gegenſeitigen 
Verhandlungen und betheuerte wiederholt die Bereitwilligkeit ſeines 
Gebieters zum endlichen Zuſtandekommen des Friedens und zum 
Abſchluß eines Handelsvertrages. Wahrſcheinlich wird nunmehr 
Hamaſién als neutraler Boden erklärt und eine Einigung er— 
zielt werden, in Bezug auf Anlegung von Straßen und auf 
Befeſtigung der gegenſeitigen Handelsintereſſen unter dem Schutz 
von gemiſchten abeſſiniſchen und egyptiſchen Behörden. 

In Folge des Kriegsglückes gewann auch der politiſche Einfluß 
des Negus, welcher ſich bisher faſt nur auf Tigrie und einige 
angrenzende Provinzen erſtreckte, in Amchara und Schowa mehr 
Boden. Doch erklärte Johannes vor einer großen Volksver— 
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ſammlung, daß er geſonnen ſei, die Krone des geſammten äthio— 
piſchen Reiches niederzulegen und nur noch in der Eigenſchaft 
eines Stellvertreters des rechtmäßigen Herrſchers, Alem Ajahu, 
des Sohnes von König Theodor, zu regieren. Dieſer wurde 
nach der Eroberung von Magdala von dem engliſchen Comman— 
danten nach Indien gebracht und, wenn ich nicht irre, ſpäter nach 
England übergeführt, wo er eine gründliche Erziehung genießt. 
Ob und wann aber Dedſchaz Alem Ajahu ſein Vaterland 
wieder betreten könne, ſcheint noch ungewiß. Möchte es ihm 
vergönnt ſein, dort eine neue Aera heraufzuführen! 
Stuttgart, den 24. September 1876. 


Der Verfaſſer. 
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Reiſeplan. — Ueberfahrt nach Alexandrien. — Cairo. — 
Sues. — Sauakin. 


In höchſt unerwarteter Weiſe greift zuweilen das Schickſal 
in unſere Lebenswege ein, einerſeits anſcheinend ſichere Ausſichten 
plötzlich zerſtörend, andererſeits neue Bahnen eröffnend. Zu— 
rückgezogen von allen Zerſtreuungen, beabſichtigte ich den Winter 
1874/75 in meiner Heimath zuzubringen, um einige längſt 
begonnene wiſſenſchaftliche Arbeiten zu vollenden, nicht ahnend, 
daß es mir vergönnt ſein würde, einen längſt gehegten Plan, 
wenn auch nur theilweiſe, zur Ausführung zu bringen. 

Am 24. December 1874 wurde ich durch den freundlichen 
Beſuch des Herrn H. Vieweg von Braunſchweig überraſcht. 
Derſelbe theilte mir mit, er ſei auf einer Reiſe nach dem Orient 
begriffen, und beabſichtige dort ausſchließlich der Jagd obzuliegen. 
Zugleich wünſchte er zu erfahren, welche intereſſante Gegenden 
ohne allzu große Schwierigkeiten zu erreichen wären, wo zugleich 
ein paſſionirter Jäger auf namhafte Ausbeute rechnen könne. 
Er ſei vollkommen Herr ſeiner Zeit und ſcheue auch keineswegs 
Anſtrengungen und klimatiſche Hinderniſſe. 

Da die günſtige Jahreszeit für Ausführung eines ſolchen Unter— 
nehmens in größerem Maßſtabe bereits vorgerückt war, machte 
ich den Vorſchlag, Herr Vieweg möge ſich ohne Aufenthalt nach 
den Gebirgsländern an der Oſtküſte des Rothen Meeres wenden, 
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namentlich nach dem Gebiet des oberen Barkah. Jene Gegenden 
ſind zum großen Theil noch vollkommen unerforſcht, die Reiſe 
dahin iſt verhältnißmäßig nicht mit beſonderen Umſtänden ver— 
knüpft, die Verbindung zwiſchen Sues (gewöhnlich Suez geſchrieben) 
und dem Küſtenland eine regelmäßige, das Klima im Allgemeinen, 
namentlich während der Wintermonate, mild, der Wildſtand 
ſowohl in Bezug auf Menge als auf Mannigfaltigkeit der jagd— 
baren Säugethiere und Vögel ein ungemein reicher. 

Beſonders machte ich auch darauf aufmerkſam, daß eine 
ſelbſt allgemeinere Berückſichtigung der geographiſchen, ſtatiſtiſchen 
und naturwiſſenſchaftlichen Verhältniſſe des Barkah-Gebietes zu 
ſehr verdienſtvollen Ergebniſſen führen müſſe. 

Herr Vieweg entſchloß ſich zur Ausführung dieſes ihm vor— 
gelegten Planes, und verband damit in liebenswürdigſter Weiſe 
die Einladung, ich möchte ihn begleiten, welche ich in der Vor— 
ausſetzung annahm, daß mir dort gleichzeitig Gelegenheit zu 
Forſchungen auf wiſſenſchaftlichen Gebieten geboten ſei. 

Die nöthigen Uebereinkommen wurden raſch abgeſchloſſen. 
Mein neuer Gefährte wollte ſeinen Weg über Italien nach Egypten 
am gleichen Tage noch fortſetzen, und dort die nöthigen Anſchaf— 
fungen an Lebensmitteln, Schießbedarf und Reiſeeinrichtungen 
beſorgen; ich ſollte ihm acht Tage ſpäter nachfolgen und in 
Alexandrien oder Cairo mit ihm zuſammentreffen. 

Meine eigenen Vorbereitungen mußten ſomit in aller Eile 
getroffen werden. Unglücklicherweiſe befanden wir uns in der 
Periode der Weihnachtsfeiertage, wo die Ausführung einer Menge 
von Beſtellungen und Einkäufen, die ich noch zu beſorgen hatte, 
nicht immer nach Wunſch verlaufen konnten. 

Auch durfte ich die Abwickelung einiger laufenden Geſchäfte 
nicht vernachläſſigen, mußte mich noch mit der nöthigen Reiſe— 
literatur, namentlich mit den neueſten Karten der zu beſuchenden 
Länderſtrecken, mit phyſikaliſchen und aſtronomiſchen Inſtrumenten, 
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einem entſprechenden Jagdapparat, endlich auch mit gewichtigen 
Empfehlungen verſehen. 

Letztere verdanke ich hauptſächlich der beſonderen Huld Sr. 
Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen des deut— 
ſchen Reiches, der die Gnade hatte, mir ein höchſtes Handſchrei— 
ben an S. Hoheit den Chediw von Egypten, ſowie an den 
Prinzen Haſan übermitteln zu laſſen. 

Einige Inſtrumente wurden mir auf Anordnung des König— 
lich Württembergiſchen Cultusminiſteriums aus dem phyſikali— 
ſchen Cabinet der polytechniſchen Schule in Stuttgart überlaſſen. 

Trotzdem, daß meine Ausrüſtung keine ganz vollſtändige, 
daß manche beſtellte Gegenſtände nicht rechtzeitig abgeliefert worden 
waren, reiſte ich in der Nacht vom 31. December auf den 
1. Januar mit dem Courierzug nach Brindiſi von Hauſe ab. 
Am kommenden Abend paſſirte ich bei grimmiger Kälte den 
Brenner. Verona, Mantua und Bologna waren tief in Schnee 
gehüllt. Erſt in der Nähe der See, bei Sinigaglia und Ancona 
ſtellte ſich etwas mildere Temperatur ein, die ſich dann weiter 
ſüdwärts mehr und mehr ſteigerte. Am 2. Januar gegen 
11 Uhr Nachts traf ich in Brindiſi ein, wo ich im Great 
Eaſt⸗India Hotel bequeme Unterkunft fand. 

Die engliſche Poſt ſollte erſt am Morgen des 4. auslaufen. 
Es blieb mir ſomit der ganze vorhergehende Tag zur Erledigung 
von Correſpondenzen und Beſichtigung der Umgegend der Hafen— 
ſtadt, die nicht ohne Reize iſt. Leider war die Witterung reg— 
neriſch und windig, und die Ausſichten auf eine angenehme 
Seereiſe trübten ſich einigermaßen. 

Schon am Abend inſtallirte ich mich an Bord des ſchönen 
und großen engliſchen Dampfers Hinduſtani, der am kommenden 
Morgen um 8 Uhr die Anker lichtete. 

Die Geſellſchaft beſtand zumeiſt aus Engländern, welche 
theils auf dem Wege nach Indien begriffen waren, während ein 
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anderer Theil nur eine Nilreiſe in Ausſicht genommen hatte. 
Indeß war ich ſo glücklich, auch einige liebenswürdige deutſche 
Landsleute hier zu finden. 

Die Ueberfahrt war über Erwarten günſtig und angenehm. 
Am erſten Tage ging es ziemlich hart unter Land an Otranto 
und Cap Leuca vorüber, in der Nacht vom 5. auf den 6. Januar 
paſſirte der Hinduſtani die Höhe von Candia und lief am Vor— 
mittag des 8. wohlbehalten in Alexandrien ein, um Tags darauf 
ſeinen Weg nach Port Said fortzuſetzen. 

Nachdem wir uns durch den mit fliegenartiger Zudring— 
lichkeit alle Ankommenden umſchwärmenden Knäuel von Lohn— 
dienern und Barkenführern durchgeſchlagen und die Douane 
hinter uns hatten, ging es durch die von Regengüſſen über— 
ſchwemmten Straßen Alexandriens nach dem Hotel Abade, einem 
der empfehlungswertheſten Gaſthäuſer der Stadt. 

Mit ganz beſonderer Spannung hatte ich nach faſt zehn— 
jähriger Abweſenheit den egyptiſchen Boden wieder betreten. 
Wohl war ich darauf vorbereitet, Vieles gar ſehr verändert 
wiederzufinden. Meine Erwartungen wurden jedoch thatſächlich 
in überraſchendem Grade übertroffen. Umgeſtaltungen, Neue— 
rungen und Fortſchritt gehen hier ſonſt keinen ſehr beſchleu— 
nigten Gang. Und doch ſind Werke, wie ſolche in der ſoge— 
nannten civiliſirten Welt nicht in einem Menſchenalter ins Leben 
gerufen werden können, unter der Regierung des Chediw wäh— 
rend eines Zeitraumes von wenigen Jahren geſchaffen worden. 

Freilich war es mir nur geſtattet, einen höchſt oberfläch— 
lichen Blick auf einen kleinen Theil aller der neuen Schöpfungen 
der raſtloſen Thätigkeit, Umſicht und Energie des Vicekönigs 
zu werfen. 

Als der Chediw im Jahre 1863 zur Regierung gelangte, 
beſtand das Reich aus den Provinzen Egypten, Nubien, Takah, 
Senar und Kordofan. Hierzu kamen nach und nach die Küſten— 
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länder des Rothen Meeres zwiſchen Sauakin, Maſaua und 
Bab el Mandeb; ferner das Bogos-Gebiet und dasjenige der 
Adelſtämme; der herrliche Hafenplatz von Berberah;! Dalabat 
und ein großer Theil der ſeither neutralen Bezirke ſüdöſtlich von 
Takah wurden einverleibt, das ganze Gebiet des Weißen Nil 
tributär gemacht, endlich Dar For mit Waffengewalt bezwungen. 
Mit all dieſen Eroberungen ſind übrigens die Grenzen des 
neuen Reiches noch nicht geſchloſſen. Die nächſte Zeit kann 
ſchon die Kunde von weiteren beträchtlichen Gebietserweiterungen 
bringen. Hierdurch hat ſich der Vicekönig ungeheure Hülfsquellen 
erſchloſſen. Um ſie auszubeuten, ihren Beſitz zu ſichern und 
die neuen Provinzen in jeder Richtung zu erforſchen, ſind Tele— 
graphenlinien errichtet worden, welche die entfernteſten Punkte 
mit der Hauptſtadt in Verbindung ſetzen, und zahlreiche Expe— 
ditionen ausgeſandt, welche die Natur und Beſchaffenheit der 
Erzeugniſſe und des Bodens erkunden. Ein regelmäßiger Verkehr 
durch Dampfer, welche Eigenthum der Regierung ſind, iſt ſowohl 
auf dem Mittelmeer als auf dem Rothen Meer ins Leben getreten, 
ebenſo auf dem Nil ſüdwärts bis gegen den 4. Grad nördlicher 
Breite, alſo auf eine Linie von mehr als 1500 nautiſchen Meilen. 

Das Eiſenbahnnetz Unteregyptens, welches neben dem Canal 
von Sues das Rothe und das Mittelmeer verbindet, wird ſüd— 
wärts durch die Provinzen Siut und Aſuan, durch Batn el Hadjar, 
Sukot und Dongolah fortgeſetzt, und ſoll demnächſt die Baiudah— 
Steppe bis Berber durchſchneiden. 

Der heilloſen Wirthſchaft der Sclavenjäger im Gebiet des 
Abiad iſt ein Ziel geſteckt; der Menſchenhandel thatſächlich ab— 
geſchafft. Zur Aufrechthaltung der Ordnung und Sicherheit ſind 
ſtarke Militärcolonnen nach Darfor und nach dem Baher el ghazal 
und oberen Kir vorgeſchoben, die ſtändig neue Zufuhr erhalten. 


In neueſter Zeit auch die Herrſchaft Zela (Zeila). 
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Ein egyptiſches Kriegsſchiff liegt im Hafen von Berberah und droht 
den wilden Somalen bis nach dem Cap Guardafui hinüber, und 
dem allem fremden Verkehr verſchloſſenen Freiſtaat Harar den 
Verluſt ihrer Unabhängigkeit. Wir wiſſen nicht, ob auch die 
herrlichen und reichen Staaten Kafa, Narea und die Galaländer 
bald unterworfen werden ſollen, können einen ſolchen Plan aber 
ſchon im Intereſſe der afrikaniſchen Wiſſenſchaften von ganzem 
Herzen wünſchen, denn auch für letztere iſt mit der Regierung 
des Chediw eine neue Aera angebrochen. 

Mein Aufenthalt in Egypten war viel zu flüchtig, um jetzt 
hier über die zahlreichen Umgeſtaltungen in Bezug auf innere 
Adminiſtration Eingehendes berichten zu können. 

Zahlreiche und weitläufige, noch vor Kurzem vollkommen 
verödete Strecken Landes ſind der Cultur heimgegeben; Ca— 
näle, Brücken, Straßen erbaut, und aus unanſehnlichen, 
ſchmutzigen Lehmhüttengehöften der Felahin (Bauern) ſind blü— 
hende Ortſchaften und Städte erſtanden. 

In auffallender und vortheilhafter Weiſe hat ſich Alexandrien 
vergrößert und erweitert, noch mehr aber Cairo, deſſen Altſtadt nun 
durch breite grade Straßen durchſchnitten wird. Manches düſtere 
Quartier iſt in einen öffentlichen Platz umgewandelt, auf dem be— 
reits ſchattenſpendende Bäume grünen; Reihen von Paläſten mit 
Arkaden und großartigen Schaufenſtern erheben ſich um die Ezbekieh 
mit ihren paradieſiſchen Gartenanlagen, namentlich aber in der 
Richtung nach Bulag und Alt-Cairo. Die Hauptſtadt hat jetzt drei 
Theater und ein Hippodrom, während für ſämmtliche Miniſterien 
beſondere Prachtbauten aufgeführt worden ſind. 

In der Frühe des 9. Januar fuhr ich mittelſt Eiſenbahn 
nach Cairo, wo ich im Hotel Zech mit meinem Gefährten 
zuſammentraf, der indeß mit Hülfe eines Landsmannes die Aus— 
rüſtung zur Reiſe nach dem Rothen Meer eifrigſt betrieb. Schon 
in Alexandrien hatte ich dem Verweſer des deutſchen General— 
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conſulats, Herrn v. Thielau, meinen Beſuch gemacht und ihm 
mitgetheilt, daß ich mit beſonderen Empfehlungen für den Chediw 
verſehen ſei, welche ich womöglich perſönlich zu überreichen 
wünſchte. 

In zuvorkommendſter Weiſe vermittelte unſer Vertreter 
die Audienz, welche uns ſchon am folgenden Tage von Seiner 

Hoheit bewilligt wurde. 
| Herr v. Thielau hatte die Güte, Herrn Vieweg und mich 
perſönlich beim Vicekönig einzuführen, der uns in gnädigſter 
Weiſe empfing und — nachdem wir ihm unſeren Reiſeplan vor— 
getragen — Befehle an die Gouverneure von Sues, Sauakin, 
Maſaua und Takah ausſtellen ließ, uns jeglichen Vorſchub zu 
leiſten. 

Die Unterhaltung wurde meiſt in franzöſiſcher Sprache 
geführt, während der Chediw mir ſcherzweiſe verſchiedene arabiſche 
Fragen vorlegte. Er erwähnte namentlich ſeiner Expeditionen 
am oberen Abiad, in Darfor und an der Somalküſte und deren 
Ergebniſſen, ſowie ſeine Pläne, die neuerworbenen Ländergebiete 
auch der Wiſſenſchaft zugänglich zu machen. Ich konnte mich 
nicht enthalten, mein Staunen über die eingehendſten Kenntniſſe 
Sr. Hoheit in Bezug auf die geographiſchen und topographiſchen 
Verhältniſſe der entfernteſten Provinzen auszudrücken, ſowie über 
die bewunderungswürdige einheitliche Leitung und das ſyſtema— 
tiſche Zuſammenwirken aller bei dieſen gewaltigen Unterneh— 
mungen thätigen Kräfte. 

Der Vicekönig iſt im wahren Sinne des Wortes „Regent“ 
ſeines unermeßlichen Reiches. Sämmtliche Regierungsgeſchäfte 
gehen unmittelbar durch ſeine raſtlos thätige Hand, er ſelbſt 
entwirft alle Pläne für ſeine Schöpfungen, und dem Project 
folgt auch unmittelbar die Ausführung, bei der keine Schwierig— 
keiten und Opfer in Betracht kommen; durch kluge Politik hat 
er in Kurzem errungen, wonach ſeine Vorfahren vergeblich 
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geſtrebt haben, eine von der Pforte factiſch unabhängige Stel— 
lung und die Sicherung der Thronfolge für ſeine Nachkommen. 

Aber auch in ſeinem Weſen iſt der Chediw eine hervor— 
ragende Erſcheinung, von eben ſo feinen und einfachen Formen, 
als eleganter und ungezwungener Converſation. In edelmüthiger 
Weiſe werden gemeinnützige Unternehmungen von ihm unter— 
ſtützt und gefördert, nicht aber rieſige Summen ſinnlos ver— 
ſchwendet. Der Schwarm von Schwindlern, die den Hof ſeiner 
Vorgänger umgaben, und in allen möglichen Formen, durch unglaub— 
liche Proceſſe, Commiſſionen, Bettel und Betrug ſich bereicherten, 
iſt verſchwunden. Ismail Baſcha iſt Finanzmann und verſteht zu 
rechnen, aber auch mit wahrhaft fürſtlicher Pracht zu repräſentiren. 

Wir hatten nicht Gelegenheit, militäriſche Schauſpiele in 
Augenſchein zu nehmen, aber die einzelnen Truppenabtheilungen, 
denen wir begegneten, machten den Eindruck, daß das Heerweſen 
keineswegs vernachläſſigt werde. Der einzelne Soldat iſt an 
ſtrammeres, mehr ſauberes und anſtändiges Auftreten gewöhnt, 
die Uniformirung prunkloſer und weit zweckmäßiger als früher. 
Die Bewaffnung der Infanterie beſteht in Remington-Gewehren 
von vorzüglicher Arbeit. 

Die Cavallerie wird meiſt mit egyptiſchem Landpferdſchlag 
beritten gemacht. Arabiſche Pferde edelſter Raſſe ſahen wir 
überhaupt nur ſelten, dagegen ſind namentlich beim Hof jetzt 
viele hoch elegante und ſchön zuſammengeſtellte engliſche Wagen— 
pferde eingeführt worden. 

Unſer Aufenthalt in Cairo war von ſo kurzer Dauer, und 
ich durch Abſchluß der Vorbereitungen zur Reiſe nach dem Süden 
derart in Anſpruch genommen, daß ich kaum Zeit fand, einige 
meiner nächſten Bekannten aufzuſuchen, und den vor Kurzem 
von ſeiner denkwürdigen Expedition durch Centralafrika zurück— 
gekehrten Dr. Nachtigal kennen zu lernen. 

Am Tage nach meiner Ankunft erſchienen einige Beduinen 
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Antiken⸗ und Curioſitätenhändler, meine alten Schlangenfänger 
und ein Schwarm von Eſelsjungen, um mich zu begrüßen 
und ihre Dienſte anzubieten. 

Schon am 11. Januar brachen wir nach Sues auf. 

Es war ein recht friſcher Morgen, als wir zum Bahnhof 
hinausfuhren. Unſere in mindeſtens 36 Kiſten und Koffern 
beſtehende Ausrüſtung war auf vier bis fünf Monate berechnet; 
ſie füllte einen ganzen Packwagen. 

Die frühere directe Eiſenbahnlinie zwiſchen Cairo und Sues 
iſt jetzt nicht mehr im Betrieb; die neue führt durch reiches 
Culturland nordwärts bis Zaqaziq, dem alten Bubaſtis, deſſen 
mächtige Schutthügel weithin ſichtbar ſind. Hier trifft die Bahn 
mit dem Schienenweg von Alexandrien zuſammen und nimmt 
dann erſt öſtliche Richtung an, meiſt dem Süßwaſſer-Canal 
folgend, bis Ismailia. Von Tel el kebir an wird die flache 
Gegend kahler. Nur einzelne Niederungen und Brüche, ſowie 
magere Weide und wenige künſtlich bewäſſerte Grundſtücke unter— 
brechen das Wüſtenland und die mit Tamarisken eingeſäumten 
Teiche von Brackwaſſer, auf denen ſich zahlreiche Ketten von 
Wildenten herumtrieben. 

Einzelne cultivirte Stellen in der Nähe von Ismailia aus- 
genommen, iſt die Strecke von da bis Sues ebenfalls Wüſten— 
boden; zur Linken bleiben die glatten Spiegel der Bitterſeen 
und das Birket Temſah, zur Rechten mehrere Hügelgruppen, die 
ſich im Süden an die kühnen Formen des Moqatam- und Ataqah— 
Gebirges anſchließen. 

Die Nacht war längſt hereingebrochen, als der Zug endlich 
den Bahnhof von Sues erreichte. 

Der deutſche Vice-Conſul, Herr Maier, war ſo freundlich, 
uns an der Station zu erwarten und am kommenden Morgen 
unſere Angelegenheiten auf der Douane und im Bureau der 
Dampfſchiffverwaltung zu betreiben. 
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In Sues wurden ſchließlich noch einige Einkäufe gemacht, 
namentlich an Lebensmitteln für die Dauer der Reiſe nach 
Sauakin, wo erſt die verſchiedenen Vorräthe, die von Cairo aus 
mitgenommen worden waren, geordnet und dem Koch überant— 
wortet werden konnten. 

Herr Vieweg hatte einen europäiſchen Diener bei ſich, in 
Cairo nahmen wir dagegen noch einen Berberiner mit Namen 
Abd⸗Allah, der uns ſpeciell als Reiſekoch empfohlen worden 
war, in Dienſt. 

Sues hat bekanntlich keinen natürlichen Hafen und iſt die 
Rhede überdies weit von der Stadt entfernt und von ihr durch 
eine lange Landzunge und aufgefüllten Meeresboden getrennt, 
auf dem jetzt ſchöne Schiffswerften angelegt ſind. Von letzteren 
führt ein Schienenweg auf den Bahnhof. 

Auf der Rhede lag auch der Poſtdampfer Hodeidah vor Anker, 
auf welchem wir uns einzuſchiffen gedachten. Das Gepäck wurde 
auf einer Segelbarke dahin befördert, wir konnten ein kleines 
Dampfboot benützen, welches den Dienſt zwiſchen den Schiffen 
und dem ſeichten inneren Hafen nordöſtlich an der Stadt beſorgt. 

Was den Sues⸗-⸗Canal betrifft, ſo ging ein großer Theil 
der Actien, welche Eigenthum des Vicekönigs waren, in die 
Hände der engliſchen Regierung über. Die Frequenz ſoll ſtets im 
Steigen begriffen ſein und bereits ein durchſchnittlicher Geſammt— 
Ertrag von 2½ Millionen Francs monatlich erzielt werden. 

Der Chediw beſitzt 10 Dampfer, welche den Poſtdienſt 
zwiſchen Sues und der arabiſchen und afrikaniſchen Küſte des 
Rothen Meeres beſorgen. Sie legen in Jenboh, Djedah, Saua— 
kin und Maſaua an. Der Verkehr zwiſchen beiden Ufern war 
übrigens derzeit unterbrochen, indem in den arabiſchen Hafen— 
plätzen epidemiſche Krankheiten herrſchten. Schiffe, die von 
Djedah nach Sues kamen, hatten dort eine längere Quarantäne 
zu beſtehen. 
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Sonſt geht die Poſt alle 14 Tage dahin ab, nach Maſaua 
je nach 21 Tagen. 

Die Dampfboote ſind meiſt älterer Conſtruction und keine 
Schnellſegler, aber ſonſt in ganz gutem Stand erhalten! und 
durchgehends nicht ſo ſchmutzig und vernachläſſigt, als Maltzan 
ſie ſchildert.? 

Auf der Hodeidah trafen wir mit dem Grafen W. Zichy 
zuſammen, den wir ſchon in Cairo kennen gelernt hatten. Der— 
ſelbe beabfichtigte nach Maſaua zu gehen und von dort aus eine 
Reiſe über Qalabat nach den Gala-Gebieten zu unternehmen, 
nachdem er bereits im vergangenen Jahre die ſüdlichen Küſten 
des Rothen Meeres und Berberah beſucht und die nöthigen 
Erfahrungen zu ſeiner ſchönen Unternehmung geſammelt hatte. 

Der Commandant des Dampfers, Abdallah Efendi, kam 
uns Allen mit größter. Freundlichkeit und Rückſicht entgegen un 
jorgte nach Kräften für ſämmtliche Bedürfniſſe. 

Für einen europäiſchen Reiſenden haben die Poſtſchiffe des 
Rothen Meeres das Unangenehme, daß an Bord kein Tiſch 
gegeben Wird und erſterer ſomit genöthigt iſt, ſeine Lebensmittel 


Was ie Fahrpreiſe anbelangt, ſo bezahlt der Paſſagier von Sues 
bis Sauakin 1. Claſſe 910, 2. Claſſe 340, 3. Claſſe 240 egyptiſche Piaſter, 
für die Rückfahrt dagegen 1215, 455 und 320 Piaſter. — Die Preiſe zwischen 
Sues und Maſaua belaufen ſich auf 1250, 460 und 320, für die Rückfahrt 
auf 1630, 615 und 430 Piaſter. — Für Waarentransporte von Sues nach 
Maſaua bezahlt man je nach Qualität und Raum derſelben 17 bis 25 Piaſter 
pro Centner. b 

2 Reiſe nach Süd-Arabien S. 31. Seit Maltzan's Fahrten müßte 
ſich — wenn derſelbe wirklich wahrheitsgetreue Schilderungen der Zuſtände 
der Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft giebt — Vieles weſentlich zum Vortheil ver— 
ändert haben. Eben ſo wenig iſt jetzt von Paß-Plackereien gegenüber den Rei— 
ſenden und deren Dienern die Rede. Sie haben auch vor Maltzan's Fahrten, 
ſo viel mir bekannt, nicht ſtattgehabt; ich wenigſtens bin in den Jahren 
1850, 1851, 1856, 1857, 1861 und 1864 niemals auf erhebliche Schwierig— 
keiten geſtoßen, wenn ich mit den egyptiſchen Zoll- und Schiffsbehörden in 
Sues zu thun hatte. 
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mit ſich zu führen. Man kann jedoch unter Umſtänden mit dem 
Schiffskoch ein Uebereinkommen treffen. Ueberdies iſt ja die 
Fahrt von verhältnißmäßig kurzer Dauer und jeder Dampfer 
hat einen Qahuadji (Kaffee-Bereiter) an Bord, der ſtündlich 
ſeinen vortrefflichen ſchwarzen Trank zu reichen bereit iſt und 
unter der Hand auch andere Erfriſchungen bieten kann, nament— 
lich Früchte, Waſſermelonen und Limonade. 

Wir beſchloſſen, im Verein mit Graf Zichy gemeinſchaft— 
lich Küche machen zu laſſen. 

Um unſer vorgeſtecktes Ziel, die Gebirge öſtlich vom 
Barkah⸗Strom, zu erreichen, blieb uns die Wahl zwiſchen zwei 
entgegengeſetzten Wegen. Wir konnten in Sauakin landen und 
von da aus die Tour nach Süden bis Maſaua unternehmen 
oder umgekehrt. 

Ich ſchlug Herrn Vieweg vor, Sauakin als Ausgangspunkt 
zu wählen, aus dem einfachen Grunde, da wir für die weit 
längere Tour im Tieflande jetzt, im Monat Januar, noch auf 
angenehmere, kühlere Tage rechnen konnten, während die Straße 
aus dem Gebirg nach Maſaua nur zwei Tagemärſche in Anſpruch 
nimmt. Doch wollten wir uns erſt nach der Ankunft in Sauakin 
definitiv für die eine oder andere Route entſcheiden, wenn wir 
uns überzeugt haben würden, daß dort mit Sicherheit auf die 
nöthigen Transportmittel zu rechnen ſei. 

An Bord befanden ſich kaum 30 Paſſagiere, meiſt Türken 
und Kurden, aber auch mehrere Europäer, darunter ein Deutſcher, 
ein Gehülfe der Thierhandlung Reiche in Ahlfeld, der die Abſicht 
hatte, einen Kameraden in Takah abzulöſen. 

Unſere Fahrt nach Sauakin war eine ſehr günſtige. Ein 
ſteifer Nordwind wehte unausgeſetzt und beförderte weſentlich 
den Gang des etwas ſchwerfälligen Fahrzeuges. 

Während der Reiſe längs des Golfs von Sues bleiben 
die Küſten der ſinaitiſchen Halbinſel ſowohl als die gegenüber— 
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liegende afrikaniſche ſtets nahe in Sicht. Die maleriſchen Ge— 
birge zeigen je nach ihrer geologiſchen Bildung höchſt ver— 
ſchiedenartige Contouren und Steilabfälle nach dem Ufer zu. 
In der Nacht vom 13. zum 14. Februar paſſirte die Hodeidah 
die Meerenge von Scheduan, in der kommenden den Leucht— 
thurm von Abu el Oezan. Die Küſten wichen mehr zurück und 
die arabiſche kam bald ganz außer den Geſichtskreis. 

Am Vormittag des 15. näherte ſich der Dampfer der bei 
Ras Benas, unfern der alten Hafenſtadt Berenice, etwas vorſprin— 
genden Küſte; 30 Meilen ſüdöſtlich davon erhebt ſich die Felsinſel 
Seberdjit oder Zemerdjit, mit ihrem 700 Fuß hohen, ſpitzigen, 
kegelförmigen Pick, von dem aus einige niedrigere Grate nach 
Nord verlaufen. Die ſenkrecht abfallenden Uferklippen beſtehen 
aus ſehr lichtgefärbten Bänken, wahrſcheinlich von Madreporen— 
kalk, während die höher gelegenen Theile einen dunkler röthlich— 
bis violett-bräunlichen Ton haben, der jo wie die zackigen Kanten 
und ſcharfen Gipfel auf Urgebirgsformation ſchließen läßt. 

Etwa 4 Meilen ſüdöſtlich von der Inſel liegt ein flaches, 
mauerartiges Korallenriff. 

Zemerdjit dient nicht nur den Küſtenfahrern als weithin ſicht— 
bare Seemarke, auch die von Indien kommenden Poſtſchiffe nehmen 
von der Höhe von Mocha aus directen Cours nach derſelben. 

Die Inſel war bereits den alten Geographen bekannt. 
Strabo (Lib. XVI) berichtet, daß nach der „faulen Bai“ (Sinus 
immundus, an deſſen Weſtſeite die Stadt Berenice troglodytica 
gelegen war) in ſüdlicher Richtung die Schlangeninſel folge; welche 
Ptolemäus von den Kriechthieren, der ſie ihren Namen verdankte, 
befreien ließ, um die dort vorkommenden Topaſe zu ſammeln. 
„Es iſt dies ein durchſichtiger, in goldenem Glanze ſtrahlender 
Stein, der am Tage nicht gut aufzufinden iſt, denn ſein Licht 
wird von dem der Sonne überſtrahlt; zur Nachtzeit aber ſehen 
ihn die Sammelndenn 


14 Zemerdjit und die Smaragd-Gruben. 


Nach neueren Berichten ſoll die Formation aus vulcaniſchen 
Gebilden beſtehen, doch ſcheint dieſe Angabe unbegründet. Jeden— 
falls wäre eine Unterſuchung der geologiſchen ua: von 
Zemerdjit gewiß von hohem Intereſſe. 

Den alten Egyptern war der Topas nicht fremd, doch 
kommt dieſer Stein verhältnißmäßig ſelten als Mumienſchmuck 
vor. Die wenigen Stücke, welche ich ſah, ſind in ſehr ſauber 
gearbeitete Scarabaeen verwandelt, deren einer den Königsnamen 
Sebek trägt. In den Gebirgen weſtlich von Berenice troglo— 
dytica finden ſich Smaragdgruben, welche ſchon zur Zeit der 
Reſtauration des egyptiſchen Reiches, nach Vertreibung des Hykſchas, 
bekannt waren, und auf die vielleicht damals ſchon Bergbau 
betrieben wurde. In der Nähe der Gruben liegen die Ruinen 
der alten Stadt Senskit. 

Die dortige Ausbeute von Smaragden und namentlich an 
Beryllen muß eine ganz außerordentliche geweſen ſein, denn dieſe 
Steine ſind in Menge und zum Theil in ſehr großen und 
ſchönen Exemplaren in Mumiengräbern vorhanden. Die Berylle 
brechen in mächtigen Ouarzgängen. Um den Tempel von 
Berenice troglodytica, den ich im Jahre 1857 beſuchte, traf 
ich im Schutt von Töpferwaaren und Baureſten nicht wenige 
Bruchſtücke dieſes Edelſteins. Auch ſüdlich von Maſaua und 
Amfila ſollen Smaragde vorkommen, daher vielleicht der alte 
Name Balur für das jetzige Belul. (Vergl. Belzoni II. 
S. 35 und 76. — Heuglin, Petermann's Geographiſche Mit— 
theilungen, 1860, S. 333.) 

Am Vormittag des 17. Januar kam endlich Sauakin in Sicht; 
bei ſturmartiger Brieſe näherte ſich der Dampfer der umrifften 
Küſte. Drei pyramidale, mittelſt Kalk getünchte Marken bezeich— 
nen die Einfahrt zum engen Hafen. Einer blendend weißen, mit 
einigen ſcharfen Zinnen verſehenen Mauer gleich, ragt die Inſel— 
ſtadt aus der falben Ebene, welche nur langſam und ſehr gleich— 
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förmig zum Fuß der benachbarten, ziemlich fernen, ſcharf am 
Horizont ſich abzeichnenden Gebirge anſteigt. Auf der Landzunge, 
die rechts den Hafencanal abſchließt, liegen die Ruinen eines 
alten Forts. Nicht fern davon äßte ſich ein Arab-Bock (Anti- 
lope Soemmerringii) und lauſchte neugierig dem Brauſen des 
Dampfkeſſels unſeres Fahrzeuges, das 10 Minuten ſpäter an 
der Südſpitze der kleinen Inſel Schech Abdallah, einen ſtarken 
Kilometer von der Stadt ſelbſt entfernt, vor Anker ging. 

Zugleich ſtellten fi einige Barken ein, mit welchen der. 
Gouvernements-Verweſer Ahmed Efendi, ſowie die Zoll- und 
Poſtbehörden an Bord fuhren. Nach kurzer Rückſprache mit 
Erſterem erhielt ich die Verſicherung, daß unſere Weiterreiſe zu 
Lande über To-Kar und Aqiq ohne beſondere Schwierigkeiten 
ausführbar ſei, und daß wir auch auf einen verläßlichen Führer 
rechnen dürften. Zugleich verſprach Ahmed Efendi, eine Wohnung 
in der Nähe des Hafens als Abſteigequartier für uns herrichten 
laſſen zu wollen. 

Am Abend veranſtalteten wir in Begleitung des Grafen 
Zichy eine Jagdpartie um die Inſel, bei welcher Gelegenheit 
Letzterer einen Flamingo erlegte. 

Auf den 18. Januar fiel der Beiram; doch lag der Aus— 
ſchiffung unſeres Gepäckes nichts im Wege, ſo daß wir mit 
Sonnenuntergang bereits unſere neue Behauſung, unmittelbar 
gegenüber dem Regierungsgebäude, bezogen hatten, nachdem die 
nüöthigſten Geräthſchaften, als Bettſtellen (Anqareb), Waſſerbehälter 
und Waſſer, ſowie Feuerungsmaterial für die Küche herbeigeſchafft 
worden war. 

Die Provinz Sauakin wurde im Jahre 1866 zugleich mit 
Maſaua von der Pforte dem Chediw von Egypten abgetreten. 

Der Ort ſelbſt beſitzt einen ſehr geſchützten, jedoch nicht gar ge— 
räumigen Hafen mit enger Einfahrt. Im Innern desſelben erheben 
ſich zwei flache Madreporen-Inſeln, auf der größeren, ſüdlicher 
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gelegenen die Stadt ſelbſt. Sie iſt durch Fähren mit dem nahen 
Feſtland und der ziemlich volkreichen Vorſtadt Def in ſteter Ver— 
bindung. Eine kleine Meile weſtlich von Def befinden fich 
Brunnengruben, welche ſtets Waſſer führen, das übrigens ziem— 
lich brack iſt. In günſtigen Wintern füllt ſich auch ein großer 
Regenwaſſerteich ſüdlich von Def. Letzterer Ort beſteht faſt aus— 
ſchließlich aus Strohhütten mit giebelförmigen Dächern, Sauakin 
dagegen beſitzt mit wenigen Ausnahmen ſtattliche ſteinerne 
Häuſer in arabiſchem Stil, theilweiſe nicht ohne Geſchmack auf— 
geführt und mit zierlichem Schnitzwerk und Ornamenten von 
Stuck verſehen. Die wenigen Moſcheen ſind mit niedrigen Mi— 
narets gekrönt. Im Regierungsgebäude, welches hart am Meer 
erbaut iſt, befindet ſich zugleich die Douane, ſowie das Gefäng— 
niß und eine kleine Garniſon. Einheimiſche Barken können un— 
mittelbar am Damm der Zollſtätte vor Anker gehen. Außerdem 
hat Sauakin noch eine Salzniederlage, welche Eigenthum des 
Staats iſt, ſowie eine Quarantäne und andere Magazine, die 
auf der benachbarten Inſel Schech Abdallah angelegt ſind. Letz— 
tere dient theilweiſe als Begräbnißplatz, und findet man dort, 
ſowie zu beiden Seiten des Hafens noch Spuren unterirdiſcher, 
gemauerter, theils auf Säulen ruhender Ciſternen, die auf ein 
hohes Alter der Niederlaſſung hinweiſen. Man hat Suche, das 
Caſtell des Suchus, deſſen Strabo erwähnt und welches land— 
einwärts von der Sabäitiſchen Mündung erbaut war, nach Saua— 
kin verlegen wollen. Ich werde ſpäter Gründe anführen, nach 
welchen der Ort ſüdlicher zu ſuchen iſt. Vielleicht war Sauakin 
das alte Ptolemais Pheron. Ganz unpaſſend ſcheint mir die 
Annahme, das Suchim der Bibel (II. Chron. 12, 3.) mit die— 
ſem Suche zu vereinigen. Die Suchim müſſen eine beträchtliche 
Völkerſchaft geweſen ſein. 

Eine Telegraphenlinie verbindet jetzt Sauakin mit Kaſalah, 
wie denn auch ein beſtändiger und ſehr lebhafter Karawaneverkehr 
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mit den Provinzen Senar, Qalabat, Takah, Chartum und Berber 
unterhalten wird. Takah, wohl die reichſte Provinz von Oſt— 
Sudan, liefert namentlich Getreide, Baumwolle, Butter, Schlacht— 
vieh und Häute, ſowie eine untergeordnete Qualität Gummi; 
in neuerer Zeit kommt endlich ein neuer Handelszweig ſehr in 
Aufſchwung, nämlich der mit Thieren für die zoologiſchen Gärten 
von Europa und Amerika, welcher von einigen deutſchen Unter— 
nehmern betrieben wird. 

Aber auch viele Producte des Baher el abiad und von Kordo— 
fan nehmen ihren Weg über Chartum, Berber und Sauakin, ſelbſt 
wenn ſie für Egypten beſtimmt ſind, da für den Transport 
durch die Wüſte zwiſchen Berber und Korosko oder Aſuan nicht 
ſelten Mangel an Kameelen eintritt und weil die Verſendung 
von Berber nach Sauakin und von da mittelſt Dampfboots bis 
Sues weniger Zeit in Anſpruch nimmt als diejenige auf dem 
directen Weg über Aſuan. 5 

Auch die Handelsbeziehungen zwiſchen Sauakin und den 
gegenüberliegenden Hafenplätzen ſind nicht minder wichtig, vor— 
züglich zur Zeit der Pilgerfahrten nach Mekah und Medinah, 
und wegen der beträchtlichen Getreidezufuhr des egyptiſchen Reiches 
nach der arabiſchen Küſte. 

Die urſprünglichen Bewohner von Def und Sauakin ge— 
hören zum Stamm der Begah oder Beduan, welche eine von 
der arabiſchen vollkommen verſchiedene Sprache reden, das Be— 
gauieh oder To-bedaui.! Dieſelbe ſteht auch mit den äthiopiſchen 
Mundarten in keiner Beziehung. 


1 Vergl. Petermann's Geogr. Mitth. 1860, S. 347, und ebendaſ. 1864, 
Ergänzungsheft Nr. 14, S. 9 bis 12. — Geheimrath Prof. Lepſius erklärte früher 
(Monatsber. der kgl. Akademie Berlin, Nov. 1844) die Bedjah-Sprache für 
einen Zweig der alt-äthiopiſchen (nicht zu verwechſeln mit dem zum ſemitiſchen 
Sprachſtamm gehörigen Geez, der in Habeſch und bei den Beni Amer in ver— 
ſchiedenen Mundarten fortblüht), die einſt im Meroitiſchen Reiche üblich war, 


v. Heuglin, Reiſe in Nordoſt-Afrika, I. 2 
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Die Bewohner, deren Anzahl ich auf höchſtens 4000 Köpfe 
veranſchlage, leben von Viehzucht, Handel, Schifffahrt und Kameel— 
frachten. Andere ſind Fiſcher und Bootsführer. Auch hat der 
Ort einigen Schiffsbau, die wenigen übrigen Gewerbe liefern 
Schmiedearbeiten, etwas Silberſchmuck, Woll- und Baumwollſtoffe. 

Während der heißeſten Jahreszeit, wo im Gebirge Regen 


während Brugſch-Bey (Zeitſchr. für allgemeine Erdkunde, Neue Folge, 
Bd. XVIII, S. I flgd.) nachweiſt, daß die Barabra-Dialekte in Zuſammen— 
hang mit letzterer ſtehen. Wenn ich mich nicht irre, geben die Ababdeh, ein 
zahlreicher Stamm, welcher ſüdlich von Kom Ombo anſäſſig, der aber zum 
größten Theil ausſchließlich Hirtenvolk iſt und die Bergdiſtricte zwiſchen 
Aſuan und dem Rothen Meere inne hat, ſich für eingewanderte Araber aus 
dem Hedjaz aus. Dieſe Ababdeh nun, namentlich der paganiſirende Theil 
derſelben, gleichen in ihrer heutigen Erſcheinung vollkommen den Biſcharin 
und den Bedjah überhaupt, ſie ſprechen jedoch unter ſich einen Dialekt des 
Berberieh, des Nobinga oder Nobena. Die Meroiten und ihre Nachkom— 
men, die Barabra (Sing. Berberi, wohl von der Provinz Berber am 
oberen Nil), die Nuba und Schaiqieh und, wie geſagt, die Ababdeh, welchen 
dieſe Mundart in drei oder vier verſchiedenen Dialekten eigenthümlich iſt, 
gehören wohl einer kaukaſiſchen Raſſe au, die aber in Kordofan eine ſtarke 
Miſchung durch Negerblut erhalten hat, was auch in ihrer Sprache (Nuba) 
zu Tage tritt. Die Bedjah find ohne Zweifel gleichfalls kaukaſiſchen Ur— 
ſprungs, das Bedjauieh weicht jedoch derart, ſowohl im Fluß und Klang, 
als auch in den Wurzelwörtern und der ganzen Conſtruction, vom Nobena 
ab, daß an eine Verwandtſchaft beider Sprachſtämme nicht zu denken iſt. 
Nur einige wenige Anklänge in Nuba-Wörtern an die Geez- und Bedjah— 
Sprache habe ich gefunden, wie denn auch viele arabiſche Bezeichnungen in 
beide aufgenommen ſind. So heißt das Kameel auf Nubena Kam (mit 
Artikel Kam-gi), auf Bedjauieh Dam (mit Artikel O-Qam); Hund 
Nub. Wel⸗gi, amhariſch der wilde Hund Walgié; Enda (Nub.) Volk 
— Endoa Bedj.; Vater Nub. Ambab = Bedj. Babo; Hyäne Nub. 
Dib⸗gi (vielleicht vom Arabiſchen Dib, der Wolf), Tigr. Dſchib, Geez 
Sebz demenu Nub. — Bedj. temenu (die Zahl 10) ꝛc. 

Aber auch das Bedjauieh zerfällt in verſchiedene Dialekte, die unter ſich 
nicht geringe Abweichungen zeigen. So hängen, wie mir ſchien, die Hadendoa 
den Artikel dem Hauptwort an, während die Halenga denſelben vorſetzen. 
Der Hadendoa jagt Nae-to, das Feuer, der Halenga To-Naé; der Letztere 
To⸗Endi (das Eiſen), O-Hatai (das Pferd), O-Hindi (der Baum), To-Fena 
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fallen (Auguſt bis November), zieht der größte Theil der Saua— 
kiner nach der O⸗Kuak⸗ oder Sinkat-Oaſe, etwa 36 Meilen 
weſtſüdweſtlich in den Gebirgen gelegen, wo ſich treffliches Trink— 
waſſer und ſchöne Weideplätze finden.! Gleichzeitig ſtrömen dort 
die Hirtenvölker der Gegend zuſammen und es entwickelt ſich 
dann einiger Austauſch von Landesproducten und eingeführten 
Waaren. 

Der regſte Verkehr findet zwiſchen Sauakin und Djedah 


(die Lanze) ꝛc., der Hadendoa dagegen Endi-to, Hatai-o, Hindi-wo, Fena— 
. 

Das Bedjah-Idiom wird nicht nur von den Biſchariab, Hadendoa 
und Halenga und deren zahlreichen Stammverwandten geſprochen, ſondern 
zum Theil auch im oberen Barkah und in Algaden, während den Halenga 
auch das Tigrié oder Chaſieh gleich geläufig iſt. 

Ehemals mögen die Wohnſitze der Barabra ſich auf das Nilthal zwiſchen 
Aſuan und Berber beſchränkt haben. Sie lebten von Viehzucht und Ackerbau 
und beſaßen feſte Anſiedelungen. Jetzt haben fie ſich nach allen Himmels— 
gegenden hin ausgebreitet. Viele derſelben dienen in Egypten als Thür— 
hüter, Pferdewärter, Matroſen, Köche; ein anderer Theil der Bevölkerung 
beſchäftigt ſich mit Kleinhandel im ganzen öſtlichen Sudan; ſchon vor 20 
bis 30 Jahren gab es Berberianer in Senar, Fazogl, bei den Schiluk, in 
Zegeleh und in Darfor. Colonien eigentlicher Berberianer und der Schai— 
gieh (welch letztere ſich allerdings als eingewanderte Araber betrachten, 
jedoch unter ſich nur das Nobena reden), giebt es längs des Blauen Fluſſes, 
am Atbarah und Qaſch, im Qalabat und am Ufer des Abiad ſüdwärts bis 
zu den Schiluk-Inſeln; ja ſelbſt in Fadaſi haben ſich viele Stammgenoſſen 
niedergelaſſen, die, um dem Militärdienſt zu entgehen, ihre Heimath auf 
immer verließen. 

Die erſten eingehenden Nachrichten über die Handelsexpedition im 
Südweſten von Kordofan erhielt ich im Jahre 1853 durch Berberiner Dje— 
laben, welche theils von Faſcher in Dar For, theils von Obeid in Kordofan 
über Hoferet el Nahas bis Telgauna und Kerafeh vorgedrungen waren. 

Die Barbara, welche ſich bis in das 8. Jahrhundert der Hedjrah zum 
Chriſtenthum bekannten, ſind meines Wiſſens der einzige Volksſtamm, bei 
dem eine vollkommene Circumeiſion der Mädchen üblich iſt. Dieſer Gebrauch 
ſcheint ſchon ſehr alt und wird auch auf junge Sclavinnen übertragen. 

Vergl. Heuglin, Reiſe nach dem Gebiet des Weißen Nil 1862 bis 
1864, S. 277. 
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ſtatt, ſowohl mittelſt der Dampfboote der Regierung als mittelſt 
einheimiſcher Barken, die je nach ihrer Größe Baghlah, Sajah, 
Sari und Sanbuk heißen.! Nur die erſtgenannte Form beſitzt 
ein vollkommenes Deck. 

Der eingeborene Schiffer meidet ſo viel als möglich die 
hohe See und hält ſich meiſt hinter den längs der Küſte hin— 
laufenden Riffen. Barken, welche für Djedah beſtimmt ſind, 
ſegeln daher von Sauakin ab nordwärts am Ufer hin; jede 
Nacht wird hinter einem Korallenriff oder in einem Hafen bei— 
gelegt. Iſt der nächſt gegenüberliegende Ankerplatz erreicht, ſo 
wartet man dort guten Wind ab und ſticht zumeiſt gegen Abend 
in See. Die Ueberfahrt währt dann gewöhnlich 30 bis 40 
Stunden. 

Man benannte mir nachſtehende Ankerplätze zwiſchen Sauakin 
und Ras Rauai: 


Mirſah Muſurkual. — Damat el dabeni. — Damat el 
maheri. — Ata. — Amed. — Dgeziret Abdallah mit gutem, 


tiefem Hafen, in welchen das Thal von O-Kuak oder Adid 
mündet. — Ain Haris. — Danaratib. — Mirſah Schech Bor⸗ 
ghut mit trefflichem, weitem Hafen. — Quiai. — Helot. — 
Mirſah Derur mit ſchönem Hafen. — Mirſah Abu Durſen oder 
Abu Durſeb. — Mirſah Arus. — Mirſah Fedjah. — Dara oder 
Dera. — Aueitera oder Aueitir. — Arakiaf oder Aragtai mit 
dem Thal Ed, das zwiſchen Aueitera und Arakia mündet. — 
Derbante. — Klein-Salag. — Groß-Salaq. — Debateb oder 
Zabateb el atſchtan. — Debateb el roian. — Megqafel el 
ſogheier. — Meqafel el kebir. — Abaiteb. — Tekeberat. — 
Qarbanait. — Mirſah Donqoleh mit Salinen. — Ghubet 
Schenab. — Ras Rauail. 


1 Die richtige Orthographie dieſer Benennungen kenne ich nicht. 
Ueber die Einrichtung und den Bau dieſer Segelboote vgl. Heuglin, Peter— 
mann's Geogr. Mitth. 1860, S. 31 und 32. 
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Unfern Megefel liegen die Makuar-Inſeln, von denen aus 
die Segelbarken, welche nach Djedah beſtimmt ſind, gewöhnlich 
auf hohe See ausgehen. 

Die Ankerplätze ſüdlich von Sauakin bis zum Golf von 
Aqiq heißen: 

Mirſah Entabib. — Mirſah Leqaqhindi. — Mirſah Schech 
Haidub. — Mirſah Schech Habinu mit Regenſtrom. — Mirſah 
Schech Sad. — Inſel Seranah. — Inſel Haui. — Ras Mog⸗ 
tam. — Inſel Melakiat. — Mirſah Trinkatat. — Schab 
Trombo. — Qota Kanaſcheh. — Ras Aziz.“ 

In der Nähe von letzterem Vorgebirge ſoll ſich noch ein 
Hafenplatz Baher Dolam mit Regenſtrom finden. Im Allgemei— 
nen nennen die arabiſchen Schiffer die tiefe See wegen ihrer 
dunklen Farbe Baher Dolam, im Gegenſatz zum lichtgrünen 
Waſſer der Korallenriffe und ſeichteren Buchten. 5 

Aller Verkehr mit der arabiſchen Küſte war zur Zeit unſeres 
Beſuches des Rothen Meeres durch eine Regierungsmaßregel 
gänzlich aufgehoben. Die Sperre währte bereits ſechs Monate, 
und die hierdurch veranlaßte Geſchäftsſtockung machte ſich 
namentlich in Sauakin ſehr fühlbar. Nur wenige elende ara— 
biſche Barken lagen im Hafen, außerdem ein kleiner Dampfer, 
den ein Malteſer commandirte und welcher gelegentlich auf 
Sclavenhändler Jagd macht und überhaupt nur für den Küſten— 
dienſt in der Nähe beſtimmt iſt. 

Mehr Leben veranlaßten die Transporte einer Menge von 
Telegraphenmaterial nach dem Sudan, ſowie verſchiedene Sen— 
dungen von Kriegsmaterial für die Expeditionen des Chediw nach 
dem Weißen Nil und nach Dar For. Der große Kriegsdampfer 


Eine richtige Umſchreibung der vorſtehenden Eigennamen kann ich 
unmöglich geben, indem die meiſten der Bedjah-Sprache angehören, auf 
deren Studium ich nur wenig Zeit zu verwenden vermochte. 


22 Der Gouverneur von Sauakin. 


Samanud hatte kurz vor unſerer Ankunft eine Munitionscolonne 
in Sauakin ausgeſchifft und ſollte jetzt wiederum nach Sues 
auslaufen, um weitere Truppenkörper zu befördern. Eine be— 
trächtliche Anzahl von Militärabtheilungen lagerte in der Nähe 
der Brunnen Eſch-Eſch oder Schade. 

Der Gouverneur von Sauakin Ali Adin-Bek! war in 
Kaſalah, wo derſelbe in eine neue Stellung eintreten ſollte. Er 
kam jedoch ſchon am 18. Januar zurück und ließ es nicht an 
eifrigen Bemühungen fehlen, für unſere Weiterreiſe und die Bei— 
ſchaffung der hierzu nöthigen Transportmittel Sorge zu tragen. 
Der Bek überließ uns feinen eigenen Führer (Delil), einen ſehr 
gewandten und kräftigen Neger, welcher alle Wege der weiten 
Umgegend aufs Genauefte kannte. 

Unſer voluminöſes Gepäck, namentlich die Mundvorräthe, 
waren in Cairo in ſehr unpraktiſcher Weiſe verpackt worden. 
Auch die Packkiſten entſprachen durchaus nicht dem Zweck. Es 
handelte ſich vorerſt nun darum, die Proviſionen gehörig zu ord— 
nen, eine Anzahl von den zunächſt nöthigen Mundvorräthen 
beſonders auszuſcheiden, ſowie Patronen anzufertigen, weil wir 
die Vorſicht gebraucht hatten, keine geladenen Cartouches mitzu— 
nehmen. Ein kleiner Theil der Proviſionen endlich wurde direct 
nach Maſaua verſandt. 

Die Verhandlungen mit dem Vorſtand der Kameelführer 
zogen ſich deshalb in die Länge. Alle eben in Sauakin anweſenden 
Eigenthümer von Laſtthieren waren in der Gegend von To-Kar 
und Aqig, wohin unſer Weg führte, nicht bekannt und dieſelben 
weigerten ſich Anfangs überhaupt, die Reiſe dahin zu unter— 
nehmen. Schließlich entſchieden ſie ſich aber doch zu unſerem 


1 Bek, ins Arabiſche aus dem Türkiſchen übergegangen und gewöhnlich 
Bey oder auch Beg geſchrieben, iſt der Titel höherer Civil- und Militär— 
beamten, mit dem gewöhnlich das Prädicat „Saadetkum“, das unſerem 
„Excellenz“ entſpricht, verbunden wird. 
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Gunſten und ein Vertrag kam zu Stande. Demgemäß wurde 
Handgeld, beſtehend in der Hälfte des ausbedungenen Fracht— 
preiſes, ausbezahlt. Zugleich beſorgte ich die Anſchaffung von 
Waſſerſchläuchen und den hierzu nöthigen Netzen, ebenſo von 
Stricken zum Aufbinden des Gepäcks, und nahm zwei junge 
Leute aus Def in unſere Dienſte. 

Sauakin, unter 19 Grad 7½ Minuten n. Br. und 37 Grad 
22 Minuten öſtl. L. von Greenwich gelegen, wird von den in den 
nahen Bergen fallenden Sommerregen nur ſelten erreicht, dagegen 
fallen zur Winterszeit mehr feuchte Niederſchläge, namentlich in 
den Monaten November und December. Auch während der 
erſten Zeit unſerer Anweſenheit war der Himmel über Tag 
und Abends meiſt bedeckt, Gewitterwolken umſchleierten häufig 
die Gebirge in der Richtung nach Sinkat zu. Die Nächte 
dagegen waren klar und der anhaltenden Nordwinde wegen kühl. 

Die mittlere Temperatur betrug zu Ende Januar Morgens 
um 7 Uhr + 15 R., Mittags überſtieg dieſelbe ſelten 18. 
Von Ende März an herrſcht dagegen drückende, dumpfe Hitze. 

Die wenige freie Zeit, welche mir blieb, verwendete ich auf 
kleine Excurſionen im Hafen und deſſen Umgebung. Die voll— 
kommen ebene Strandgegend beſteht aus niedrigen Bänken von 
Meeresſandſtein und Madreporenkalk, nur Muſcheltrümmer, 
Sand und Grus bedecken den ſalzigen, trockenen Grund. 
Die magere Vegetation beſteht zumeiſt in Sodapflanzen, je 
nach der Oertlichkeit herrſchen Dickblätter (Zygophyllum oder 
Suaeda) vor; in Einſenkungen, wo ſich etwas Lehm und Damm— 
erde angeſammelt, erheben ſich verkrüppelte Akazien und Lycium- 
Büſche, welche mit Cissus hin und wieder kleine, geſchloſſene 
Gruppen bilden. Lycium erythraeum ſtand eben in Blüthe, 
ebenſo eine Sena-Art. Auf ganz ſterilem Grund trifft man 
vergeſellſchaftet die Jericho-Roſe. 

In der Nähe der Brunnengruben, wo ſich mehrere kleine 


24 Naturwiſſenſchaftliches. Vogelwelt. 


Gartenanlagen befinden, die Gemüſe, Gurken, Zwiebeln und 
Waſſermelonen hervorbringen, erheben ſich mehrere ſtattliche 
Sykomoren neben Baumwollſtauden, Malvaceen und Calotropis; 
an einzelnen Stellen des ſeichten Strandes Buſchwerk von 
Schora (Avicennia). Weit reichlicher geſtaltet ſich der Pflanzen- 
wuchs mehr landeinwärts, wo namentlich Akazien und Hadjlidj 
eine hervorragendere Rolle ſpielen. 

In der Strandebene bis zur Fluthmarke hin erſchienen 
einzelne Arab-Antilopen. Im Buſch zeigten ſich ziemlich viele 
Haſen, um muhamedaniſche Gräber und auf ſandigen Stellen 
verſchiedene kleine, Höhlen bewohnende Nager; in verlaſſenen 
Wohnungen der Stadt ſelbſt eine Fledermaus-Art (Taphozous) 
neben Stachelmäuſen (Echimys) und Moſchus-Spitzmäuſen. 

Weit reicher iſt aber die Vogelwelt vertreten, beſonders 
am Geſtade und auf den durch die Ebbe trocken gelegten Sand— 
bänken. b 

Dichte Flüge von Steinwälzern, Strandläufern und Regen— 
pfeifern, welche hauptſächlich auf der Wanderung das Rothe 
Meer beſuchen, theilweiſe hier aber auch als Standvögel hauſen, 
durchwühlen den feuchten Sand und den Rand von Pfützen, oder 
ſie ſtreichen niedrigen Fluges, zirpend und pfeifend, von einer La— 
gune zur anderen. 

Auf ruhigen, ſeichten Plätzen gehen ſchüchtern Brachvögel 
ihrer Nahrung nach. Verſchiedene Reiher-Arten, namentlich der 
ſtattliche Rieſenreiher und der Seereiher (Ardea goliath und 
Ardea gularis) finden einen Ueberfluß von Fiſchen, auf die der 
Vogel gewöhnlich ruhig ſtehend lauert; der Seereiher fiſcht 
übrigens nicht ſelten auch im Fluge. An den Stellen, wo ſich 
ein ſchwarzer, ſchlammiger Sandboden gebildet hat, grübeln kleine 
Geſellſchaften von Flamingos nach ein- und zweiſchaligen Mu— 
ſcheln und Seegewürm; neben ihnen laufen gehäubte Löffler 
(Platalea leucerodia) reihenweiſe an den vom leichten Wellen— 
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ſchlag noch erreichten Sandbarren hin, emſig den ſtets einge— 
tauchten Schnabel hin und her bewegend. 

| Fern vom Ufer rudern gemächlich einige Schaaren röth— 

licher Pelikane (Pelecanus rufesceus), während über dem freien, 

tiefen Waſſer unzählige Möven und Seeſchwalben mit unab— 

läſſiger Verfolgung von Fiſchbrut beſchäftigt ſind. 

Selbſt einzelnen Singvögeln begegnet man in der Nähe 
des Geſtades, häufig ſind weiße Bachſtelzen, Haubenlerchen 
und Gimpellerchen (Coraphites melanauchen), welch letz— 
tere übrigens nur Oertlichkeiten mit trockenem, feinem Sand— 
grund beſuchen, wo ſie gern wühlen und ſich pudern. Auf 
ſteinigem Boden und niedrigen Büſchen von Salzpflanzen zirpen 
ſchwarzkehlige Steinſchmätzer, im mageren Schatten der Geſträuche 
hauſt ein Ziegenmelker, aus dem Akazienbuſch ſchallt das ſanfte 
Schmatzen des weißbärtigen Sängers und der ſchnalzende Lock— 
ton eines Staffelſchwanzes (Dry mocea gracilis). 

Mehr um Klippen auf offener See hat ſich der Fiſch-Adler 
angeſiedelt; in der Stadt ſelbſt zeigen ſich weiße Aasgeier und 
Schmarotzermilane; um die Brunnengruben Wüſtenhühner, in 
den nahen Bergſchluchten Perlhühner und das niedliche Hay'ſche 
Steinhuhn (Ammoperdix Hayı). 

Am Abend des 20. Januar hatte Ali Bek die Freundlich— 
keit uns zu einem glänzenden Souper zu laden, an welchem 
alle Beamte der Stadt, ſowie die Officiere der für den Sudan 
beſtimmten Truppenabtheilungen Theil nahmen. Die wohl— 
beſetzte Tafel war ganz in europäiſcher Weiſe hergerichtet und 
wohl ein Dutzend Diener hatten ſtets für neue Speiſen zu 
ſorgen. Auch an einer richtigen Auswahl von Getränken fehlte 
es keineswegs. Nach Tiſch theilte ſich die Geſellſchaft in ver— 
ſchiedene Gruppen, deren einige das beliebte Triktrak ſpielten, 
während die anderen bis in die ſpäte Nacht in politiſchen Unter— 
haltungen ſich ergingen und wacker zechten. 


26 Kameelſattel. 


Ali Bek iſt ein biederer Tſcherkeſſe, ſtreng im Dienſt, aber 
ſonſt von äußerſt geradem, leutſeligem Weſen und man bedauerte 
in Sauakin allgemein ſeine Abberufung nach Takah. 

Am Morgen des 25. Januar machten wir unſere Abſchieds— 
beſuche beim Gouverneur und deſſen Stellvertreter. Der Hafen— 
capitän hatte indeß die nöthigen Boote beſorgt, um die Reiſenden 
und ihr Gepäck ans Feſtland bei Def überzuſetzen, wo kurz 
nach Mittag die Kameele in Bereitſchaft ſein ſollten, die dann 
auch wirklich ſich nach und nach einſtellten. Die Waſſerſchläuche 
waren bereits gefüllt und die Kiſten mit Stricken zum Auf— 
binden verſehen. Die Vertheilung des Gepäckes in die verſchie— 
denen Traglaſten verurſachte wiederum einen längeren Aufenthalt 
und manche Geduldsübung: hier fehlten noch Stricke und andere 
Kleinigkeiten, dort hatte ſich ein Kameeltreiber entfernt. Die 
Thiere ſelbſt ſchienen alle urſprünglich von gutem, kräftigem 
Schlag, ſie waren aber ſchlecht genährt, durch den ungewöhnten 
Aufenthalt in der Strandgegend geſchwächt, theilweiſe durch 
Satteldruck beſchädigt und von ſtörriſchem Weſen. 

Die uns vom Gouverneur beigegebenen Soldaten leiſteten 
beim Verladen wenig Vorſchub, beſſer ſtellten ſich unſere zwei 
neuen Sauakiner Diener an und namentlich der Führer Ali 
zeigte ſich rührig und eifrig. 

Nachdem unter vielem Geſchrei und Geſtöhne der Laſtthiere 
dieſen endlich alle Kiſten, Säcke, Schläuche und Koffer aufge— 
bürdet worden, ging es an das Satteln der Reitkameele, die wir 
dann beſtiegen und ſo der Karawane, welche bereits einen kleinen 
Vorſprung gewonnen, folgten. 

Leider fehlte es an eigentlichen Kameelſatteln (arabisch 
Machlufah), deren Gebrauch allerdings für Reiter, welche ſich 
zum erſten Mal mit Dromedaren 1 vielleicht nicht ein— 
mal ſehr räthlich erſcheint. 

Der Laſtſattel (Hauieh) iſt ſehr einfacher Conſtruction; er 
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beſteht aus einem dachförmigen Bock von zähem Holz, auf deſſen 
oberer Kante an jedem Ende ein ſtumpfer Knopf hervorragt, der 
zum Befeſtigen (Anhängen) der Doppellaſt (Rahel) dient. Die 
Trachten ſind mit dicken Kiſſen von Leder, Strohmatten oder 
Leinwand gefüttert. Paßt die Hauieh genau auf den fetten Buckel 
des Laſtthieres, ſo genügt ein einfacher Gurt um den Oberleib 
und ein zweiter um den ſchmalſten Theil des Unterbauches, um 
dieſelbe feſtzuhalten; zuweilen bringt man aber auch einen Bruſt— 
oder Schwanzriemen an. Die Laſtkameele ſind gewöhnt, in langen 
Reihen zu gehen und einem Führer zu folgen, weshalb man 
gewöhnlich nur dem Leitkameel einen Zügel auflegt. 

Störriſche, träge Thiere befeſtigt man mittelſt einer Art 
von Halfter, welches um den Unterkiefer geschlungen wird, an 
den Schwanz ihrer Vorgänger. 

Dromedare (eigentliche Reitkameele, arabiſch Hedjin) zäumt 
der Araber mittelſt eines Halfters aus ſtrickartig gedrehtem Leder, 
das über den vorderen Theil des Kopfes und um den Oberhals 
geſchlungen wird, während man eine feinere Lederſchnur, die 
über die Kopfmitte weg läuft, im durchbohrten rechten Naſenloch 
befeſtigt; letztere wird Reſen benannt. 

Die Machlufah iſt weit ſolider, eleganter und beſſer 
gearbeitet als die Hauieh, in ihrem unteren dachförmigen 
Theil ihr analog gebaut, jedoch höher und oben zu einem breiten, 
in der Mitte etwas vertieften Sitz ſich erweiternd, mit zwei ver— 
ſchieden geformten Sattelknaufen. Vom vorderen Knopf, der 
zuweilen mehr als einen Fuß Höhe hat, hängt mitunter ein 
ledernes Kiſſen über den Halsrücken des Kameels herab, auf 
dem der Fuß des Reiters beſſer ruht. Der Reitſattel von 
Hedjaz weicht im Bau etwas von dem des Sudan ab, in— 
dem bei erſterem der eigentliche Sitz in einem flachen Polſter 
aus Saffianleder beſteht, das mit einer Garnitur aus dem— 
ſelben Stoff verſehen iſt. Beide Knaufe ſind hier gleich ge— 


28 Das Kameel als Reit- und Laſt⸗-Thier. 


ſtaltet, ſpitzkoniſch, ſehr hoch, häufig mit Silber, Zink oder 
Kupfer beſchlagen. Der hintere Knopf der Sudan-Machlufah 
hat dagegen eine platte, lehnenförmige Geſtalt, der vordere biegt 
ſich an ſeinem oberen Ende ſchnabelartig. Alle Araber lieben es, 
ihre Sattel und das Sattelzeug mit Trotteln, Kauri-Muſcheln, 
Metallkettchen ꝛc. zu verzieren. 

Hat der Reiſende nur über einen gewöhnlichen Packſattel 
zu verfügen, ſo hängt er über dieſen zuerſt die Packtaſchen 
(Hurdj), dann einen oder mehrere regelrecht zuſammengefaltete 
Teppiche oder Wolldecken und auf dieſe zuletzt ein Schaffell. Da 
der Sattel meiſt etwas nach vorn geneigt iſt, muß dieſe Seite mehr 
aufgepolſtert werden, als die Gegend der Rücklehne. Vom gehöri— 
gen Herrichten der Packung hängt der bequeme Sitz des Reiters ab. 

Zum Lenken des Kameels bedient ſich Letzterer theils des 
Zügels (Ledjam), theils einer langen Peitſche aus Nilpferdhaut 


(Qurbadj oder Sot), die am vorderen Sattelknopf hängt. Un⸗ 


erfahrene Reiter laſſen ſich am beſten das Kameel durch den 
Delil oder Habir führen. 

Kein Kameelſattel iſt mit Bügeln verſehen. Der Reiter 
ſchlägt die Beine vor dem Sattelknopf über einander und läßt 
dieſelben auf dem Oberhals des Dromedars ruhen. 

Alle Kameele ſind gewöhnt, auf ein beſtimmtes Zeichen 
niederzuliegen, um ſich ſatteln oder beladen zu laſſen. So ſteigt 
auch der Reiter in die Machlufah oder Hauieh und nöthigt 
dann erſt ſein Thier zum Aufſtehen. 

Einiger Uebung bedarf es immerhin, um gehörig in den 
Sattel zu kommen, einen feſten Sitz zu erlangen und ohne 
fremde Beihülfe auf- und abzuſteigen. Doch iſt das Kameel 
im Allgemeinen von bedächtigem, lenkſamem Weſen, ſein Gang 
ein ruhiger und gleichmäßiger, die Bewegung im Schritt dagegen 
meiſt heftig wiegend. | 

Ein ſtarkes Laſtkameel trägt je nachdem es im Futter 


. 
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ſteht und nach der Beſchaffenheit der Wege, ohne Schwierigkeit 
ein Gewicht von 4 bis 5 Centnern; dabei iſt es im Stande, 
täglich eine Wegſtrecke von 20 bis 25 nautiſchen Meilen zurück— 
zulegen, während ein gutes Dromedar in leichtem Paßgang bis 
zu 40 und ſogar 50 Meilen durchmißt. 

Thiere, welchen große Leiſtungen obliegen, bedürfen täglich 
einer Quantität Büſchelmais neben dem Futter an trockenem 
Gras, Kräutern und Laubwerk, das ſie während der Ruheſtunden 
abweiden. Zur heißen Jahreszeit tränkt man die Kameele, wenn 
möglich, jeden dritten Tag. ö 

Im Sudan gelten die Anafi- und Biſcharin-Kameele für 
die vorzüglichſten, am wenigſten geſchätzt ſind diejenigen, welche 
aus dem ſüdlichen Senar ſtammen und Abu Rof genannt werden. 
Letztere zeichnen ſich durchgängig durch ihre ſchwärzliche Färbung 
aus. Auch Kordofan, Senar und Takah produciren gute Raſſen; 
die angenehmſten, ſchnellſten und ausdauerndſten Reitkameele 
(Mehari) liefert aber Hedjaz. 

Das Gebiet, welches wir zu bereiſen beabſichtigten, iſt noch 
wenig, ja der untere Anſeba, der mittlere Barkah und nament— 
lich das Hagergebirge noch gar nicht erforſcht. 

Die älteſten Nachrichten über die Bergregion nördlich von 
Habeſch finde ich in dem claſſiſchen Werke von Ludolf.! Im 
3. Capitel desſelben zählt der gelehrte Verfaſſer alle Provinzen 
und Diſtricte von Abeſſinien auf, darunter die Präfectur der 
Baharnagaſch mit den Gebieten Egala, Hamaſien, Marian 
(Maria?) Marata, Serawie, Zangarien und Baqla. Von letz— 
terem berichtet Ludolf: 

Cujus (Baklae) incolae omnes armentarii sunt et alibi 
acstatis, alibi hyemis tempore commorantur, ut infra dicitur. 
ep 3. 29. 


Jobi Ludolfi Historia aethiopia, Francof. ad Maen. MDCLXXXI. 
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Ferner heißt es (L. I. cap. 10. 6): 

Armenta Africae utique et olim celebria fuere, et 
adhuc ibi dantur gentes quae sola re pecuaria victitant. 
Tales armentarii sunt Beklenses, haud procul Suaquena; 
qui aestate montes incolunt, hyemi vero in plana descen- 
dunt, et, pabulum sequendo, sedes cum tempestibus anni 
mutant. 

Dieſelbe Lebensweiſe führen die heutigen Bewohner von 
Baqla, Naqfa und Naro. 

Burckhardt beſuchte im Juni 1813 auf der Reiſe von 
Schendi nach Sauakin die Gegend um Filik, wo der größte 
Theil des Chor el Qaſch in der Ebene verrinnt. Der Rei— 
ſende ſpricht von mächtigen Regenſtrömen, die zur Sommerzeit 
die benachbarten Flächen unter Waſſer ſetzen. Er nennt das 
ganze Land „Takah“ oder „El Qaſh “.! 

Erſt Werne berichtet Näheres über den Lauf und die Ueber— 
ſchwemmungen jenes Stromes,? die er im Jahre 1840 ſelbſt 
beobachtete. Graf Courval; bereiſte 1857 einen großen Theil 
des Gebietes vom Atbarah und Qaſch. 

Ich ſelbſt gab einige Erläuterungen über dieſe Flußgebiete, 
namentlich über die Quellen des Atbarah, welche ich im Jahre 
1852/53 beſucht hatte, ſowie Notizen über den Zuſammenhang 
des Takaziefluſſes mit dem Setit,“ den übrigens Mansfield 
Parkyns; bereits 10 Jahre früher conſtatirt hatte. 

Einige Nachrichten über das Land der Bogos und Habab 
ſammelte ich während einer Reiſe längs den Küſten des Rothen 


1 Burckhardt, Reiſen in Nubien, S. 536. 

2 F. Werne, Innerafrika, der Feldzug nach Senaar, Taka, Baſa und 
Beni Amer. (Stuttg. 1860.) 

Bull. de la Soc. de Géogr. Novbr. 1858. 

4 Reiſe nach Abeſſinien im Jahre 1852/53. Gotha 1857. Mit Karte. 

5 Map of a part of Abyssinia and Nubia. 
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Meeres, welche ich in Geſellſchaft des Admirals v. Tegetthoff 
im Jahre 1857 unternahm, ! andere erhielt ich durch den 
Miſſionär P. Stella und den öſterreichiſchen Major Graf 
L. Thürheim.? 

Weit eingehender ſind ſchon die Reiſeberichte von Sa— 
peto, welcher Menſa, das obere Anſebaland und 3 Territorium 
der Habab durchwandert hat. 

Eine neue Aera für jene Gebiete beginnt jedoch erſt mit 
den gründlichen linguiſtiſchen, geographiſchen und ſtatiſtiſchen 
Forſchungen W. Munzingers.“ 

Alle bis zum Jahre 1860 bekannten Elemente zur Her— 
ſtellung einer Karte des Anſeba und ſeiner Umgebung nordwärts 
bis Sauakin hat Profeſſor Dr. A. Petermann und B. Haſſen— 
ſtein gegeben. 3 

Dieſe Arbeit war urſprünglich hauptſächlich für die Zwecke 
der deutſchen Expedition beſtimmt, welche den Sommer und 
Herbſt 1861 in Keren zubrachte und von dort aus nach Süd, 
Weſt und Nord Excurſionen behufs geographiſcher Aufnahmen 
veranſtaltete. | 

In erſter Linie wurde die geographiſche Lage der Station 
Keren ermittelt und dann mittelſt ſorgfältiger Triangulation 
die Route von Maſaua bis ins Bogosland, die Gegenden um 
den Tſad Amba und Debra Sina und das Marea-Gebiet mappirt. 


zetermann's Geogr. Mitth. 1860, S. 338 ꝛc. 

2 Petermann's Geogr. Mitth. 1858, S. 370, und 1859, S. 363. 

G. Sapeto, Viaggio e Missione Cattolica fra i Mensa, i Bogos 
e gli Habab. 

W. Munzinger, Esquisse de carte géographique des pays au 
Nord de l’Abyssinie entre le 350 — 370 E. de Paris et le 15 — 17% N. 
levee sur les lieux dans l'année 1857. — Nouvelles Annales 1858. 
III. p. 272. — Zeitſchr. f. Allg. Erdkunde, N. F. VIII. S. 141. 

Petermann's Geogr. Mitth. 1861. Ergänzungs-Heft S. 1 bis 13. 
Mit ausführlicher Karte. 
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Die Expedition bewegte ſich dann ſüdlich längs des Anſeba bis 
zu deſſen Quellen bei Tſazega und an den oberen Mareb, von 
wo aus Munzinger und Kinzelbach die Reiſe über Kohein, 
Adi-Abo, das Land der Kunama und Barea nach Kaſalah 
fortſetzten,“ während ich ſelbſt in Geſellſchaft von Dr. H. 
Steudner durch Tigrié und Amchara bis in die Gala-Gebiete 
vordrang. 

Eine Unterſuchung des unteren Laufes des Anſeba bis zu 
ſeiner Mündung in den Barkah ließ ſich damals nicht ausführen, 
aber Munzinger hatte ſpäter in ſeiner Eigenſchaft als Gouverneur 
der Provinzen Maſaua und Takah Gelegenheit, wenigſtens einen 
Theil des mittleren Anſeba-Gebietes und namentlich die Land— 
ſchaften öſtlich davon bis zum Falkat und Wold Qan zu erforſchen, 
wodurch uns endlich ein richtiger Einblick in die intereſſanten 
Gebirgsländer von Nagfa eröffnet, und zugleich die Lage von 
Tembelen (Deber Abi) und Hager Abeje Nedjran annähernd be— 
ſtimmt werden konnte. Die geographiſchen Arbeiten Munzinger's 
beruhen hauptſächlich auf Triangulationen, Diſtanz- und Höhen- 
meſſungen.? 

Munzinger iſt zwar nicht der erſte Europäer, dem es 
gelungen, das Territorium der Habab zu durchſtreifen, aber 
die Notizen und Kartencroquis, welche ſein Vorgänger, der 
engliſche Conſul zu Maſaua, W. Plowden, auf ſeinen Jagd— 
zügen dort geſammelt hat, ſind zu wenig genau und geordnet, 
um dieſelben zur Conſtruction einer ausführlichen Karte verwer— 


1 Petermann's Geogr. Mitth. 1864, Ergänzungs-Heft Nr. 13. „Die 
deutſche Expedition in Oſt-Afrika 1861 und 1862.“ — Zuſammenſtellung 
der aſtronomiſchen, hypſometriſchen und meteorologiſchen Beobachtungen und 
der trigonometriſchen und itinerariſchen Aufnahmen von Heuglin, Kinzelbach, 
Munzinger und Steudner. Mit 4 Orig.-Karten, einer Anſicht von Keren 
und einem Gebirgspanorama. 

2 Petermann's Geogr. Mitth. 1862, ©. 12. 
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then zu können, wie ich mich aus Einſicht in die Originals 
Papiere Plowden's überzeugte. = 

Ein Itinerar der Reiſe des Oberſtlieutenants Saleh Efendi 
durch das Land der Beni Amer veröffentlichte ich im Jahre 1864. 

Ueber die Karawanenſtraße zwiſchen Sauakin und Maſaua, 
welche unfern der Meeresküſte hinführt, berichteten ſchon A. d'Ab— 
badie, Combes und Tamiſier, Reil und endlich ich ſelbſt nach 
Erkundigungen, welche ich von Bewohnern am Sauakin und 
Aqiq einzuziehen vermochte.? 

Trotz dieſen verſchiedenen Arbeiten bleibt im Barkah-Gebiet 
noch manche Lücke auszufüllen. Wir kennen nur den oberen 
Lauf des Stromes bis Dunquaz und ſeine Mündung bei To-Kar. 
Das ganze mächtige Gebirgsland nördlich von Hager iſt ebenfalls 
noch eine völlige terra incognita, deren Erforſchung ſowohl für die 
Geographie als die Naturwiſſenſchaften vom höchſten Intereſſe 
ſein muß. 

Wir wünſchen von Herzen, daß es Munzinger-Bek gelingen 
möchte, die von ihm mit ſo viel Fleiß und Eifer begonnenen 
kartographiſchen und ſtatiſtiſchen Arbeiten bis To-Kar auszu— 
dehnen und zu einem rühmlichen Abſchluß zu bringen. 


Petermann's Geogr. Mitth. 1864, Ergänzungs-Heft Nr. 13, S. 23 
und 24. 
2 Heuglin, Petermann's Geogr. Mitth. 1867, S. 169. 
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Zweites Capitel. 


To⸗Kar und das Gebiet der Beni Amer.! 
25. Januar bis 12. Februar 1875. 


Die Straße von Sauakin nach To-Kar, unſerem nächſten 
Reiſeziel, führt durch die Strandebene in ſüdſüdöſtlicher Richtung, 
doch verliert man das Meer bald außer Sicht und gelangt nur 
einmal, am Regenſtrombett (arabiſch Chor) Naulabab, wieder in 
deſſen unmittelbarere Nähe. Die Gebirgskette von Sauakin, welche 
in mehreren Terraſſen ziemlich ſteil nach der Seeſeite hin abfällt, 
bleibt auf eine Entfernung von ſechs bis acht Meilen? zur Rechten 
(W.). Am Fuße dieſer Kette treten hier und da noch vereinzelte, 
niedrige Granithügel, theils iſolirt, theils in kleinen Gruppen 
auf, welche meiſt Pyramidenform zeigen. Das Vorland fällt ſtetig, 
jedoch mit ſehr geringer Neigung von da ab bis zum Ufer des 
Rothen Meeres. Ein mehrere Meilen breiter Gürtel der Strand— 
gegend war früher offenbar vom Meere bedeckt. Hier beſteht 
der Grund aus Madreporenkalk; an einigen Stellen tritt ein 
horizontal geſchichteter Meeresſandſtein auf. Weißlicher Sand, 
Muſcheln und Korallentrümmer überlagern übrigens faſt überall 
das feſte Geſtein. Dieſer alte Seegrund hat ſeine eigenthümliche 
Flora. Mehr in einzelnen Vertiefungen im felſigen Boden ge— 


1 Vergl. Petermann's Geogr. Mitth. 1865, S. 152. 
2 Ich gebe alle Entfernungen in Seemeilen (60 = 1 Grad). 
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deihen Gruppen von Samra-Akazien (Acacia spirocarpa), 
ſeltener der Ud (Acacia nubica) ſowie vereinzelte Büſche von 
Lycium erythraeum und endlich ſpärliche ſparrige Gramineen. 

Dem tieferen Sandboden eigen iſt namentlich der Atlib! 
(Suaeda monoica) und eine ſtachlige Stapelie. Der erſtere 
(Atlib) mit ſeinen dunkelgrünen, dichtſtehenden, ſalzigen Fett— 
blättern entwickelt ſich zu ſtattlichen Büſchen, die nicht ſelten mehr 
als Mannshöhe erreichen. Er bildet die vorzüglichſte Nahrung 
der Kameele des Küſtenlandes, während diejenigen des Binnen— 
landes dieſe Pflanze nicht genießen. 

Weiter landeinwärts, nach dem Fuß der Berge zu betritt 
man röthlichen Granitſand, gemiſcht mit Dammerde, welche durch 
die Winterregen thalwärts geflößt werden, dazwiſchen, beſonders 
in den Torrenten, Geröll von Urgebirgsmaſſen. An geeigneten 
Oertlichkeiten treten lichte Buſchwälder von Akazien auf, während 
die Umgebungen von Regenſtrombetten ſchon aus weiter Ferne 
kenntlich ſind an den zahlreichen baumartigen Uſcherpflanzen 
(Calotropis procera). 

Der Sahel (Küſtenebene) ſüdwärts vom Wendekreis wird 
hier und da durch Winterregen befeuchtet, während die periodi— 
ſchen Sommerregen des Binnenlandes ſich nur ausnahmsweiſe 
bis zum Meer herab erſtrecken, daher auch der Mangel an Brun— 
nen und gutem Trinkwaſſer in der Tiefebene. Nur wenige 
Einſenkungen, die Fortſetzung von Gebirgsthälern, liefern beim 
Nachgraben etwas brackes und überdies meiſt übelriechendes 
Waſſer. 

In günſtigen, von feuchten Niederſchlägen geſegneten Win— 
tern bedeckt ſich das Strandgebiet mit einem leichten Grasteppich. 
Dann ziehen die Hirtenvölker der Berge mit ihren Heerden von 
Kameelen, Kühen, Schafen und Ziegen in die Ebenen herab. 


[Die Orthographie dieſes Eigennamens kenne ich nicht. 
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Seßhafte Bewohner hat die Gegend zwiſchen Sauakin und To- 
Kar nicht, dagegen iſt an Wild kein Mangel und ſtattliche 
Rudel von Antilopen (namentlich Antilope Soemmeringii, hier 
Ariel genannt) ſtreifen ſelbſt bis zum Meere hinaus, die Ge— 
büſche wimmeln von zwergartigen Haſen und verſchiedene 
Fuchsarten nähren ſich von gefallenem Vieh, vom Auswurf der 
Brandung, von jungen Gazellen und einigen kleinen Nagethieren, 
welche Höhlen im Sande bewohnen. Hier und da ſtößt der 
Jäger auch auf große Trappen (Otis Arabs) oder auf eine 
Geſellſchaft Strauße. Zahlreiche Ketten von Wüſtenhühnern 
(Pterocles Lichtensteinii) fallen allabendlich an den Brunnen— 
gruben ein. 

Bekanntlich hat die ganze Weſtküſte des Rothen Meeres 
nur eine einzige Flußmündung von einiger Bedeutung aufzu— 
weiſen, nämlich die des Barkah-Stromes. Als hauptſächlichſte 
Urſache hiervon betrachte ich den Umſtand, daß die lange und 
vielfach gegliederte Kette der Küſtengebirge in einer faſt ununter— 
brochenen Linie vom Ataqah bei Sues bis gegen Bab el Man— 
deb verläuft. Nur eine große Lücke erſcheint in derſelben, bei— 
läufig unter dem 18. Grad nördl. Br., gegenüber dem Vorgebirge 
(Ras) Magda oder Magdam, wo die Küſte aus ſüdſüdöſtlicher 
Richtung plötzlich nach Südoſt umbiegt. Mitten in dieſer wohl 
30 Meilen breiten Depreſſion erhebt ſich der iſolirte, ſehr ſtatt— 
liche Gebirgsſtock Schaba,! der das Thal O-Sir von der noch 
weiter geöffneten Barkahniederung trennt. Die Urſache des 


Nach den ſcharfkantigen Umriſſen zu ſchließen, gehört der Schaba 
der Urgebirgsformation an. Schweinfurth (Zeitſchrift für Erdkunde XIX, 
S. 388) erkärt die Geſteine der Vorhügel für Baſalt, von brauner Farbe, 
mit hellgrauen und ſchwarzen Bändern durchzogen. Derartige Baſalte ſind 
mir unbekannt, wie ich denn auch überhaupt das Vorkommen des letzt— 
genannten Geſteines in der Küſtenſtrecke zwiſchen Wold Dan und Sues ſehr 
in Zweifel ziehen möchte. 


Das Barkah-Thal. 5 


oben erwähnten Vortretens der Küſte bei Ras Moadam dürfte 
in den Anſchwemmungen des Barkah zu ſuchen ſein. 

Wir betraten das Barkah-Delta bei Alt-To⸗kar oder Saqieh, 
einer Station, welche nur von einem Egypter bewohnt wird. 
Hier befindet ſich neben einigen Brunnengruben ein gemauerter 
Schacht mit Schöpfrad. Der Eigenthümer beſitzt übrigens nicht 
einmal die Mittel, letzteres behufs der Bewäſſerung der be— 
nachbarten Grundſtücke im Gang zu erhalten, und ſein Brunnen 
dient jetzt nur noch zum Tränken der Heerden und Laſtthiere. 

Das Strombett des Barkah muß zum Mindeſten eine 
Breite von 10 bis 12 Meilen einnehmen und dasſelbe iſt beider— 
ſeits von Dünen-Hügeln eingeſäumt. Die Grenze zwiſchen 
Wüſte und Culturland iſt eine ziemlich ſcharfe. Spuren der 
Wirkung des Fluſſes waren übrigens jetzt kaum bemerkbar. 
Die wenig eingeſenkte und ſcheinbar über das umgebende Flach— 
land etwas erhabene Depreſſion iſt derart mit mächtigem baum— 
artigen Gebüſch von Uſcher und Atlib erfüllt, daß von keiner 
von uns berührten Stelle ein Ueberblick über die ganze Thal— 
fläche gewonnen werden konnte. 

Barkah oder Barakeh iſt wohl eine arabiſche Benennung 
und bedeutet Glück, Ueberfluß, Segen. Bekanntlich hat der 
Barkah⸗Strom ſein Quellgebiet an den nordweſtlichen Abhängen 
von Habeſch. Er nimmt übrigens auch zahlreiche Torrenten 
aus den Hochgebirgen der Habab und Beni Amer auf, vorzüg— 
lich den Anſeba. Selbſt ein Theil der Hochwaſſer des Oaſch 
ſoll, nach der Ausſage der Eingeborenen, in den Barkah fallen. 
Mit Eintritt der regelmäßigen Sommerregen wird der Thalgrund 
durch Infiltration nach und nach mit Feuchtigkeit geſättigt und 
verſumpft derart, daß er für Menſchen und Heerden unzugäng— 
lich iſt. Je nach dem mehr oder minder reichlichen Zufluß aus 
den höher gelegenen Gegenden tritt dann der Strom auch 
zu Tage und wälzt durch verſchiedene Rinnſale ſeine trüben 
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Fluthen bis zu den großen Lagunen bei Mirſah Trinkatat. 
Die Ueberſchwemmung ſelbſt währt 3 bis 4 Monate, worauf 
die Gewäſſer nach und nach wieder verſinken. Die Canäle 
verändern hier und da wieder ihre Richtung in Folge von 
Dämmen, welche ſich durch Anſchwemmungen bilden. Auf dieſe 
Weiſe hat die Gegend von Alt-To-Kar vor 4 bis 5 Jahren derart 
durch Trockenheit gelitten, daß die Station faſt gänzlich verlaſſen 
werden mußte. Die früheren Bewohner haben daher ihren Sitz 
nach dem 5 Meilen oſtſüdöſtlich gelegenen Neu-To-Kar verlegt. 

Uebrigens fallen in der Niederung in günſtigen Jahren 
auch reichliche Winterregen, welche den Ertrag des Bodens in 
hohem Grade fördern. 

Das Klima wird als ein ſehr gemäßigtes und geſundes 
geſchildert, namentlich im Gegenſatz zu dem benachbarten Takah. 

Urſprünglich allein anſäſſig war in To-Kar der Stamm 
der Artegha, der um den Beſitz der Oaſe viele blutige Streitig— 
keiten mit ſeinen Nachbarn führte. Derzeit wohnen hier aber auch 
Kemilab, Tulunab, Aſchraf-Barakah, Biſchariab, Mitkinab, Feladab, 
Baharaiab, Sitarab, Suqulab, Qifiriab und Auab el Lei, die 
ohne Ausnahme die Bedjahſprache ſprechen, alſo der Urbevölkerung 
angehören. Einige Egypter und Moghrabiner der Beſatzung 
und deren Nachkommen haben ſich überdies in To-Kar angeſiedelt 
und dieſer kleinſte Theil der Bevölkerung beſchäftigt ſich haupt— 
ſächlich mit Bodencultur, während die Bedjah faſt ausſchließlich 
Viehzucht treiben. Manche der letzteren haben hier feſte Wohnſitze, 
andere kommen bloß zur Zeit der Dürre in die Niederung herab. 

An Heerden von Kameelen, Schafen, Ziegen und Rind— 
vieh iſt die Gegend ſehr reich. Letzteres gehört einer Raſſe von 
unterſetzter Statur an und zeichnet ſich durch meiſt graue Fär— 
bung, eine lange Halswamme und ſchlankes, häufig ungleichartig 
geformtes Gehörn aus. 

Mit den Provinzen Sauakin und Maſaua ſtand To-Kar 
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früher direct unter türkiſcher Oberhohheit. Behufs der Sicher— 
heit und Regelung des Verkehrs mit Takah und der Er— 
hebung eines Durchgangszolles befand ſich ſchon damals ein 
kleiner Militärpoſten auf dieſer Grenzſtation. Seitdem die ge— 
nannten Gebiete an den Chediw von Egypten abgetreten, der die 
Wichtigkeit des Platzes zu würdigen verſtand, iſt ein Bezirksvor— 
ſteher eingeſetzt, welcher über eine Anzahl Soldaten verfügt, 
die in die verſchiedenen Niederlaſſungen vertheilt ſind. 

Die hauptſächlichſten derſelben heißen Neu-To-Kar! und 
El⸗Tib. Erſteres liegt etwa 6, letzteres 3 Stunden von dem 
Hafenplatz Trinkatat entfernt. 

Der Boden der ganzen Niederung beſteht aus treffliher, 
hier und da mit ſchmalen Sandſchichten gemiſchter Damm— 
erde. Beim Nachgraben findet ſich allenthalben Trinkwaſſer von 
guter Beſchaffenheit in reichlichem Maße, und zwar auf einer 
Tiefe von 15 bis 36 Fuß. Neu⸗To⸗Kar hat derzeit einige 20, 
das ganze Delta etwa 200 Brunnengruben, meiſt von primitiv— 
ſter Bauart, indem nur wenige derſelben mit Backſteinmauerung 
und Schöpfrädern verſehen ſind. Um dieſe Schachte haben die 
Hirten verſchiedene Gruben ausgedämmt, in welche ſie mittelſt 
lederner Schläuche oder Eimer durch mühſames Aufwinden an 
Stricken allabendlich ſo viel Waſſer ſchöpfen, als ihr Vieh zur 
Tränke bedarf. 

Wo nur immer die üppig wuchernde heimiſche Pflanzen— 


1 To⸗Kar ſoll ein Bedjah-Wort fein und „der Brunnen“ bedeuten. Unſere 
Kameelführer überſetzten mir dagegen das arabiſche Bir (Brunnen, Brunnen— 
grube) mit To-Ri. a ö 

Nach früher ſchon mir gemachten Mittheilungen heißen die verſchiede— 
denen Niederlaſſungen im Diſtriet To-Kar: Hombai, Sahelelat, Mogrig und 
Hadjatiſa. (Vergl. Heuglin in Peterm. Geogr. Mitth. 1867, S. 171). Ich 
bin der Ueberzeugung, daß die Barkah-Mündung ſchon dem Geographen 
Strabo bekannt war, und werde weiter unten auf dieſe Anſicht zurück— 
kommen. 
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welt, namentlich der Uſcher ausgerodet, der Boden beſtellt, und 
ſobald die Trockenzeit eintritt, gehörig bewäſſert wird, iſt der 
Ertrag der Felder ein ſehr namhafter. Die Regierung hat 
bereits durch verſchiedene Mittel verſucht, die Bevölkerung auf 
die Vortheile der Bodencultur aufmerffam zu machen. Mit 
großen Koſten wurde eine Dampfmaſchine zum Reinigen der 
Baumwolle nach El-Tib geſchafft. Aber es fehlt an Sachkun⸗ 
digen, welche ſie aufſtellen und im Gang erhalten. 

Zur Hebung des Ackerbaues bedarf es vor Allem der An— 
lage von Dämmen und Teichen und von zweckmäßigen Waſſer— 
rädern und Leitungen. Endlich müſſen die einzelnen Grund— 
ſtücke zum Schutz gegen Schafe, Ziegen und Kameele mit ſtarken 
Dornhecken umgeben werden. 

Bei weitem der größte Theil des culturfähigen Bodens liegt 
derzeit brach und iſt der Werth des letzteren aus Mangel an tüch— 
tigen Arbeitskräften ſo gering, daß der Preis von einem Fedan 
Land auf einen Maria-Thereſia-Thaler zu ſtehen kommt. 

Angebaut werden Büſchelmais, Negerhirſe, Baumwolle, 
Melonen und Kürbiſſe (arabiſch Qera), welch letztere namentlich 
beſonders gut gedeihen, endlich etwas Tabak, Zwiebeln, Rettige 
und verſchiedene Gemüſe (Bedindjan und Bamieh). Um die 
Brunnen finden ſich einige Nabaqbäume (Zizyphus) und Akazien 
(Acacia nilotica), vor dem Divan hat man Parkinſonien, in 
mehreren Gärten Granaten angepflanzt. 

Ueber die Ausdehnung des culturfähigen Landes kann ich 
keine ganz genauen Angaben machen, da wir viel zu kurze Zeit 
in To⸗Kar verweilten, um aus eigener Anſchauung urtheilen zu 


können. Das Delta ſoll eine Länge von 12 bis 15 und eine 


durchſchnittliche Breite von 6 Stunden einnehmen und ließe ſich 
das Areal durch Eindämmung und Anlegung von Reſervoirs 
noch anſehnlich vergrößern. 

Nach einer in Neu-To-Kar angeſtellten Meſſung des Luft— 
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druckes wäre der Platz 53 Meter über dem Meeresſpiegel 
gelegen. g | 

Die Garniſon und die wenigen fremden Anſiedler bewohnen 
Lehmhütten, wie ſie in Egypten üblich ſind, die Hirtenfamilien 
dagegen Mattenzelte. Der Bezirksbeamte Churſchud-Efendi hat 
in Neu⸗To⸗Kar einen recht ſtattlichen zweiſtockigen Divan aus 
Backſteinen hergeſtellt, neben welchem ſich die Magazine der Re— 
gierung befinden. 

Sämmtliche Niederlaſſungen ſind der Ueberſchwemmung 
wegen auf erhabenen Stellen erbaut. 

Der Verkehr der Oaſe beſchränkt ſich auf Ausfuhr von 
Schlachtvieh, Butter, Häuten und etwas Baumwolle. Der Hafen— 
platz Trinkatat iſt nur für Aufnahme kleinerer Fahrzeuge be— 
ſchaffen, jedoch vollkommen geſichert gegen Wind und See. 

Von nicht geringem Intereſſe dürfte das Studium der 
Flora und Fauna von To-Kar fein. Von Säugethieren beob— 
achteten wir nur Antilope doreas und Antilope Soemmeringii; 
einige in der Nähe gefangene Beida-Antilopen bot man uns zum 
Kaufe an. 

Außer Schmarotzer-Milanen und Aasgeiern zeigten ſich 
der Haubenadler (Spizaetus occipitalis); Schildraben (Corvus 
scapulatus), welche dreiſt bis mitten in die Niederlaſſungen ihr 
Weſen trieben; ferner ein ganz ſchwarzer Rabe von der Größe 
einer Saatkrähe, mit verhältnißmäßig langem, etwas keilförmigem 
Schwanz; Schaaren von Webervögeln und Lanzenſchwänzen 
(Hyphantornis galbula und Uroloncha cantans), wahrſcheinlich 
auch Goldſperlinge (Chrysospiza) fielen um die Brunnen— 
gruben ein. Erſtere Art (Hyphantornis galbula) beobachtete 
ich ſchon in etwas nördlicheren Breiten, an den Brunnen von 
Naulabab, früher auch am Ajakebberg, weſtlich von Sauakin. 
Die bei To⸗Kar am 29. Januar geſehenen alten Männchen hatten 
theilweiſe ſchon die Hochzeitstracht angelegt, während andere noch 
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in der Verfärbung begriffen waren. Nicht ſelten war Pratincola 
rubicola torquata, Cercotrichas erythroptora, Pycnonotus 
Arsinoe und Turtur decipiens. Auf Viehtriften treiben ſich 
große Schaaren von Schopf-Ibiſſen (Ibis comata) herum. Von 
nordiſchen Wandergäſten ſahen wir Wachteln, Kraniche und fan— 
den eine verendete weißwangige Gans (Anser albifrons). 

Für geographiſche Aufnahmen war die Witterung während 
unſeres Aufenthaltes ſtets ungünſtig, indem wegen nebliger, 
gewitterſchwerer Luft nur ſelten die Umriſſe des Schaba- und 
Heina-Gebirges zum Vorſchein kamen. Letzteres liegt in Süd, 
unfern des Barkah und zeichnet ſich durch einzelne ſcharf geſchnittene 
Gipfel aus; die Gegend iſt von Labat, die bereits zum Stamm 
der Beni Amer gehören, bewohnt, der Schaba von Djimilab 
(Bedjah). 

Am Nachmittag des 31. Januar verließen wir Neu-To⸗Kar 
und folgten noch mehrere Stunden weit in öſtlicher Richtung 
der Niederung; den folgenden Mittag erreichte unſere Karawane 
die zwiſchen Sanddünen und Tamarisken-Gebüſch gelegenen 
Brunnen von Berur, welche auf 4 bis 5 Klafter Tiefe ſehr 
brackes Waſſer enthielten, und wo eben große Heerden von 
Kameelen zur Tränke geführt wurden. Weiter nach Südoſten 
zu wird die Gegend einförmiger und kahler. Man überſchreitet 
mehrere breite Regenſtrombetten, deren Namen unſere Führer nicht 
kannten. Nach ſchon früher von mir eingezogenen Erkundigun— 
gen heißen die hauptſächlichſten derſelben Schebat (oder Seibat) 
und O-Mude, der erſtere bildet vor ſeiner Mündung die Lagune 
Kardut oder Chardut, der letztere den Birket Baſcheri. Beide 
Teiche ſollen von beträchtlichem Umfang ſein und durch vier 
bis ſechs Monate Waſſer enthalten. 

Die Nächte waren meiſt klar und ſogar kühl; Abends 
zwiſchen 8 Uhr und 10 Uhr leuchtete namentlich nach Weſten 
zu das Thierkreislicht in unbeſchreiblicher Pracht, während nach 
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Mitternacht die herrlichen Sternbilder des Schiffes, des ſüd— 
lichen Kreuzes und des Centauern am ſüdöſtlichen Himmel auf— 
tauchten. 

In Süd zu Oſt erſchienen bald die Hügel und Gebirge der 
Gegend von Aqig. Der iſolirte, beträchtlich gegen die Küſte 
vorgerückte, jedoch niedrige, aber trotzdem weithin ſichtbare Hügel 
Degdera bildet die Nordgrenze des Gebietes der Beni Amer. 
Etwas nordöſtlich davon ſtießen wir wiederum auf eine weitläufige 
Lagune, welche durch Stauung von Seewaſſer gebildet wird. 
In der meiſt kahlen und mit Muſcheltrümmern bedeckten Ebene 
des Vorlandes bemerkten wir eine Menge von Löchern und 
Höhlen, welche nach Ausſage unſeres Führers von Stachel— 
ſchweinen herrühren. Hier und da nur wird die Einförmigkeit 
der Gegend durch Gruppen von Akazienbüſchen unterbrochen, 
zwiſchen denen Hunderte von Sömmering-Antilopen weiden; 
auch zeigten ſich einige Hyänenhunde (Lycaon pictus), die 
ſchnüffelnd unſerem Lagerplatz ganz nahe kamen. In den Dorn— 
dickichten trieben ſich mehrere Paare munterer Timalinen (Argia 
Acaciae) umher, die auf große, goldgrüne Bupreſten Jagd 
machten. 

Auf einer etwas erhabenen Stelle, wo wir für kurze Zeit 
Halt machten, war der Boden ganz bedeckt von Quarz- und 
Hornſteinſplittern, deren manche die Form von rohen Pfeilſpitzen 
Rund Steinmeſſern zeigten. Auch in Egypten, zumal in der 
Umgegend von Cairo, ſind in neuerer Zeit eine Menge von 
vermuthlichen Feuerſteinwerkzeugen gefunden worden. 

Zwiſchen dem Hügel Degdera und Aqiq el fogheier 
münden wiederum mehrere Regenſtröme, welche in den Gebir— 
gen von Heina und in denen von Aqig ihren Urſprung haben; 
einer derſelben heißt Eidub. Ueber dem Südufer desſelben er— 
hebt ſich ein Hügel aus weißlichem Geſtein (Meereskalk?) mit 
Trümmern von alten Gräbern und Bauſteinen. Möglich 
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daß hier die von Makrizi! erwähnte alte Stadt Eidab ge— 
ſtanden. 

Am Mittag des 31. Januar erreichten wir Aqiq cel ſoghelier, 
wo wir im Haufe des Mamur Hadji-Agha die freundſchaftlichſte 
Aufnahme fanden. 

Von Sauakin bis Neu⸗To⸗Kar rechne ich ſtark 40, von da 
nach Aqig 35 Meilen. 

Nach den neueſten engliſchen Seekarten würde Aqic el ſogheier 
unter 18 Grad 13 Minuten nördl. Br. liegen. Aus meinen 
Diſtanz-Meſſungen zwiſchen Sauakin, To-Kar und Agqig ergiebt 
ſich eine etwas nördlichere Poſition für letztgenannten Punkt.“ 
Ich maß dort wohl einige Circum-Meridianhöhen der Sonne, 
für deren Genauigkeit ich jedoch keineswegs bürgen kann, indem 
es mir an zuverläſſiger Beihülfe zum Ableſen der Zeit mangelte. 
Nach dieſen Beobachtungen würde die Polhöhe auf 18 Grad 
31,1 Minuten zu ſtehen kommen. | 

Der Golf von Aqig hat eine Breite von etwa 20 Meilen. 
auf 10 Meilen Tiefe. Seine Nordſpitze bildet das Vor⸗ 
gebirge Aziz. Durch die lange, ſchmale Landzunge Ras 
Schakab wird derſelbe in zwei Buchten geſchieden, deren nörd— 
liche Ghubet Aqiq el jogheier oder Ghubet Bakiai, die ſüdliche 
Ghubet Bahdur nach Moresby Core Nowaret heißen. Ghubeh 
bedeutet einen größeren Golf; Mineh oder Mina einen Anker— 
platz; Scherm einen engeren, tiefen Hafen. 

Die Ufer und Inſeln beſtehen aus flachen Madreporen- 
klippen. Im Allgemeinen wechſelt die Meerestiefe zwiſchen 3 
und 8 Faden. Im nördlichen Golf liegen drei Inſelgruppen, 
nämlich Amarat,? nahe an der Nordoſt-Spitze von Ras Schakab, 
mit gutem Ankerplatz; dann die Eilande Kerai und Heinis hart 


1 Heuglin, Peterm. Geogr. Mitth., Ergänzungsheft 1861, S. 15. 
2 Vergl. Heuglin, Peterm. Geogr. Mitth. 1860, S. 339, 
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an einer ſandigen Landzunge zwiſchen Ras Aziz und dem Dorf 
Agiq el fogheier, endlich vier Madreporenklippen 1 bis 3 Meilen 
nördlich zu Weſt von letztgenanntem Ort; ſie heißen Djeziret 
Aqiq, Bakiai el kebir und Bakiai el ſogheier und Hauiri. 
Die Bucht von Bahdur-Aqiq habe ich im Sommer 1857 beſucht 
und in den Geographiſchen Mittheilungen! ausführlich beſchrieben. 

In der Gegend von Aqiq oder auf der Inſel Eiro, ſüd— 
öſtlich von Bahdur, lag nach bisherigen Annahmen die von 
Ptolemäus Philadelphus gegründete Jagdſtation Ptolemais 
Theron. Aqigq ſelbſt wird bereits in Jakut's Muſchtarik erwähnt, 
gleichzeitig mit Eidab und einem Dorfe Ghuri. Nach Beke? 
und Moresby (Sailing direct. for the Red Sea) finden ſich 
unfern Aqiq el ſogheier noch die Ueberreſte einer Waſſerleitung, 
in Geſtalt eines 1½ Meilen langen und 20 bis 60 Fuß breiten 
Dammes, nebſt zahlreichen alten Gräbern.“ Nach der Exiſtenz 


ä— — — 


1 Petermann's Geogr. Mitth. 1860, S. 339. 

2 Athenäum 1858. II, S. 112 und 201. 

3 Beke verlegt den von Strabo im 16. Buch feiner Geographie erwähnten 
Tempel der Iſis nach Ras Aziz, dem niedrigen, ſandigen Cap, welches die 
Nordſpitze des Golfs von Aqig el ſogheier bildet. 

Ich laſſe hier eine Ueberſetzung der betreffenden Stelle bei Strabo im Aus— 
zug folgen. Nachdem der große Geograph, welcher die Weſtküſte des Rothen 
Meeres vom Hafen von Heroopolis nach Süden zu beſchreibt, der faulen 
Bai und der am Ufer oder beſſer im Inneren derſelben gelegenen Stadt 
Berenice (Berenice troglodytica) erwähnt hat, ſagt derſelbe: 

„Nach dem Golf“ (von Berenice, jetzt Om el Ketaf genannt) „gelangt 
man zur Schlangeninſel“ (Ophiodes, dem jetzigen Zemerdjit, vergl. S. 14). 
„Weiter“ (ſüdwärts) „von dieſer Inſel wohnt eine beträchtliche Anzahl von 
Stämmen der Nomaden und Ichthyophagen. Dann der Hafen der Göttin 
Sotira. — Weiterhin bemerkt man eine große Veränderung in der Küſten— 
bildung. Das Ufer iſt nicht mehr felſig und ſcheint ſich an Arabien anzu— 
ſchließen“ (entweder: dem arabiſchen Ufer ähnlich zu werden, oder: nach der 
arabiſchen Seite hin ſich ins Meer zu erſtrecken. Wahrſcheinlich iſt hier die 
Gegend von Ras Rauai gemeint); „das Meer wird ſeicht, ſo daß es kaum 
zwei Orgyen Tiefe hat; ſeine Oberfläche iſt grün wie Gras, weil die Durch— 
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jenes Dammes habe ich mich vergeblich erkundigt. Die zahl- 
reichen Grabmäler und ſchön gearbeiteten Ciſternen auf Bahdur 
und Eri ſtammen wohl aus der Zeit der Herrſchaft der Saſſa— 
niden. Aehnliche Waſſerbehälter traf ich im Hafen von Sauakin, 
ſowohl am Feſtlande als auf der Inſel Schech-Abd-Allah; dann 
auf der Inſel Maſaua, auf verſchiedenen Eilanden längs der 
Danakil-Küſte, ſowie auf Djezireh Sad el Din bei Zela (Zeila 
der Karten) an der Somal⸗-Küſte. 

Des Ruinen-Hügels am Chor Eidub habe ich oben Erwäh— 
nung gethan. Gruppen von alten muhamedaniſchen Grabmälern 
begegnet man endlich weſtlich und ſüdlich von Aqiq el ſogheier 
am Fuße des Deber Anqa und Af Senab, in Form von Hau— 
fen aus größeren und kleineren rohen Steinen; an einigen 
ſtehen noch mannshohe Platten von Thon- oder Glimmerſchiefer, 


ſichtigkeit des Waſſers geſtattet, die Algen und Seegräſer wahrzunehmen, 
die den (See-Grund bedecken; an dieſen Orten wachſen ſelbſt Gebüſche unter 
dem Waſſerſpiegel“ (Avicennia, die heute noch in jenen Meeren ganze, theils 
ſubmarine Waldgruppen zuſammenſetzt); „man findet daſelbſt noch eine Menge 
von Seehunden“ (Halicore cetacea). 

„Dann folgen die „Stiere“, zwei Berge, die von ferne einige Aehn— 
lichkeit mit dieſen Thieren haben (deren Namen ſie tragen); dann ein anderer 
Berg mit einem Tempel der Iſis, von Seſoſtris errichtet; weiter eine Inſel 
mit Olivenbäumen beſtanden, die den Meeresſpiegel kaum überragt“ (Dieſe 
Olivenbäume waren wohl ebenfalls Avicennien, deren Laub dem der Olive 
nicht unähnlich iſt), „und endlich die Stadt Ptolemais bei dem Elephanten— 
jagdplatz, welche von Eumedes, den (Ptolemäus) Philadelphus behufs der 
Erlegung jener Thiere hierher geſchickt hatte, gegründet wurde; derſelbe 
begann im Geheimen eine gewiſſe Landzunge durch einen Graben und Wall 
abzuſchließen und dann durch freundliche Behandlung die Eingeborenen für 
ſich zu gewinnen, welche ſeiner Niederlaſſung Anfangs feindlich im Wege 
ſtanden.“ 

„In dieſen Zwiſchenraum mündet ein Arm des Aſtaboras, 
welcher Fluß aus einem See kommt und nur eine geringe 
Waſſermaſſe nach dem Golf ergießt.“ 

„Dann folgen ſechs Inſeln, die Latomiſchen (Steinbrüche) genannt, am 
Eingange einer kleinen Bucht, welche die Sabäitiſche heißt; im Innern des 
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auch zeigen ſich Spuren von einer rechteckigen Einfaſſung. 
Baureſte aus theils behauenen Steinen, ſowie Schuttwerk von 
Aſche und Töpfergeſchirr, fand ich endlich auf der Südoſt-Spitze 
der Inſel Aqiq el ſogheier. 

Vor etwa drei Jahren wurden die kleinen Niederlaſſungen 
von Bahdur und dem gegenüberliegenden Adomanah oder Ado— 
banah aufgehoben und die Bevölkerung ſiedelte ſich in Klein— 
Aqig an. Der Grund dieſer durch die Regierung veranlaßten 
Verpflanzung lag wohl hauptſächlich darin, daß die Schifffahrt 
im Golf von Bahdur durch zahlreiche Korallenriffe gefährdet 
iſt. Klein⸗Aqig beſitzt dagegen einen günſtigeren Hafenplatz, in 
welchem ſelbſt größere Fahrzeuge vor Anker gehen können, dies 
iſt jedoch nur unter dem Schutz der Inſel (Aqiq el fogheier) 


Landes befindet ſich das von Suchus erbaute Fort; dann kommen nach ein— 
ander ein Hafen, der Elaea heißt, die Inſel des Strato, der Hafen von 
Saba und ein (nach letzterem benannter) Elephanten-Jagdplatz.“ 

Mit Sicherheit laſſen ſich außer Heroopolis, Adulis und Dere wohl 
nur zwei der von Strabo überhaupt angegebenen Punkte der Weſtküſte des 
Rothen Meeres beſtimmen, nämlich Berenice und „die Lücke“, in welche 
ein Theil des Aſtaboras münden ſoll. In keinem Commentar der alten 
Geographen finde ich, daß auf dieſen Ort Rückſicht genommen wurde, der 
ganz beſtimmt auf die Stelle zu beziehen iſt, wo der große Barkah-Strom 
durch eine weite Oeffnung der Küſtengebirge ins Vorland verrinnt und 
bei Hochwaſſer in Mirſah Trinkatat das Meer erreicht. 

Iſt die Reihenfolge der von Strabo genannten Orte von Nord nach 
Süd eine richtige, ſo müſſen wir Ptolemais Theron, den Iſis-Tempel und 
die Stier-Berge nordwärts von der Barkah-Mündung (18 Grad 40 Minuten 
n. Br.) verlegen; die Inſeln der Steinbrüche, die Sabäitiſche Bucht, das 
Caſtell des Suchus u. ſ. w. aber ſüdlicher. Die Entfernung zwiſchen Hero— 
opolis und Ptolemais Theron betrug nach Strabo 9000 Stadien oder (wenn 
wir 600 Stadien auf einen Grad rechnen) 15 Grade, während ſie ſich in 
Wirklichkeit und in gerader Linie nur etwa auf 13 Grade beläuft, falls 
wir Ptolemais auf das jetzige Sauakin verlegen. 

Die Sabäitiſche Mündung könnte auf Bahdur-Aqig oder auf den 
Falkat (Hafen Rarat) zu beziehen ſein. 

Ich habe früher ſchon nachgewieſen, daß die von den alten Geographen 
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möglich, während die Handelsbarken dicht am Molo des neu— 
gegründeten Ortes anlegen. 

Klein- oder Neu-Aqigq beſteht aus etwa 160 Mattenhütten, 
welche von dem feſtungsartig aus Madreporenkalk aufgeführten 
Zollgebäude überragt werden. Mit Ausnahme der egyptiſchen 
Behörden (Mamur und Sanitäts-Beamten), der kleinen Gar— 
niſon und einiger eingewanderter Kaufleute beſteht die Bevöl— 
kerung aus Familien, welche dem Stamm der Beni Amer ange— 
hören. Sie betreiben neben etwas Viehzucht und Fiſcherei auch 
Schiffsgewerbe und vermitteln die Ausfuhr von Landespro— 
ducten nach den benachbarten Hafenplätzen an der afrikaniſchen 
und arabiſchen Küſte. 

Die Nation der Beni Amer hat, wie ihre ſüdlichen Nach— 
barn, die Habab, als Hirtenvolk ſonſt keine feſten Wohnſitze. Nach 
früher ſchon mir gemachten Angaben gehören die Beni Amer 
der Umgegend von Aqig zu den Dabeil (Familien) Ats Ibrahim, 
Hazeri, Ats Okut, Ali, Qareb oder Ghareb und Sinkat. Zur 
Zeit der Sommerregen führen ſie ihre Heerden von Kameelen, 
Rindvieh, Schafen und Ziegen in die Berge weſtwärts bis zum 
Anſeba und Barkah; während der Winterszeit, wo in günſtigen 
Jahren im Sahel (d. i. Tiefland längs der Meeresküſte) nicht 
ſelten Regen eintreten, beweiden ſie den Oſt-Abfall der Gebirge 
und das Vorland. Beide genannten Stämme ſind ſehr volk— 
reich und bedienen ſich eines Idioms der äthiopiſchen oder 


erwähnten Oliven-Bäume der Küſten und Inſeln des Rothen Meeres Avi— 
cennien und Rhizophoren ſeien, welche heute noch oft ganze Eilande wald— 
artig bedecken (Heuglin, Reiſe nach Abeſſinien 1861 und 1862, S. 60). 

Von Avicennien kommen offenbar zwei, wo nicht drei verſchiedene 
Formen am Rothen Meere vor. Ihre nördliche Verbreitung erſtreckt ſich bis 
gegen den Golf von Sues. Ob Rhizophora mucronata den 19. Grad n. Br. 
überſchreite, bezweifle ich. Avicennia heißt bei den Arabern Schora, Rhi- 
zophora dagegen Qondel. 
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der Geez-Sprache, des Chaſieh oder Tigraia, dürften alſo zum 
äthiopiſchen Volksſtamm zu rechnen ſein. Verhältnißmäßig 
wenige unter ihnen und nur ein Theil der männlichen Bevöl— 
kerung verſteht das Arabiſche. Unter den nördlichen Beni Amer 
finden ſich übrigens noch Reſte einer Urbevölkerung, welche den 
Bedjauieh⸗Dialekt ſpricht. Dieſelbe ſoll in einer Art von abhän— 
gigem Verhältniß zu der herrſchenden Claſſe ſtehen. Ihre ver— 
ſchiedenen Qabeil oder Familien heißen Bet Malha, Bet Auer, 
Bet Baſcho, Hamaſien und Af Lakta oder Afalanda. 

Zu Makrizi's Zeiten dürften die Habab und Beni Amer 
noch nicht ihre jetzigen Wohnſitze innegehabt haben; der genannte 
Schriftſteller thut derſelben wenigſtens keine Erwähnung, verlegt 
aber die Grenzen der Bedjah ſüdwärts bis Maſaua (Bade) und 
Dahlak. Er ſagt allerdings, die Bedjah heißen bei den Arabern 
el Chaſeh, was wohl mit der arabiſchen Benennung der Sprache 
der Beni Amer (el Chaſieh) zuſammenhängt. Die heutigen 
Bedjah nennen ihre Vorfahren, welche die berühmten Goldminen 
und Smaragdgruben betrieben, Anaki, d. i. Gräber, Wühler. 
Nach der Auslegung einiger Beni Amer heißt die herrſchende 
Claſſe dieſes Stammes Nauadab, die in Dienſtverhältniſſen zu 
dieſer ſtehende aber Chaſeh. Der Groß-Schech der Beni Amer, 
welcher bei feſtlichen Gelegenheiten als Zeichen ſeiner Würde 
eine dreihörnige Mütze trägt, führt den äthiopiſchen Titel Teklel, 
in der Bedjauieh⸗Sprache aber Wohada oder Wohad-a. Der 
gegenwärtige Teklel, Hamid-Bek, reſidirt während des Hoch— 
ſommers in der Niederlaſſung Dunguaz oder Daqa (Zaga?) 
im oberen Barkah. 

Manche Küſtenſtämme, die jedoch in Sprache, Sitten und 
Typus jetzt vollkommen mit den übrigen Einwohnern verſchmolzen 
ſind, ſollen übrigens aus Arabien eingewandert ſein; wie denn 
3. B. die mächtige Völkerſchaft der Schaiqieh, welche das Nilthal 
zwiſchen Donqolah und Berber bewohnt, ihre Abſtammung 

v. Heuglin, Reife in Nordoſt-Afrika, I. 4 
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eben daher ableitet und doch gleichfalls längſt ihre Mutterſprache 
mit derjenigen der Barabra vertauſcht, ja ſogar verſchiedene 
ſpecifiſch berberiniſche Gebräuche adoptirt hat. 

Solche Ueberſiedelungen über das Rothe Meer haben 
in neueſter Zeit wiederum ſtattgefunden. Ein Theil des mäch— 
tigen Araber-Stammes der Tibetieh, Hetem genannt, wanderte 
ungefähr im Jahre 1869 aus der Gegend von Moilah im Sahel, 
zwiſchen Aqig und Wold Qan, ein und zwar mit beſonderer 
Genehmigung und unter dem Schutz der Landesregierung, und 
ohne den Beni Amer und Habab eine Entſchädigung für Weid— 
und Waſſerplätze, die ſie in Beſitz nahmen, zu leiſten. Die 
Eindringlinge ſchätzt man jetzt auf etwa 1000 Köpfe und be— 
ſitzen ſie eine beträchtliche Anzahl von Kameel- und Ziegenheerden. 
Es iſt ein Menſchenſchlag von ungewöhnlich einnehmenden Ge— 
ſichtszügen und gefälligem Aeußern, arbeitſam und den Einge— 


borenen an geiſtigen Fähigkeiten offenbar überlegen. Ein Theil der. 


Hetem befaßt ſich mit dem Fiſchereigewerbe und Jagd, wieder an— 


dere haben verſucht, an den Mündungen der Regenſtröme Büſchel⸗ 


mais anzubauen. Mit den Beni Amer leben ſie jedoch nicht 
in ſehr freundſchaftlichen Verhältniſſen. Letztere ſchildern ihre 
neuen Nachbarn als diebiſches, händelſüchtiges Volk, das aber, 
wenn thätliche Streitigkeiten ausbrechen, meiſt die Oberhand 
behält, weil alle Hetem mit Schießgewehren verſehen ſind, welche 
ſie gut zu handhaben verſtehen, während die Waffen der Ur— 
einwohner nur in Schwert und Lanze beſtehen. 

Die übrigen fremden Völkerelemente im Gebiet des Anſeba 
und im Küſtenland ſüdweſtlich und ſüdlich von Maſaua, ſowie 
ſüdweſtlich vom Barkah berührten wir auf unſerem Wege nicht. 
In Bezug auf dieſelben verweiſe ich auf die gründlichen und ge— 
lehrten Studien Munzinger-Bel's. ! 


ı Oſt⸗Afrikaniſche Studien und Petermann's Geogr. Mitth. Ergän— 
zungsheft Nr. 13. 1864, S. 8 bis 12. 
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Doch kommen wir wieder auf Aqiq zurück. Seine Um— 
gebung iſt keineswegs anſprechend, die Küſtenfläche meiſt ſandig, 
kahl und dürr. Eine ſchwache Meile weſtnordweſtlich befinden 
ſich Brunnengruben im Bett eines Regenſtromes, die aber bald 
nach Ablauf des Harif (Sommerregenzeit) verſiegen. Um 
jene Brunnen hat ſich einiges Gebüſch von Alazien und 
Tundub entfaltet. Der Waſſerbedarf von Aqiq muß zur Zeit 
der großen Trockenheit gute zwei Stunden weit von Adomanah 
herüber geholt werden. Ein Umſtand, der ſogar der ganzen 
Niederlaſſung Gefahr bringen könnte, erſchwert überdies den 
Verkehr mit Adomanah. Im nordweſtlichſten Winkel des 
Golfs von Bahdur hat ſich eine ſehr tiefe, wohl 3 Meilen weit 
nach Nordweſt einſpringende Lagune, Chor Makro oder Makruch 
genannt, gebildet; ein ähnlicher, jedoch ſchmalerer Canal von See— 
waſſer umgiebt Aqiq von der entgegengeſetzten Seite her. Schutz— 
dämme gegen das Eindringen des Meeres bei Sturmfluth fehlen 
und es iſt zu befürchten, daß eine Kataſtrophe eintrete, welche der 
Ortſchaft den Untergang droht. Ohne vielen Koſten- und Zeit— 
aufwand ließe ſich übrigens der Möglichkeit einer Ueberſchwem— 
mung durch den Chor Makro abhelfen, ein näherer, ſtets offener 
Weg nach den Brunnen von Adomanah ſchaffen und zugleich 
eine weite Bodenſtrecke im Weſten in Culturland verwandeln, 
wenn mittelſt Teichen das aus den Regenſtrömen ſich ergießende 
Waſſer eingedämmt würde. 

Was den Handel von Aqiq anbelangt, werden folgende 
Landes- und Seeproducte ausgeführt: Häute von Ochſen, Schafen 
und Ziegen, Schläuche, einiges Schlachtvieh, Honig, Wachs, 
Butter; Matten von Blättern der Dompalme; etwas Holzkohle 
und Kalk; dann Perlen, Perlmutter, Schildplatt, Häute und 
Zähne des Dugong, die Operkeln verſchiedener Strombus-Arten 
(arabiſch Dufer oder beſſer Zufer, d. i. der Fingernagel) und 
Münzmuſcheln (kleine Cypräen-Arten, arabiſch Uada); endlich 
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grobe Decken von Schafwolle (arabiſch Schamlah), deren gelb— 
braune Färbung durch einen Räucherungsproceß bewirkt wird, 
welcher dem Stoff mehr Dichtigkeit, aber auch einen unange— 
nehmen Geruch beibringt. 

Zur Zeit unſerer Anweſenheit bezahlte man in Aqiq für 
3 Stück Ochſenhäute einen Maria-Thereſia-Thaler, für einen 
Bocksſchlauch (arabiſch Qirbah) ½, für ein gutes Schaf 
% Thaler. 

Im Jahre 1874 belief ſich der Ertrag der Douane auf 
32000 egyptiſche Piaſter, derſelbe iſt übrigens durch Zunahme 
des Verkehrs ſtets im Steigen begriffen. Noch iſt zu erwähnen, 
daß die Bewohner des Küſtenortes frei von Steuerlaſten ſind. 

Ich hatte wenig Gelegenheit, mich in der Gegend umzuſehen 
und verwendete meine Zeit meiſt auf geographiſche Aufnahmen 
und Winkelmeſſungen. 

Am Meer beobachteten wir Pelikane (Pelecanus rufesceus), 
Seereiher (Ardea gularis), Flamingos, einige Möven und 
Seeſchwalben, Strandläufer, Regenpfeifer (darunter Squatarola 
varia) und Brachvögel; an einer mit Aviennia-Gebüſch bewach— 
jenen Lagune Zwergreiher (Ardea brevipes) und unſere Rauch— 
ſchwalbe; in der Wüſte und Steppe Trappen, Dickfüße, Lerchen 
(Coraphites melanauchen und Galerita cristata), ſowie 
einige Steinſchmätzer; im Gebüſch der Brunnen mehrere Würger— 
Arten (Lanius nubicus und Lanius isabellinus, Telephonus 


1 Die Induſtrie der Wüſtenbewohner beſteht namentlich im Gerben 
und Zurichten von Häuten. Zum Gerben verwenden ſie gewöhnlich die 
Fruchthülſe der Sunt-Akazie (Acacia nilotica), die Qeret genannt wird. 
Sie fertigen Riem- und Sattelzeug, Schilde, Sandalen, Gefäße zu Butter 
(Batah), Schnüre, Trottelſchürzen für die Mädchen und Frauen, Decken, 
Ueberzüge für Bettſtatten, Scheiden zu Meſſern und Schwertern, Peit⸗ 
ſchen, Gürtel, Geflechte aus Lederſchnüren, namentlich aber Säcke (Djurab) 
und Schläuche (Sen, Qirbah und Rai), Satteldecken (Faroa); Tabakbeutel 
und andere Geräthſchaften. 


Meeres-Producte. — Gebirge. 53 


erythropterus), dann verſchiedene Sänger (eine Drymocca, 
Argia, Cercotrichas und Pycnonotus), ſowie gelbe Schafſtelzen 
(Budytes flava) in größeren Flügen, endlich Turteltauben; im 
Orte ſelbſt trieben ſich Schildraben, Schmarotzer-Milane und 
Aasgeier herum. 

Die Fiſcher von Aqiq, welche ihr Gewerbe übrigens in 
primitivſter Weiſe betreiben, lieferten uns ſtets Seefiſche aus 
den benachbarten Buchten, jedoch zum Gebrauch bei Tiſche meiſt 
unanſehnliche und zum Theil recht fad ſchmeckende Arten. 

Vom Vorhandenſein prachtvoller Languſten und ihrer Ver— 
werthung für die Tafel hatten ſie keine Ahnung, und nur einige 
Hetem waren, nachdem ich ihnen die Thiere und ihre Lebens— 
weiſe beſchrieben, im Stande, ſolche herbeizuſchaffen und zwar 
in Exemplaren, deren jedes mehrere Pfunde wog. Die Araber 
des Rothen Meeres nennen die Languſte Om Bint el Roban; die 
überall in unglaublicher Menge auftretenden, jedoch nichts weniger 
als ſchmackhaften Taſchenkrebſe werden Abu Djalambo, auch Abu 
Djuran genannt. 

Wir haben bereits der Gebirge Erwähnung gethan, welche 
unfern Aqiq ſich wiederum der Küſte nähern. Namentlich iſt es 
der Gebirgsſtock Hedarbeh und deſſen zahlreiche und maleriſch 
geſtaltete Verzweigungen, die dem Golf einen ſtattlichen Hinter— 
grund verleihen. Die hervorragendſten Punkte des Hedarbeh 
dürften immerhin eine Höhe von 4000 bis 5000 Fuß erreichen. 
Ich vermuthe, daß er in Nordweſt in mittelbarem Zuſammen— 
hang mit dem Heina ſtehe, wie denn das ganze Binnenland 
bis zum Barkah hinüber vollkommen gebirgig iſt und aller weit— 
läufigen Tiefebenen entbehrt. Daher auch die große Anzahl 
von Regenſtrömen, welche zwiſchen To-Kar und Wold Dan den 
Sahel durchfurchen. Manche derſelben ſollen ſelbſt bei höchſtem 
Waſſerſtand das Meer nicht erreichen, andere ergießen periodiſch 
beträchtliche Waſſermaſſen in dasſelbe, ſo der Chor Eidub und 
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die Torrenten von Adomanah, von Qarora und der Fallat. 
Als ich mich im Juli 1857 gemeinſchaftlich mit Admiral von 
Tegetthoff auf der Inſel Bahdur befand, war in Folge des 
angeſchwollenen Stromes von Adomanah die See zwiſchen dem 
Dorf Bahdur und dem Feſtland, ſoweit das Auge reichte, voll— 
ſtändig mit ſtark getrübtem Süßwaſſer erfüllt. Die allgemeine 
Richtung aller dieſer Torrenten geht von Süd oder Südweſt 
nach Nordoſt. 


Die Eingeborenen verſichern, daß im Lauf der letzten zehn 
Jahre die Menge der Sommerregen auf dem Oſtabfall des 
Gebirges ſowohl, als die feuchten Niederſchläge im Vorlande 
in auffallender Weiſe ſich verringert haben. 

Zur Zeit der griechiſchen und römiſchen Herrſchaft muß 
überhaupt die ganze Weſtküſte des Rothen Meeres weit reichlicher 
bewäſſert geweſen ſein, als heut zu Tage. In den Verbrecher— 
Colonien der Goldbergwerke wurde das Metall gewaſchen und 
es muß ſich ſomit eine große Menge des hierzu nöthigen 
Elementes vorgefunden haben. Uebrigens irrt man ſich ſehr, 
wenn man glaubt, die Gebirge zwiſchen Sauakin und Sues ſeien 
regenlos. Die Bergkette nördlich von Sauakin bis zum Djebel 
Elba hat zumeiſt eine wirkliche Herbſtregenzeit; weiter nordwärts 
bis zum Ataqah hin fallen wenigſtens im Hochland weit mehr 
Winterregen, als dies im Nilthal der Fall iſt. Ein Gleiches 
beobachtete ich beim Beſuch der Oaſen weſtlich vom Nil, ſowie 
in den Wüſtenlandſchaften des nördlichen peträiſchen Arabiens, 
auf dem Gebirgsſtock des Sinai und den e öſtlich 
vom Golf von Agabah. 

In gewiſſen Tiefen und an geeigneten Orten findet man 
übrigens in den Strombetten ſtets Waſſer, namentlich an Oert— 
lichkeiten, wo ſich geſchloſſene Felsbänke quer über die Thal— 
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ſohle ziehen. Durch Anlage von Brunnen könnte vielfach dem 
Waſſermangel genügend abgeholfen werden, nur iſt die Be— 
ſchaffenheit des flüſſigen Elementes häufig eine ungenügende. 

Die früheren Inſaſſen des Landes haben der jetzigen Be— 
völkerung ein treffliches Beiſpiel gegeben, wie durch ein einfaches 
Syſtem von Rinnen und Ciſternen dem Bedürfniß in Bezug 
auf Verſorgung mit Waſſer genügt werden könne. Noch zweck— 
dienlicher wäre die Anlage von gemauerten Waſſerbehältern und 
Saugpumpen. In Länderſtrichen, wo die Exiſtenz der ganzen 
Einwohnerſchaft und ihres Beſitzthums, der Heerden, zum größten 
Theil von der hinreichenden Menge von Trinkwaſſer abhängig 
iſt, ſollte beſonders auf reichliche Beſchaffung dieſes Lebens-Ele— 
mentes hingewirkt werden. 


Unſer Aufenthalt in Aqiq währte vier Tage. Trotz der 
Bereitwilligkeit des Bezirksbeamten Hadji-Agha und des Schech 
Ali war die Beſchaffung der nöthigen Laſt- und Reitkameele 
zur Fortſetzung der Reiſe bis Wold Dan mit verſchiedenen 
Schwierigkeiten verbunden. Die Hetem und Beni Amer waren 
eben von der Regierung aufgefordert worden, 500 Leaſtthiere 
für den Transport von Truppen und Telegraphen-Requiſiten 
nach Berber zu liefern, auch der Schech der Kameeltreiber von 
Sauakin nach Aqiq entſendet worden, um über dieſen Gegen— 
ſtand mit den Beduinen der Gegend zu verhandeln und denſelben 
Geldvorſchüſſe zu leiſten. Doch gelang es weder der Autorität des 
Bezirksbeamten (Mamur) noch den blanken Thalern des Schech, 
die argwöhniſchen Eingeborenen zur gedachten Dienſtleiſtung 
willfährig zu ſtimmen. Einestheils erklärten die Kameelbeſitzer, 
ohne das eben abweſende Stammesoberhaupt keine Verträge 
eingehen zu können, anderntheils ſind die Leute überhaupt nicht 
leicht zu bewegen, mit ihren Heerden die Grenzen des Bezirks 
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zu verlaſſen. Ueberdies eignen ſich die Kameele der Habab und 
Beni Amer nicht gut zum Tragen ſchwerer Laſten durch weite, 
ſandige, faſt waſſerloſe Steppenlandſchaft, in welcher den Thieren 
ihre gewohnte Nahrung fehlt. Endlich waren die Heerden in 
Folge von anhaltender Trockenheit und Futtermangel ſehr herab— 
gekommen. 

Schließlich gelang es wenigſtens unſerer Reiſegeſellſchaft, 
nach verſchiedenen langen und umſtändlichen Verhandlungen, die 
ich mit den Leuten führen mußte, und durch mäßige Erhöhung 
des üblichen Preiſes, die Transportmittel bis zur Südgrenze 
des Habab-Gebietes zu erlangen. 

Der größte Theil unſeres Reiſe-Gepäckes ſollte auf dem 
gewöhnlichen Karawanenwege über das Thal von Qarora nach 
Wold Qan dirigirt werden und zwar unter Leitung eines 
zuverläſſigen Soldaten des Mamur. 

Wir ſelbſt beabſichtigten, nur mit den nöthigſten Provi⸗ 
ſionen verſehen, in die Gebirgslandſchaft einzudringen, dort 
einige Zeit der Jagd und naturwiſſenſchaftlichen Unterſuchungen 
zu widmen und uns dann in Qarora oder Wold Dan mit der 
Karawane wieder zu vereinigen. Ali, der Schech von Aqiq, ſowie 
ein der Gegend ſehr kundiger Unterofficier, Mohamed el Senari, 
waren uns als Begleiter und Führer beigegeben. 

Der ſchwere Train ſollte erſt einige Tage nach unſerem 
Abgang aufbrechen. 

Am Nachmittag des 4. Februar verließen wir Aqiq, noch 
ein Stück Wegs geleitet vom Mamur und dem Quarantäne- 
Beamten Attart. Den Zug führte Schech Ali, angethan mit 
rothem Burnus. Das kleine Männlein ritt eine junge Naqa 
(Kameelſtute), welche durch ihr unruhiges und geſchwätziges 
Weſen ganz zu ihrem Herrn paßte. Bald hatten wir die ſterile 
Küſtenebene und den Chor Makro, welcher in weſtlicher Rich— 
tung umgangen werden mußte, hinter uns, und zogen dann 
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über mehrere tief eingeriſſene Torrenten weg nach Süden, 
den Ausläufern des Af Sanab! zu. Der Weg ſteigt leicht 
bergan. In den mit Geröllmaſſen erfüllten Schluchten ent— 
falteten einzelne Akazienbüſche ihr erſtes Frühlingsgrün. Mehrere 
Gruppen alter muhamedaniſcher Gräber bedecken etwas erhabene, 
freie Stellen. Schon nach zweiſtündigem Marſch lagerten wir 
am Fuße eines Felskegels, dem äußerſten Vorſprung des Af 
Sanab, um eine Ladung Trinkwaſſer vom benachbarten Ado— 
manah zu erwarten. An den Gehängen der nahen Hügel, die 
aus Urgebirgsmaſſen mit zahlreichen Quarzgängen beſtehen, 
erſcheint mageres Buſchwerk, während aus einzelnen Klüften 
ſtattliche cacteenartige Euphorbien ihre kantigen Aeſte erheben. 
Noch reichlicher und auffallender entwickelt ſich die Vegetation 
in den Niederungen und Waſſerriſſen unmittelbar um das Ge— 
birge, wo baumartiger Tundub (Cadaba) und Samra-Akazien 
vorherrſchen. Den Reiz der allerdings beſcheidenen Pflanzenwelt 
erhöhte der liebliche Geſang von Würgern und Droßlingen 
(Cereotrichas). | 

Der Fuß des Af Sanab liegt zum mindeſten ſchon 100 Meter 
über dem Meeresſpiegel, doch war die Fernſicht wegen der trüben 
nebligen Atmoſphäre ziemlich beſchränkt. Nur die Lagune Makro 
zeigte ſich als langer, meergrüner Streif im roſtig gelblichen 
Flachland zu unſeren Füßen. 

Drei beträchtliche Torrenten münden in den Chor von 
Adomanah, der Hamalaib, Hamal und Adarat. Erſterer (der 
Hamalaib) tritt zwiſchen den Gebirgszügen Af Sanab und 


1 D. i. der Mund, die Mündung der Straße. Das Wort Af kommt 
in Tigrie und Amchara ſehr häufig bei Ortsbenennungen vor, gewöhnlich in 
der Bedeutung von Eingang, Defilé; man braucht es aber auch in Eigen— 
namen von Perſonen z. B. Af-Work (Goldmund, Chryſoſtomus). Endlich 
giebt es am äthiopiſchen Hofe die Würde der Afa Negus, d. i. das Wort, 
der Wortführer, Sprecher des Königs. 
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Kirba Kerai in das Vorland. Wir folgten ihm drei Stunden 
lang in ſüdweſtlicher Richtung in einer ganz ebenen, breiten 
Thalfläche von geringem Gefäll. 

Je weiter man in die Berge eindringt, um ſo grüner werden 
die Gelände und die Ufer der im Geröll eingefurchten kleineren 
Regenſtröme. Die hervorragendſte Rolle ſpielen Nabaq (Zizyphus) 
und Samra (Acacia spirocarpa), welch letztere bereits einige 
Blüthen anſetzte; die Büſche ſind überdies oft gänzlich mit 
ſchlingenden Cucurbitaceen behängt und namentlich der Fuß der— 
ſelben, alſo die ſchattigen und feuchteren Plätze, bedeckt mit 
jungen Blattpflanzen, als Gräſern, Compoſiten und kriechenden 
Tradescantien. In dem Unterholz der Torrenten gaggerten 
Schaaren munterer Perlhühner, welche bei nahender Gefahr in 
eiligem Lauf in den Schluchten der Thalwände Schutz ſuchten; 
aus den Büſchen erſchallte der fröhliche Geſang des Erdwür— 
gers (Telephonus erythropterus), das ſchwätzende Lied des 
Bulbul (Pycnonotus Arsinoe) und das ſcharfe Zirpen des 
gelblichen Webervogels (Hyphantornis galbula), während auf 
kahleren, ſteinigen Flächen ſich Haubenlerchen, gelbe Bachſtelzen, 
Steinſchmätzer, ſowie unſtete kleine Geſellſchaften von Steppen— 
kiebitzen (Sarciophorus tectus) herumtummelten und in den 
hier und da fallenden leichten Sprühregen badeten. 

Die Gegend war jetzt ziemlich ſtark bevölkert. An ver- 
ſchiedenen kleinen Gehöften von Mattenzelten, umgeben von 
Dornhecken, führte unſere Straße vorüber; an den grünen 
Bergrücken weideten unzählige Heerden von Ziegen und Schafen. 
Mehrmals bot man uns etwas friſche Milch in Kürbisſchalen, 
mit dem Bemerken, daß die nachtheiligen Folgen der ſeitherigen 
Trockenheit und des damit verbundenen Mangels an friſchem 
Futter immer noch nicht gehoben ſeien. Wollten wir den Leuten 
ein kleines Geſchenk reichen, ſo verweigerten ſie ſtets deſſen An— 
nahme mit dem Zuſatze, unſere Gegenwart möchte ihnen Glück 
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bringen, und ſie betrachteten dieſelbe als ein gutes Zeichen, daß 
der Himmel ihnen bald reichlichen Regen und Segen durch ihre 
Heerden beſcheren werde. 

Weiter bergwärts verengt ſich das Thal. Sein Bett iſt 
von mächtigen Rollſteinen erfüllt, der Baumſchlag kräftiger, 
dagegen die Beſtände von Dattelpflaumen (Zizyphus) im 
Gegenſatz zu den Akazien des Vorlandes noch weniger kräftig 
belaubt. In der Nähe einiger Brunnengruben begegneten wir 
auch kleinen Truppen von ausgehungerten Kühen. Endlich wurde 
am Fuß des Hedarbeh-Gebirges, dem nächſten Ziel der Wande— 
rung, gelagert. Die unmittelbare Umgebung bot allerdings des 
Intereſſanten nicht viel; da die Gegend durch eine Unzahl von 
Heerden beunruhigt wurde, hatte ſich das Wild mehr in das 
Hochland zurückgezogen und nur Zwerg-Antilopen (Antilope 
Hemprichiana), Haſen und Perlhühner ließen ſich ſehen. 

Vorausſichtlich hätte ein Beſuch des Hauptſtockes des Ge— 
birges mehr Jagderfolg geliefert, ſicherlich aber wäre derſelbe — 
in geographiſcher Beziehung von hohem Werth geweſen, aber 
der Weg zum höchſten Gipfel ſchien ziemlich beſchwerlich und 
nach Anſicht des Führers konnte die Beſteigung gegen einen 
halben Tag in Anſpruch nehmen; mein Begleiter trieb daher 
zu ſchleuniger Umkehr und Weiterreiſe, die nach kurzer Raſt noch 
im Lauf desſelben Nachmittags angetreten wurde. 

Dichte Wolken von Wanderheuſchrecken wälzten ſich ſüdwärts. 
Mehrmals mußten wir ſolche Schwärme durchreiten, die ſchnee— 
flockenartig zur Erde fielen und alles Buſchwerk gleichförmig, wie 
eine Moosſchichte, überdeckten. Sie bringen durch ihr unſtetes und 
unſicheres Flattern und Anſchlagen mit den Flügeln, das Kauen an 
Blättern und Knospen und endlich durch den zur Erde fallenden 
Regen von Excrementen ein eigenthümlich unheimliches Geräuſch 
hervor. Ihnen folgen Schaaren von Raben, Milanen, Thurm— 
falken und, wie es ſcheint, ſelbſt Aasgeier. Auch Manguſten und 
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andere kleine Raubthiere ſcheinen nicht weniger Geſchmack an 
Orthopteren zu finden, als die Negervölker Inner-Afrika's und 
die nomadiſirenden Hirten des Steppenlandes. Die Heuſchrecken 
werden von letzteren ihrer Extremitäten entledigt, an einen 
Palmzweig gereiht und in ihrem natürlichen Fett geröſtet. 
Andererſeits ſammelt man dieſelben in großer Menge, trocknet 
ſie an der Luft und reibt ſie mit Gewürzen und dürren Früchten 
der Bamieh (Hibiscus) zu Pulver, das in Lederſäcken auf— 
bewahrt und gelegentlich zu pikanten Saucen verwerthet wird. 
Der Geſchmack iſt dann wirklich nicht unangenehm und hat einige 
Aehnlichkeit mit dem der Flußkrebſe. 

Der meiſt enge Weg wand ſich meiſt ſüdwärts durch 
Schluchten und über mehrere kluftartige Päſſe zum weiten Dahara— 
Thal, welches in den Hamalaib mündet. An den Gehängen 
verdrängt hier die Selem-Akazie (Acacia Ehrenbergiana) die 
Samra; aus den Spalten der Felſen wuchert üppig die ſchon 
erwähnte cactusartige Euphorbie, deren vielkantige ſtachlige Aeſte 
faſt Mannshöhe erreichen. 

Die Gebirge gehören meiſt der Formation des Urthon— 
ſchiefers an, der nicht ſelten ein wackenähnliches Ausſehen an— 
genommen hat; an einzelnen Stellen bildet derſelbe pyramidale 
Hügel, über welche, regelmäßig an einander gereiht, die ſtaffel— 
förmig unter einem Winkel von etwa 45 Graden geneigten 
Schichten verlaufen. Letztere werden vielfach durch Quarzgänge 
von einander geſchieden. 

An einer Stelle verengte ſich der Sattel, durch welchen 
unſere Straße führte, derart, daß kaum Raum genug blieb, um 
die beladenen Kameele durchzulaſſen; beim Niederſteigen aber 
verurſachten die überhängenden Dornbäume und viele loſe Fels— 
blöcke, welche die Schlucht erfüllten, nicht wenig Schwierigkeiten. 

Während des Einlenkens in das Dahara-Thal ließen wir 
ein beträchtliches Zeltlager zur Linken und folgten dann dem 
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erſteren bergwärts in Südweſt. Hoch oben an den Wandungen der 
Berge bemerkte ich die erſten wilden Feigenbäume (Urostigma?) 
in ſtattlichen Exemplaren und mit weit herabhängenden Luft— 
wurzeln. 

Gegen Abend trübte ſich der Himmel immer mehr und 
bald fiel ein ziemlich ſtarker, die Vegetation augenſcheinlich er— 
quickender Regen, der erſt mit Sonnenuntergang aufhörte. 

Am folgenden Tage ging es noch ein Stück thalaufwärts, 
dann aber, den Chor zur Linken laſſend, in Süd zu Weſt über 
niedriges, durch mehrere grüne Thaleinſchnitte unterbrochenes 
und mit Geröll bedecktes Hügelland zum großen Strom von 
Adomanah. 

Nicht ſelten ſtießen wir hier auf Gazellen, die ſich meiſt 
paarweiſe zuſammenhielten. Sie gehörten den weit verbreiteten 
Formen Antilope dorcas und Antilope laevipes an. 

Uebrigens bemerkte ich auch eine dritte Art, welche ich nicht 
zu erkennen vermochte, dieſelbe ſchien etwas kräftiger als die ge— 
meine Gazelle, auffallend dunkelrothbraun gefärbt, ohne ſchwarzen 
Flankenſtreif; das Weibchen iſt wahrſcheinlich nicht gehörnt. 

Weder früher noch ſpäter iſt uns ein ähnlich gefärbtes 
Thier vorgekommen. 

Zu meinem Bedauern gelang es mir nicht, mich in den 
Beſitz eines der im Dahara-Thal geſehenen Exemplare zu ſetzen, 
obgleich ich einem derſelben einen Kugelſchuß beibrachte, auf 
welchen es Kehrt machte und ein gutes Stück weit direct auf 
mich zulief, ſeine Richtung aber wieder änderte, nachdem der 
hinter mir reitende Diener einen Höllenlärm anſchlug. 

Die Stelle, wo wir den Chor von Adomanah erreichten, 
war mit dichten hohen Muſoag-Büſchen (tigriſch Qerſa, Salva- 
dora persica) beſtanden, zwiſchen denen wir ganz friſche Fährten 
und Loſung von Nashorn, Wildſchweinen, Affen und wilden 
Hunden entdeckten. Nach Ausſage unſerer Kameeltreiber war 
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die Gegend ganz unbewohnt und ſo hofften wir hier einige 
Jagdbeute zu machen. Die Karawane folgte dem von mächtigen 
Tamarisken erfüllten Strombett noch eine Meile weit oſtwärts, 
wo dann in der Nähe eines natürlichen Waſſerbeckens die Zelte 
aufgeſchlagen wurden. Der Platz heißt Tſchelhindié oder Tſchel— 
hindeh. | | | 

Die Umgebung des Thals war übrigens öder und trockener, 
als wir vermuthet hatten, namentlich die Gehänge der benach— 
barten Berge, wo nur an günſtigen Stellen grünes Buſchwerk 
auftrat. Die Tamarisken des Thals, mit Nabagq, Akazien und 
Qerſa faſt undurchdringliche Dickungen bildend, hatten allem 
Anſchein nach vor noch nicht langer Zeit durch Feuer ſehr 
gelitten. An etwas ſchattigen Fleckchen zeigte ſich hier wohl ein 
magerer grüner Grasteppich, während im fetten aufgeſchwemmten 
Lande viel Ricinus-Büſche, mehrere Sena-Arten und eine große 
gelbblühende Schmarotzerpflanze mit dickem, fleiſchigem Stengel 
(eine Orobranche) gediehen. Hier namentlich ſtießen wir auf 
zahlloſe Spuren von Warzenſchweinen, die den Boden überall 
aufgebrochen hatten, wohl um zwiebelartige Gramineen-Wurzeln 
auszugraben. Auch die Lager dieſer Thiere fand ich unter 
Wurzeln an den überhängenden und unterwaſchenen Stellen der 
Regenſtrombetten. 

Der genannte Waſſerplatz iſt an einer Felsecke und der 
ſcharfen Biegung der Thalſohle gelegen; ein ziemlich tiefes Becken 
von oben 30 Schritt Länge. Der Inhalt war durch die hin 
und wieder einkehrenden Heerden, ſowie durch Wildſchweine, 
welche ſich hier ſuhlen, ſehr verunreinigt, ſelbſt die aus den in 
der Nähe im Sand und Geröll abgeteuften Gruben gewonnene 
Flüſſigkeit ihres unangenehmen Geruchs wegen faſt ungenießbar. 
Dagegen fanden unſere Leute an einer benachbarten Stelle thal— 
aufwärts nach kurzem Graben ganz gutes und reines Trink— 
waſſer. | 
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Um den Teich ſchwärmten himmelblaue Cicindelen, aus dem 
Waſſerſpiegel ſelbſt reckten kleine Schildkröten (Pentonyx Ge— 
hafie) ihre dunklen und ſpitzigen Köpfchen. 

An den Berglehnen begegneten wir Windſpiel-Antilopen und 
Ketten von Perlhühnern; auf Akazienbäumen in engeren Hoch— 
thälern dem metallglänzenden abeſſiniſchen Honigſauger im Pracht⸗ 
kleid, einzeln auch Staffelſchwänzen (Urorhipis rufifrons), welche 
ſchon recht munter ſangen; auf kahleren Flächen zeigten ſich 
Haubenlerchen, Steinſchmätzer und ein Flug wüſtenfarbener 
Gimpel, welche, einen ſanft flötenden Ton ausſtoßend, zweimal 
vor mir aufgingen, jedoch ſo ſchüchtern waren, daß es mir nicht 
gelingen wollte, einen derſelben zu erlegen. Ohne Zweifel gehörten 
dieſe Vögel zur Gattung Carpodacus. 

Am Teich wechſelten unaufhörlich größere Flüge von gelb— 
lichen Webervögeln (Hyphontornis galbula) und Lanzenſchwänz— 
chen (Uroloncha cantans) hin und her, theils um den Durſt 
zu ſtillen, theils um ein erfriſchendes Bad zu nehmen. 
In den waldartigen Tamariskengruppen girrten Turteltauben 
(Turtur senegalensis), ſchreiend verfolgten ſich mehrere Paare 
Nashornvögel (Toccus erythrorhynchus), dazwiſchen ertönte das 
eigenthümliche Flöten der Mäuſevögel (Colius macrourus), das 
Geflüſter des Grauvogels (Pycnonotus Arsinoe), der Angſtruf 
des Schweifdroßling (Cercotrichas) und der neckende Geſang 
des rothflügligen Würgers (Telephonus erythropterus). 

Während der Zeit der Abenddämmerung belebte der gelle 
Lockton zahlreicher Flüge von Sandhühnern (Pteroelis Lichten- 
steinii), welche am Waſſer einfielen, das ſtille Thal. Mehrere 
dieſer durch ihr taubenartiges Weſen ausgezeichneten und zwar 
einfach, aber doch höchſt reizend gezeichneten Vögel, welche ich 
öffnete, hatten Kropf und Magen mit unreifen Samen einer 
Sena⸗Art vollgepfropft. 

Unmittelbar nach unſerer Ankunft in Tſchelhindeh wurde 
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ein Soldat nebſt einem der Kameelführer abgeſandt, um in den 
nächſten Zeltlagern einige Schafe oder Ziegen zu erſtehen. Nach 
ihrer Rückkehr am folgenden Mittag verließen wir den Waſſer— 
platz, um noch ein Stück weit thalaufwärts zu ziehen. Von der 
Stelle, wo wir den Chor von Adomanah zuerſt betraten, führte 
unſer Weg Anfangs ſüdlich, etwas zu Weſt, dann mehr ſüdſüd— 
öſtlich meiſt durch weite Thalflächen. In Süd zeigten ſich zwei 
mächtige Berggipfel, der öſtlichere wurde mir Eidab, der weſtlicher 
gelegene Uden qadein benannt. 

Am Strombett erheben ſich hier und da friſch grüne 
Dickichte von Salvadora, einer Lieblingsſpeiſe der Kameele, die 
übrigens auch gierig alle jungen Blätter und Schoſſe der hier 
häufigen Wunderbaum-(Ricinus-) Büſche verzehrten. Auf freieren 
Flächen zeigten ſich oft flüchtige Gazellen (Antilope dorcas und 
A. laevipes), die Böcke meiſt einzeln oder in kleinen Rudeln, 
die Riecken abgeſondert mit ihren ſtark halbgewachſenen Kälbern, 
welche übrigens noch geſäugt wurden. 

Nach zweiſtündigem Marſch erweiterte ſich das Thal be— 
trächtlicher. Die Gegend heißt Qar-Abut und war gegen unſer 
Erwarten von Vieh- und Ziegenheerden beſucht. Eine weit— 
läufige muldenartige Einſenkung, welche theils ziemlich dicht mit 
niedrigem, aber lebhaft grünendem Akazien-Buſchwald beſtan— 
den war, enthielt ſehr ſumpfige Flächen und einen Teich von 
Regenwaſſer. Die Dickichte wimmelten von kleinen, flüchtigen 
Haſen, während auf lichteren Stellen einige Rudel Antilopen 
ſich am jungen Laub der Ud-Büſche (Acacia nubica) gütlich 
thaten. 

Zwei Hügelrücken der Gegend Qaber Amar, zwiſchen denen 
beträchtliche Regenbetten, namentlich der Chor Dagdag hervortre— 
ten, überſchreitend und dann nach Oſt zu Süd umbiegend, erreichte 
unſere Karawane den Felskeſſel Qedab, wo wir im Strombette 
ſelbſt an mehreren Stellen Waſſer antrafen. Hier wurde nach 
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3/ſtündigem Marſch gelagert, um am folgenden Tage noch 
einige Meilen weiter aufwärts zu wandern und zwar in einer 
meiſt ziemlich engen, von ſteileren Wänden eingeſäumten Thal— 
rinne, in welche von beiden Seiten her wild zerriſſene Schluch— 
ten münden. Ein auffallend üppiger Baumſchlag verleiht die— 
ſer Landſchaft, die jo ganz den Charakter eines afrikaniſchen 
Jagdplatzes trägt, einen beſonderen Reiz, der noch durch zahl— 
reiche Stellen mit theils rieſelndem, theils ſtehendem Waſſer 
und mächtige ſenkrechte, vielfach zerklüftete Felsgruppen er— 
höht wird. 

Auf einer grünen Lichtung wurde das Zelt aufgeſchlagen 
und mein Begleiter machte ſich unter Führung einiger unſerer 
Leute ſofort auf den Weg, um zu jagen. Ich ſelbſt war in 
Folge einer Erkältung und vielleicht auch durch Genuß von 
ſaurer Milch an mein Lager gebunden und hatte einen heftigen 
Fieberanfall zu beſtehen. 

Schon nach anderthalb Stunden kehrte Herr Vieweg mit 
der Kunde zurück, daß die Berge theilweiſe von Hirten mit 
ihren Heerden beſetzt ſeien und er keine Spur von Wild gefun— 
den habe. Bereits war das Zeichen zum Aufbruch und Rückzug 
gegeben, als mehrere unſerer Diener, welche in entgegengeſetzter 
Richtung das Thal durchſtreift hatten, die Meldung machten, 
ſie wären einem Rudel von einigen zwanzig großen Antilopen be— 
gegnet, welche eben im Begriff ſeien, nach der Tränke zu ziehen. 
Es ging nun an Verfolgung der Thiere, welche ſich indeß wieder 
anſchickten, den Weg in die ſteilen Gehänge einzuſchlagen. 
Mein Begleiter feuerte mehrmals, namentlich auf einen Kudu 
mit ungeheurem Gehörn, jedoch auf allzu große Entfernung. Die 
weitere Verfolgung der Antilopen lieferte nicht das erwartete 
Ergebniß, doch begegnete die jagende Geſellſchaft, wie es ſcheint, 
noch mehreren Kuh-Antilopen und Klippſpringern (Oreotragus). 

Indeß war es Abend geworden, die ſchon abgebrochene 
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Leinwandhütte wurde wiederum aufgebaut und den nächſten Mor- 
gen ein Streifzug nach der Gegend hin, wo ſich das Wild ge— 
zeigt hatte, unternommen. Aber auch diesmal entſprach der Erz 
folg den Erwartungen keineswegs. Die Antilopen waren wohl 
durch die geſtrige Begegnung eingeſchüchtert, auch kommen ſie 
erfahrungsgemäß während der Vormittagsſtunden gewöhnlich 
nicht zu Thal. Es iſt jedoch nicht daran zu zweifeln, daß wir 
bei einiger Ausdauer und mit Aufopferung von ein paar Tagen 
hier ſicherlich reichliche Jagdbeute gemacht haben würden, zumal 
da ſich auch hier eine nicht weniger intereſſante kleine Thierwelt 
vorfand. 

Die Felsklüfte beherbergten Klippdächſe und Ichneumonen. 
Zahlreiche Raubvögel, namentlich verſchiedene Thurmfalken und 
eine Sperberart umſchwärmten die Berggipfel, um Heuſchrecken 
zu vertilgen. 

An den Klüften und den überhängenden Geſträuchen trieben 
ſich prachtvolle Bienenwölfe (Merops Lafresnayei), Nashorn- 
vögel und Trauer-Drongos (Dicrourus lugubris) herum, 
ebenfalls eifrig mit Inſectenjagd beſchäftigt. Von Baum zu 
Baum ſchwirrten Honigvögel (Nectarinia habessinica), Trauer⸗ 
meiſen (Parus leucopterus), Stutzſchwänzchen (Oligocercus 
microurus), Staffelſchwänze (Urorhipis) und Halsbandſchnäpper 
(Batis orientalis), letztere ſtets paarweiſe. 

Die ſtagnirenden Gewäſſer wimmelten von Schildkröten, 
welche, um ſich zu ſonnen, oder vielleicht auch um Fliegen zu 
fangen, zur Morgenzeit ihr heimiſches Element verließen und eine 
Strecke weit auf ſteile Felsvorſprünge emporkletterten, von wo 
ſie ſich bei unſerer Annäherung eiligſt wiederum in das Waſſer 
ſtürzten. 

Nach meinen barometriſchen Meſſungen liegt die Stelle, 
wo wir unſer Zelt aufgeſchlagen hatten, 353 Meter über dem 
Meeresſpiegel. 
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Am Mittag des 9. Februar ging es auf dem früheren 
Wege zurück bis Qar-Abut, dann wandte fi die Straße in 
ſüdöſtlicher Richtung vom Chor von Adomanah ab bis zum 
Fuße des Paſſes von Dareita, wo ſich mehrere beträchtliche 
Anſiedelungen befanden. Zahllos war die Menge der Heerden, 
welche gegen Abend von allen Seiten her nach den Dornparken, 
welche die Mattenzelte der Eingeborenen umgeben, eingetrieben 
wurden. Die Leute überließen uns etwas Milch, Butter da— 
gegen war nirgends aufzutreiben. 

Die Gehänge des Thalkeſſels von Qareſta, ſowie vereinzelte 
Felsmaſſen, welche ſich um denſelben erheben, beſtehen aus Thon— 
ſchiefer mit mächtigen Quarzgängen; auch Talkſchiefer ſteht an 
einzelnen Stellen an, während im Geröll der Wildbäche Brocken 
von Granit, Gneis, Porphyr und Mandelſteinen zerſtreut liegen. 
An einer Stelle hat der Urthonſchiefer ein wackenartiges Anſehen, 
jedoch bemerkt man ſtets noch die Spuren ſeiner charakteriſtiſchen 
Structur. 

Während der letzten Tage fielen in den Vormittags— 
ſtunden und gegen Abend von Zeit zu Zeit leichte Sprühregen; 
über Mittag war die Luft meiſt dumpf und ſchwül. 

Der Morgen des 10. Februar brachte wiederum Regen, 
doch konnten wir um 7½ Uhr in der Frühe aufbrechen. Vor 
uns lag ein Gebirgsſattel, die Atabah (Paß) von Dareita, welche 
erſtiegen werden mußte. Je höher wir gelangten, um ſo mehr 
verengerte ſich der Weg, der in ſüdöſtlicher Richtung vom Lager— 
platz (320 Meter) bis auf 397 Meter anſtieg. Zwiſchen ſteilen 
Bergwänden, die mit Akazien und Nabag beſtanden ſind, windet 
ſich der felſige, theils mit ungeheuren Geröllmaſſen bedeckte Pfad 
vom Gipfel des Paſſes aus ein Stück abwärts, dann über 
einen zweiten Sattel (353 Meter hoch) in mehreren Schlangen⸗ 
linien zum Thal von Derger (an der Mündung der Schlucht 
190 Meter hoch) herab, wo ſich wiederum verſchiedene kleine Ort— 
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ſchaften aus Mattenzelten befanden. An der nördlichen Thal— 
wand erheben ſich zwei beträchtliche Bergmaſſen, deren eine mit 
ſcharfkantigen pyramidalen Felszacken gekrönt iſt. 

Das Thal von Derger erweitert ſich nach Oſten zu und biegt 
bald in Nordoſt um. Am Fuße des Südvorſprunges eines kahlen 
Thonſchieferfelſens, auf dem eine Warte aus Feldſteinen erbaut 
iſt, befinden ſich im Geröll mehrere Brunnengruben, ebenfalls 
Qerqer oder Derager genannt, welche in einer Tiefe von 2 Klaf— 
tern ziemlich viel Waſſer enthielten, deſſen ſich auch die Bewoh— 
ner von Eidarbeh bedienen. 

Die Straße von Qerqer oder Qeraqer nach Qarora und 
Wold Qan führt direct ſüdlich; auf Anrathen unſeres Führers 
wandten wir uns jedoch nach Nordoſt, nach der nur 2½ Mei— 
len entfernten Niederlaſſung Eidarbeh, um dort Nachricht über 
die Karawane, welche das ſchwere Gepäck zu befördern hatte, 
zu erhalten. Ein Diener war vorausgeeilt und bald darauf 
kam der Schech der Gegend auf flüchtigem Dromedar zur Be— 
grüßung angeritten. Derſelbe lud uns ein, bei ihm abzuſteigen, 
wo auch der andere Theil der Geſellſchaft unſerer warte. 

Die Beni Amer der Gegend gehören zum Stamm der 
Hazeri,! welcher auch im Gebiet des oberen Anſeba Weide— 
gerechtigkeit hat und ſeine Wohnſitze während des Sommers 
dorthin verlegt. Der Weg dahin führt über das Falkat-Thal und 
den Paß von Haſchkob. Ihr Oberhaupt, Okut Wold Muſah, 
Schech el Qunub,? hat ſein Winterlager in Eidarbeh, einer un— 
bedeutenden Niederlaſſung aus Mattenzelten auf einer ziemlich ein— 


1 Rüppell berichtet über einen Stamm im peträiſchen Arabien, der 
einen ähnlichen Namen führt. Dieſe „Haterie“ ſollen Nachkommen einer 
moghrabiniſchen Beſatzung von Tor ſein und die Benennung Haterie vom 
Arabiſchen Hader und nicht Hater, d. i. zum Dienſt bereit, abgeleitet ſein. 

2 Qunub bedeutet Küſtenland, alſo das arabiſche Sahel. Aber auch 
ein Gebirge der Gegend ſoll dieſen Namen führen. 
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förmigen Fläche zwiſchen vereinzelten Ausläufern des Hauptgebirgs— 
ſtockes und den Vorbergen gelegen. Die Meereshöhe des Orts 
beträgt nach meinen Meſſungen 137 Meter. Charalteriſtiſch für 
die vollkommen ſandige Gegend iſt neben dem Auftreten von 
Uſcher (Calotropis) auch das Wiedererſcheinen des Atlib-Strauches 
(Suaeda), der uns ſeit der Abreiſe von Aqiq nicht mehr zu 
Geſicht gekommen war. Auf trockenen Flächen wächſt geſellſchaft— 
lich ein Wüſtengras, welches die Sudan-Araber Qafrit benen— 
nen, und ein ſehr niedriger graublättriger Dornſtrauch mit zart 
ziegelrothen Blüthen, der Helot heißt. 

Von Eidarbeh nach dem Hafenplatz Beriſah rechnen die 
Eingeborenen 6 bis 8, nach Aqiq el ſogheier 14 Wegſtunden. 

Von letzterem Ort ausgehend gelangt man nach Ausſage 
unſerer Kameelführer: 


nach Adomanah in 2 Stunden 
2. von da nach dem Chor Aderat mit Brun 

grüben in 2 6 
3. von Aderat nach dem ebenfalls Ernmaner 

enthaltenden Chor Derdit in. 3 ö 


4. von Derdit bis zum Chor Denet, wo sich 
wiederum Waſſer findet, in 4 15 
5, von Gengt nach Eidarbeh in 3 5 


zuſammmen 14½ Stunden. 


Ich erkundigte mich hier wiederholt nach der Mündung 
des Anſeba-Stromes, welche die Ats Hazeri öfter beſucht haben, 
ſie iſt nach dem Berichte dieſer Leute 4 Tagereiſen in Nordweſt 
von Kerkebat gelegen, alſo beiläufig unter 17 Grad 30 Minuten 
nördl. Br. 

Man kann von Eidarbeh aus bereits die Gebirge bei 
Qarora und ſelbſt einige Gipfel des Habab-Yandes unfern Wold 
Dan wahrnehmen. Der Weg bis Qarora führt auf einer faſt 


70 Landſchaftliches. 


vollkommen ebenen Fläche hin, zur Rechten (Weſt) bleibt der 
Hauptabfall der Küſtengebirge, aber auch nach der Seeſeite zu 
erheben ſich allenthalben noch niedrige pyramidale Gipfel und 
Grate von Urgebirgsmaſſen aus dem Sahel. Das Meer iſt von 
der Karawanenſtraße aus nicht ſichtbar. 

Schon am Nachmittag des 10. Februar brachen wir von 
Eidarbeh wiederum auf. Schech Okut gab uns das Geleite. 
Nach einer ſtarken Meile blieb die Mündung des breiten Thals 
Aiet in den Sahel in Weſt. Bei Hochwaſſer ſollen ſich ſeine Fluthen 
bis nach Mirſah Beriſah wälzen. Die Ausläufer des Gebirges, 
durch welches dasſelbe in die Ebene heraustritt, beſtehen aus 
Thonſchiefer mit Quarzgängen, deren Weſtſeite häufig ſehr 
ſteil abgebrochen erſcheint, während die Schichten ein regelmäßiges 
Fallen unter einem Winkel von etwa 35 Graden nach Nord zu 
zeigen. Nicht wenige, aber meiſt flache Regenſtrombetten durch— 
furchen die Ebene des Vorlandes, welche faſt alles Baumwuchſes 
entbehrt, daher auch ſeltener von Wild beſucht wird. 

Doch iſt die Gegend nicht ganz einförmig, indem die Straße 
mehrmals durch faſt keſſelartige, von wunderlich geformten Fels— 
hügeln umſchloſſene Flächen führt, aber ohne ſich merklich zu 
heben oder zu ſenken. 

So waren wir 4 Meilen von Eidarbeh zwiſchen den Ber— 
gen Akbalu (Weſt) und Difo (Oſt) durchgekommen, von welchen 
aus ſich eine mehrfach unterbrochene Reihe von Graten bis zum 
Qadif⸗Berg (nordöſtlich) hinzieht; zwei ſtarke Meilen weiter 
ſüdwärts ließen wir den vereinzelten Bergkopf Murmur hart 
in Oſt. | 

Am folgenden Tage führte der Weg ſtets noch über ſandige 
Flächen hin, welche jedoch bereits deutliche Spuren der letzten 
Regen trugen. Sie waren, wenn auch ſpärlich, ſo doch allgemein 
mit einem leichten Grasteppich beſtanden, aus dem da und dort 
die großen ſaftigen Blätter von Pancratium tenuiflorum ragten. 
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Einige dieſer reizenden Pflanzen trugen bereits Blüthen. Dieſe 
ſtehen auf ſpannlangen dicken, fleiſchigen Stielen, welche büſchel— 
artig (meiſt 6 oder 7 beiſammen) gruppirt find. Fein zugeſpitzte, 
aufgerichtete Kelchblätter umſchließen die faſerig zerſchliſſenen weißen 
Blüthen und die Staubgefäße gänzlich. 

Im Verlauf des Marſches näherten wir uns mehr und 
mehr dem in zwei hohe Terraſſen gegliederten Küſtengebirge, das, 
nur an wenigen Stellen durch enge Thalriſſe unterbrochen, ziem— 
lich gradlinig nach Süd verläuft. Die Ebene des Vorlandes 
ſcheint ſich nach dem Fuß dieſer Höhenzüge hin etwas zu ſenken. 
Auf erſterer liegen zuweilen rieſige Granitblöcke ſowie kleinere 
Trümmermaſſen desſelben Geſteins zerſtreut. 

Der Schech des Diſtricts, Mohamed Lebab, eine ſehr ſtatt— 
liche Erſcheinung, gefolgt von einem Trupp Reiſiger, traf hier mit 
uns zuſammen, gleich darauf auch der dritte Sohn des Kantebai 
der Habab, Schech Mohamed, der im Auftrag ſeines Vaters von 
Wold Qan gekommen war, um uns bis zu deſſen Reſidenz das 
Ehrengeleite zu geben. So vermehrte ſich die Karawane bis zur 
Ankunft bei den Brunnen von Qarora beträchtlich. 

Von Eidarbeh bis hierher rechne ich 12 Meilen. 

Qarora iſt ein mächtiger, aus Süd nach Nordnordoſt ver— 
laufender Regenſtrom, in welchen zahlreiche Thäler aus den be— 
nachbarten Hochgebirgen münden. 

Er ſoll in Mirſah Beriſah das Meer erreichen, nach einer 
anderen Angabe etwas ſüdlicher, bei Mirſah Mendalub. 

Das eigentliche Bett des Torrenten beſteht zur trockenen 
Jahreszeit aus einer breiten, glühenden Sandfläche mit Geröll— 
anſchwemmungen. Es enthält eine große Anzahl von Brunnen, 
welche Waſſer von ſehr verſchiedener Güte liefern. Ungeheure 
Heerden von Kameelen, Rindvieh, Ziegen und Schafen der Beni 
Amer und Hetem verſammelten ſich eben hier zur Tränke. 

Die flachen Ufer des Wadi Darora find mit waldartigen 


12 Das Quellgebiet des Stroms von Qarora— 


Gruppen von Bäumen und Sträuchern eingeſäumt, unter denen 
Tamarisken und Uſcher die hervorragendſte Rolle ſpielen, ver— 
einzelt finden ſich auch Dickichte von Nabag und Akazien. 

Die nächſte Umgebung der Brunnen ſoll unbewohnt ſein, 
wie es denn bei allen Nomaden Nordoſt-Afrika's üblich iſt, ihre 
ambulanten Niederlaſſungen ſtets in einiger Entfernung von den 
Waſſerplätzen anzulegen. 

Die Gebirge rücken ſich hier ziemlich nahe, denn oſtwärts vom 
Thal verläuft eine Hügelreihe, welche übrigens theilweiſe aus 
neuen Gebilden zuſammengeſetzt zu ſein ſcheint. Es muß dort ein 
ſehr eiſenhaltiger Sandſtein anſtehen. In Weſt zu Süd von den 
Brunnen erhebt ſich der Doppelberg Teflanai und der wohl 
noch höhere Danbubié, aber die ganze Kette wird weit überragt 
durch das Plateau des Deber Djindjei,! der übrigens etwas 
weiter im Innern gelegen und nur von wenigen Punkten aus 
ſichtbar iſt. Auf den höheren Theilen der Bergwände zeigt ſich 
ein reichlicher Baumſchlag, ſowie in den benachbarten unbedeu— 
tenderen Torrenten und Klüften. 

Schech Okut und Schech Mohamed Lebab verabſchiedeten 
ſich hier, während die Karawane am Nachmittag des 11. 
nach Süden weiter zog, eine Zeit lang dem Chor von Qarora 
folgend. Der Hauptſtrom kommt vom Berg Agamet, einem in 
Südweſt zu Weſt gelegenen ſtattlichen Granitkegel mit abge— 
ſtutzter Spitze, auf welcher ſich wiederum eine kleine Felspyramide 
erhebt; ein ähnlich geformter Berg näher und etwas ſüdlicher 
von der Straße heißt Fakal. 

Nach einem Marſch von einer ſchwachen Meile von den 
Brunnen laſſen wir hart links vom Weg einen eigenthümlich 
geformten Granitklumpen mit natürlichen Höhlen und einigen 


Nach Munzinger zu Deutſch „Fliegenberg“. Meinem Gehör nach 
wäre dieſer Name Dſchindſchei zu ſchreiben. 
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thurmähnlich emporragenden loſen Blöcken, der mir Aba Dſchagat 
benannt wurde. Hier wendet ſich der Pfad mehr nach Südſüd— 
weſt, wiederum an niedrigen Granitmauern vorüber, welche an 
ihrem oberen, faſt horizontalen Rande ſchalige Abſonderungen zei— 
gen, die wie durch heftige Brandung durchlöchert ſind. Ueber eine 
weite, ziemlich baumloſe Steppenfläche ging es ſodann einem 
Querthal zu, welches die Berge Arob und Wold Aderat ſcheidet. 
Unmittelbar vor dieſem Thal mündet von Oſt her eine kleine 
Ebene mit wenigen vereinzelten Salvadora-Büſchen. In ihrer 
Mitte erhebt ſich die ſehr wohlerhaltene Ruine eines Grabmals. 
Das Material desſelben beſteht aus ſchmalen Platten von Thon- und 
Glimmerſchiefer, die zierlich und ſymmetriſch, jedoch ohne Binde— 
mittel an einander gefügt ſind. Das Ganze beſteht aus vier 
Stockwerken, welche ſich ſtaffelartig nach oben verjüngen, aber 
ſenkrechte Wände haben. Die drei unteren Stockwerke ſind von 
rundem, das oberſte dagegen von viereckigem Querſchnitt. Dieſer 
Thurm iſt von einer niedrigen, kreisrunden Mauer umgeben, 
deren Oberfläche ſowie diejenige der einzelnen Abſätze des eigent— 
lichen Monuments einſt gleichförmig mit weißen Quarzſtücken belegt 
war. In der Ringmauer ſind vier Eingänge angebracht, deren 
weſtlicher von einer Felsplatte überdeckt wird. Zur Linken vom 
öſtlichen Zugang erheben ſich ſtelenartig zwei rohe rechteckige 
Säulen. Der Hauptbau iſt maleriſch von Qerſa-Bäumen und 
Strauchwerk beſchattet, auch im Fundament der Ringmauer wur— 
zeln mehrere offenbar ſehr alte Stämme von Salvadora. 

Noch wäre zu bemerken, daß die Zugänge ſowie die Mauern 
des Würfels, welchen das vierte Stockwerk bildet, nicht genau 
nach den vier Himmelsgegenden gerichtet ſind. 

Ich gebe hier eine Skizze dieſes Bauwerkes, in deſſen Nähe 
ſich noch die Trümmer einer zweiten ähnlichen, aber kleineren 
Grabſtätte, ſowie mehrere Schutthaufen finden. 

Im Verlauf unſerer Reiſe begegneten wir an den verſchie— 
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denſten Oertlichkeiten, theils vereinzelt, theils dorfartig gruppirt, 
ſolchen Gräbern, die von den Eingebornen Qaber benannt werden. 

Dr. Schweinfurth beſchreibt! eine vollkommene Gräberſtadt, 
die er am Fuße des Maman-Gebirges, weſtlich vom Barkah, 
beſucht hat. Saleh Efendi ſah ähnliche Gruppen in der Gegend 
von Haſta, Munzinger in der Dahera-Ebene; auf diejenigen bei 
Af Abed und Deſit werde ich ſpäter zurückkommen. Alle von 
mir näher unterſuchten derartigen Grabmale unterſcheiden ſich 
übrigens von denjenigen, welche Schweinfurth geſehen hat, durch 
Mangel eines Eingangs in das Erdgeſchoß. Auf meine Erkun— 
digungen über den Urſprung und das Alter derſelben erzählten 
mir unſere Führer, ſie ſeien von den Ureinwohnern des Landes 
errichtet worden, von welchen vereinzelte Reſte in den nahen 
Gebirgen wohnen und die Bet Maleh genannt werden. Dieſe 
ſollen heut zu Tage noch während der Regenzeit in runden Stein— 
hütten wohnen und beſitzen für ihre wenigen Ziegenheerden 
Stallungen, welche in Felsklüften angebracht und durch künſtliche 
Außenmauern geſchützt ſind. 

Dieſe Bet Maleh bekennen ſich formell zum Islam, ſeien 
aber im Grund doch Ungläubige und überhaupt arme, ver— 
kommene, menſchenſcheue Geſchöpfe, die in einer Art Dienſtver— 
hältniß zur herrſchenden Raſſe der Beni Amer ſtehen.? 

Jenſeits des bereits erwähnten Querthales, welches die Berge 
Wold Aderat (auch Abarat) und Arob durchſchneidet und eine 
nordweſtliche Richtung hat, lagerten wir zwiſchen hübſchen grünen 


1 Zeitſchrift für allgemeine Erdkunde XIX, S. 397. 

2 Ich erwähnte dieſes Stammes und ſeiner Verwandten in einem 
Bericht über das Gebiet der Beni Amer in Petermann's Geogr. Mitth. 1867, 
S. 172. Sie kommen übrigens ſchon auf der Karte der deutſchen Expedi— 
tion 1861/1862 vor, ihre Wohnſitze ſind aber dort etwas ſüdlich von 17 Grad 
n. Br. verlegt. — Der Häuptling der Bet Malha oder Bet Maleh ſoll in 
Ed⸗Leleh im Thale Derabtie oder Derabte reſidiren. Ich vermuthe, daß 
dieſes Thal in den Falkat oder nach Qarora münde. 
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Dickichten von Qerſa und Akazien, während der untere Theil der 
Niederung von feinblätterigen Tamariskenbäumen beſchattet wird. 

In Schluchten der nahen Felswände fanden unſere Kameel— 
treiber einiges Regenwaſſer. Der Buſchwald beherbergte neben 
Windſpiel⸗Antilopen und Perlhühnern auch eine Menge von 
Wildſchweinen, welche trotz des Lärmens der Mannſchaft und 
wiederholter Schüſſe nicht Willens ſchienen, das Feld zu räumen. 

Der nächſtfolgende Marſch führte uns anfänglich wieder 
über ziemlich kahles Flachland. Rechts, in Weſt, ließen wir die 
Berge und den Torrent Ela-tfade, d. i. der Weiße Brunnen, 
dann folgte weiter ſüdlich das Gebirge Qabanab, das ſich bei 
Aſerai an den Berg Qatar anſchließt. Auch hier begegnete man 
wiederum verſchiedenen Antilopen, namentlich aber einer größeren 
Anzahl von Arabs-Trappen, die flüchtigen Fußes in einzelnen 
Gruppen blattloſer Akazienbüſche Schutz ſuchten. Dieſe ſtattlichen 
Vögel ſind, obgleich hier wohl ſelten der Verfolgung ausgeſetzt, 
ſtets von ſchüchternem Weſen; dies gilt namentlich von den 
Hähnen. Bei directer Verfolgung und in offenen Gegenden 
halten dieſelben eine Zeit lang gleiche Diſtanz zwiſchen ſich und 
dem Jäger und gehen ſchließlich etwas ſchwerfällig auf. Ihr 
Flug erſcheint auch in höheren Luftſchichten träge, doch iſt er 
ſehr ausdauernd und ſtets impoſant. Der Vogel fällt nur 
in der Nähe von Dickichten wieder ein und verändert dort lau— 
fend ſofort ſeine Richtung. Weniger furchtſam fand ich die Hu— 
barah bei Steppenbränden, bei welcher Gelegenheit ſie ſich ſo 
eifrig mit Fang von Heuſchrecken beſchäftigt, daß ſie nicht viel 
auf das achtet, was um ſie vorgeht. 

Bemerkt der Schütze eine Trappe, von der er noch nicht 
geſehen worden iſt, und kann er ſie mit Benutzung einiger 
Deckung beſchleichen, ſo gelingt die Jagd beſſer. Aber die Ver— 
folgung eines einmal flüchtig gewordenen Vogels dieſer Art bleibt 
in den meiſten Fällen erfolglos. Die Sudan-Araber, welche 
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das Wildpret der Hubarah ſehr hoch ſchätzen, ziehen den Fang 
mittelſt Angeln vor, an denen Heuſchrecken oder Mäuſe als 
Köder befeſtigt ſind, auch verſtehen ſie es ſehr gut, das Wild 
ſowohl zu Fuß als zu Kameel durch vorſichtiges Gängeln zu 
treiben. 

Gegen das Thal Aſerai, wo wir über die heißen Mittags— 
ſtunden unter dem dichten Schirmdach weitäſtiger Akazien raſteten, 
ſteigt der Weg etwas an. Truppe von Glanzſtaaren (Notauges 
chrysogaster) trieben ſich zwiſchen den Bäumen der Niederung 
umher, auf dem Gipfel der Büſche ſangen muntere farbenprächtige 
Honigvögel (Nectarimia affinis Rüpp.) ihr liebliches Liedchen. 
Zwiſchen wirr durch einander liegenden Felsblöcken zeigten ſich 
die erſten Aloe-Pflanzen. 

Aſerai iſt derzeit nicht bewohnt, da ſich in der Gegend 
zwar ſchöne Weideplätze, aber kein Trinkwaſſer findet. Hier wird 
die Steigung des Weges beträchtlicher, doch iſt ſie eine ſtetige, 
und ſteilere Abſätze und Gehänge giebt es nicht. Zwiſchen Granit— 
trümmern mit ſpärlichen Dornbüſchen ſich durchwindend, erreicht 
man die Waſſerſcheide des Falkat und ſteigt dann mit geringer 
Neigung durch eine weitläufige keſſelförmige Einſenkung auf 
öderem, ſteinigem Grund und mehrere verlaſſene Termitenhügel 
paſſirend, zum eigentlichen Thal des genannten Regenſtromes 
herab. 

Nur wenige Meilen ſüdweſtlich von der Stelle, wo wir 
dasſelbe paſſirten, tritt es zwiſchen höheren Gebirgen hervor und 
breitet ſich nun mehr aus, aber fein Bett wird dennoch bis 
gegen die Mündung in Mirſah Raſat von niedrigen Hügelzügen 
eingerahmt. 

Auf der Thalſohle, den inſelartigen Geröllrücken in der— 
ſelben, ſowie an den Uferböſchungen erhebt ſich ein ſehr reich— 
licher Baumſchlag von mächtigen Tamarisken, deren zartes, 
lichtes, ſtets flüſterndes Laubdach ſich grell von den dunkelgrünen 
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ſchirmförmigen Kronen ſehr ſtattlicher arabiſcher Sunt-Bäume 
(Acacia arabica) abhebt. Vergeſellſchaftet bilden Qerſa-Büſche 
(Salvadora) Dickichte, durch welche ſich unſere Reitthiere kaum 
durchzuwinden vermochten. Am Rand der Niederung erheben 
ſich da und dort aber auch Gruppen von Uſcher (Calotropis); 
vereinzelt findet man eine kleine Stapelie mit runden Blattſtielen, 
die ringsum von Stacheln beſetzt ſind. 

Jenſeits des Falkat in Süd thürmen ſich mehrere vereinzelte 
fegel- und backofenförmig gerundete Hügel auf, über welche die 
nahen Habab-Gebirge herniederſchauen. 

Der untere Falkat wird hin und wieder von Elephanten 
beſucht, und namentlich in den Dickungen der Oerſa fand ſich 
eine Menge Loſung dieſer gewaltigen Dickhäuter. 

Eine große Julus-Art, die ich weiter nordwärts nicht be— 
merkt habe, iſt hier nicht ſelten. 

Am Nordufer des Falkat-Thales, welches die Grenze der 
Stämme der Beni Amer und Habab bildet, liegen wiederum 
Reſte von alten Grabmonumenten, ebenſo ungeheure durch Men— 
ſchenhände errichtete Steinhaufen. 

Der Abend war bereits hereingebrochen, als wir die ſüd— 
liche Thalwand des Falkat erſtiegen. Plötzlich blitzte eine Ge— 
wehrſalve vor uns auf. Der Kantebai der Habab mit ſeinen 
Söhnen und Gefolge war vom nahen Wold Qan hergekommen, 
in der freundlichen Abſicht, die Geſellſchaft auf der Schwelle 
ſeines Gebietes zu begrüßen. 

Wir ſtiegen von den Reitthieren und beſprachen uns nach 
den üblichen Bewillkommnungsformen kurz über die nächſten 
Reiſepläne. Indeß wurde es vollkommen dunkel, das ſchwere 
Gepäck, dem wir vorausgeeilt, war noch nicht zu uns geſtoßen. 
Aus dieſem Grunde beſchloß man, nachdem auch die Entfernung 
bis zur Winterreſidenz des Kantebai eine beträchtliche ſein ſollte, 
in der Nähe Lager zu machen und erſt am kommenden Morgen 
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in Wold Dan einzuziehen, während der Groß-Schech und feine 
Leute den Rückweg noch in der Nacht antraten. 

Am Fuße eines Hügels, etwa 15 bis 20 Meter über dem 
Flußbett, wurde dann das Zelt aufgeſchlagen. Die Meereshöhe 
des Lagerplatzes beträgt nach einer Beobachtung des Anaeroid- 
ſtandes 419, alſo die des benachbarten Flußbettes 400 Meter. 


Drittes Capitel. 


Das Gebiet der Habab; Falkat, Agra, Nagfa, das Hedai-Thal, Af Abed, 
Lebka und Maſaua. 13. Februar bis 4. März 1875. 


In der Frühe des 13. Februar trafen wir zeitig am näch- 
ſten Ziel unſerer Reiſe an. Wold Qan liegt auf einer etwas 
nach Nord zu Weſt geneigten Fläche, am Fuße des wohl 600 
bis 800 Fuß hohen Hügelzuges Kelan und unmittelbar über der 
Mündung eines kleines Thales in das ebenere Land. Die 
nächſte Umgebung macht keinen angenehmen Eindruck wegen ihrer 
Einförmigkeit und faſt gänzlichen Mangels an Baumſchlag, ſelbſt 
die benachbarten Hügel find nur mit magerem Buſchwerk be— 
ſtanden, etwas reichlicher dagegen mehrere Torrenten und Klüfte 
zwiſchen zerſtreuten Granitmaſſen. 

Der Ort beſteht aus vier oder fünf Gruppen niedriger, 
backofenförmiger, vom Rauch gebräunter Mattenzelte. Die Be— 
hauſungen jeder Familie ſind mit einer beſonderen Dornhecke 
umfriedet, in welcher die Heerden über Nacht Schutz vor Raub— 
thieren finden. 

Ein hoher Grad von Reinlichkeit herrſcht hier zu Lande 
eben nicht, und nur Hyänen, Füchſe, Geier, Milane, Raben 
und Schopf-Sbiffe (Ibis comata) nebſt einigen mageren Haus— 
hunden befaſſen ſich mit Abräumen von Aas und Unrath. 

Die in Wold Dan angeftellten Barometermeſſungen er— 
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gaben eine abſolute Höhe des Orts von 444 Meter (nach einer 
Beobachtung 436, nach der zweiten 452 Meter), was gut mit 
der durch Munzinger-Bey ermittelten Lage (1300 Pariſer Fuß) 
übereinſtimmt. Die Entfernung von den Brunnen von Qarora 
bis hierher beträgt 25, diejenige von der Fuhrt des Falkat bis 
Wold Dan ſtark 5 Meilen. 

Wenn die periodiſchen Sommerregen der benachbarten Hoch— 
gebirge ihr Ende erreicht haben und dort durch die nun eintretende 
Trockenheit die Weideplätze verſengt werden, wandern die Habab 
mit ihren Heerden gegen den Sahel herab, um hier ihre Winter— 
lager aufzuſchlagen. Um Wold Qan ſammeln ſich dann die 
Ats Hibtes,! ein Zweig der Bet Asgadié, welche mit den Ats 
Temariam und den Ats Tekles den mächtigſten Stamm des 
Volkes der Habab bilden. Sie ſtanden zur Zeit der türkiſchen 
Herrſchaft zum Theil unter der Oberhohheit des Naib von Ar— 
kiko, der in faſt unumſchränkter Weiſe im Samhar waltete. 

Jetzt hat dagegen der Naib all ſeinen politiſchen Einfluß 
eingebüßt und der Groß-Schech oder Kantebai regiert ſeinen 


Stamm ganz ſelbſtändig. Behufs der Aufrechthaltung ſeiner i 


Macht ſtehen demſelben im Fall Truppen der Garniſon von 
Maſaua zur Verfügung. 

Das Gebiet der Ats Hibtes umfaßt hauptſächlich die Lund⸗ 
ſchaften ſüdlich von Falkat, Aqra, Naro und Nagfa, während 
die Ats Temariam die Gegend um den Athara- und Lebka— 
Strom, die Ats Tekles die Oſt— Abhänge um den mittleren Anſeba 
innehaben. 

Die Habab bezahlen an ihren Groß-Schech eine Abgabe, 
die ſich nach der Anzahl ihrer Heerden berechnet. Von je fünf 
an ebenſo von je zwanzig Stück Schafen wird eine Steuer 


Ats und Bet bedeuten im Tigriſchen Haus, Familie, Stamm, ähn— 
lich dem arabiſchen Qabileh. Erſteres Wort wird nach meinem Gehör wie 
Ats oder Ads ausgeſprochen. 
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von einem Maria-Therefia-Thaler entrichtet, während die Ge— 
ſammtſumme, welche der Kantebai als jährlichen Tribut an die Re— 
gierung von Maſaua zu leiſten hat, ſich auf 10000 Thlr. beläuft. 

Die im Binnenlande faſt einzig gangbare Münze iſt der 
Maria⸗Thereſia-Thaler, erſt in neueſter Zeit hat ſich der alte 
große türkiſche Piaſter als Scheidemünze einige Geltung verſchafft. 
Egyptiſches Geld kennen die Beduan (Hirtenvölker) nicht. 

Auf die Würde des Kantebai, die ſich gewöhnlich von dem 
Vater auf den Sohn vererbt, können nur Angehörige der regie— 
renden Familie Anſpruch machen. Der Vater des gegenwär— 
tigen Groß-Schech Haſan war Kantebai Hedat, ſein Großvater 
Kantebai Fiqag. 

Kantebai Haſan hat vier erwachſene Söhne, Hedat, Fiqag, 
Hamed und Muhamed; ſein Neffe Hamid, welcher die nächſte 
Ausſicht haben ſoll, ſeiner Zeit die Würde des Onkels zu er— 
langen, verwaltet gegenwärtig ein Amt bei der Regierung in 
Maſaua. Den Titel Kantebai führt das Oberhaupt der Ats 
Hibtes ſowie einiger verwandter Stämme. Bei der nach dem 
Tode eines Kantebai vorzunehmenden Neuwahl ſind ſämmtliche 
Agnaten der Familie ſtimmberechtigt, den Ausſchlag giebt jetzt 
begreiflicher Weiſe der Einfluß und die Beſtätigung durch den 
Gouverneur des Küſtenlandes, der ſeinen Sitz in Maſaua hat. 

Sämmtlliche Habab bekennen fi zum Islam, manche Stämme, 
Familien und Perſonen führen jedoch heute noch in Abeſſinien 
gebräuchliche chriſtliche Namen. Viele Eingeborene gehören ſogar 
einer ſehr ſtrenggläubigen Secte an. Beſondere Schulen und 
eigentliche Geiſtliche giebt es nicht, dagegen haben die Vor— 
nehmeren Leute aus Maſaua um ſich, welche die Stelle eines 
Richters oder Qadi einnehmen und zugleich Schreiberdienſte 
thun. Die einzige Schriftſprache iſt das Arabiſche, welches über— 
haupt nur von wenigen Habab verſtanden wird. Selbſt dem 
Kantebai iſt dasſelbe nicht geläufig. 
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Bettelnde Foqara (Plural von faqir, arm) aus Arabien und 
von Takah ſollen hier und da noch das Land als muhamedaniſche 
Kundſchafter durchziehen. Durch eine förmlich organiſirte Miſſion 
dieſer Leute iſt es auch leicht möglich geworden, die Reſte des 
faulen abeſſiniſchen Chriſtenthums, die ſich bis vor etwa fünf— 
undzwanzig Jahren an verſchiedenen Stellen erhalten hatten, 
vollends auszurotten. Religiöſe Schwärmerei und Fanatismus 
kommen im Lande jedoch ſelten zum Ausbruch. Viele Männer 
befolgen nicht einmal die Ausübung der vorſchriftsmäßigen 
täglichen Waſchungen und Gebete. 

Die Typen der Habab ſind unter ſich auffallend abweichend 
und ungleichartig. Manche erinnern an die Schoho, andere 
zeigen entſchieden arabiſche und jemeneſiſche Züge, bei hellkaffee— 
brauner Hautfärbung, wieder andere erinnern an die Bedjah, 
wenige nur an die abeſſiniſche Raſſe, mit der ſie ihrer Sprache 
nach die nächſte Verwandtſchaft zeigen ſollten. 

Ueber die bürgerlichen und häuslichen Verhältniſſe der Ein— 
wohner konnten wir während unſeres kurzen Aufenthaltes unter 
denſelben nur wenig erfahren. Sie ſcheinen von gemeſſenem, 
friedlichem Weſen, höchſt mäßig und an keine beſonderen Bedürf— 
niſſe gewöhnt, aber indolent und arbeitsſcheu. 

Ihre Nahrung beſteht hauptſächlich in Milch, Fleiſch und 
Getreide, welch letzteres in geringer Menge aus Tafah eingeführt 
wird. Der Genuß von Kaffee oder gar von Zucker gehört 
ſchon zum Luxus der Reicheren. Nur ſelten ſieht man einen 
Tabakraucher, viele dagegen ſchnupfen oder kauen Tabak. 

Als Kleidung tragen Männer ſowohl als Frauen ein großes, 
weißes, baumwollenes Umhängetuch mit buntem Saum. Die mei⸗ 
ſten Hirten und Kameelführer ſcheeren ſich die Kopfhaare nicht 
und gehen ſtets barhäuptig. Sie laſſen jedoch dem Kopfputz eine 
beſondere Pflege angedeihen, indem ſie ähnlich den Bedjah und Beni 
Amer um die Seiten der Schläfe und des Hinterhauptes Zöpfe 


Fr 
u 
. 
* 
5 
* 
5 
= 
Pr 
je 
N 
12 
2 
* 
ar 
+ 
= 
es 
25. 
* 
1 
* 
En 
* 


Reichthum an Heerden. 83 


flechten und die Scheitelhaare toupe-artig aufrichten. Kleine 
Kämme und Nadeln von Holz oder eine Stachel des Stachel— 
ſchweins dienen zum Herſtellen dieſer Friſur, die zuweilen mit 
friſcher Butter in reichlichem Maße begoſſen wird. 

Bei Vornehmeren ſieht man auch arabiſche Kleidungsſtücke, 
namentlich die vielknöpfige Weſte mit aufgeſchlitzten Aermeln 
(arabiſch Siderieh) und eine Art von Mantel (Abaleh), auch 
weiße oder bunte jemeneſiſche Untermütze und weißen Turban. 

Bei Reiſen führt der Habab das gerade, zweiſchneidige 
arabiſche Schwert, einen ovalen Schild aus Rhinoceroshaut und 
zuweilen eine oder mehrere Wurflanzen. Im Gefolge der Häupt— 
linge befindet ſich ſtets als Waffenträger ein Junge von 15 bis 
18 Jahren. Die Kinder tummeln ſich meiſt in adamitiſchem 
Coſtüm unter den Ziegenheerden herum; erwachſene Mädchen 
tragen gewöhnlich nur den Rahad, einen mit Franſen beſetzten 
Ledergürtel. Sclaven giebt es wenige im Lande, aber ſelbſt freie 
Eingeborene können durch das Geſetz ihre Unabhängigkeit ver— 
lieren und ihren Gläubigern verfallen. 

Ueberhaupt ſoll eine ſtrenge Grenze zwiſchen der freien, 
herrſchenden und beſitzenden Claſſe oder Kaſte und den zu dieſer 
in Dienſtverhältniſſen ſtehenden Eingeborenen gezogen ſein, welche 
jedoch äußerlich wenig hervortritt. 

Eigentlichen Privatgrundbeſitz giebt es nicht, dagegen iſt die 
Weidegerechtſame durch Uebereinkommen mit den Nachbarſtämmen 
geregelt. 

Den Reichthum und die Exiſtenzmittel der Habab bilden 
ihre Heerden. Dieſe beſtehen in Kameelen, Rindvieh, Schafen 
und Ziegen. Pferde und Maulthiere ſieht man höchſt ſelten, 
in einzelnen Gegenden dagegen viele Eſel. Auch werden nur 
wenige Haushühner gehalten. 

Die Kameel-Raſſe gleicht im Allgemeinen derjenigen der 
Bedjah, und man trifft bei Wohlhabenden hier und da ſchöne 
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und gute Dromedare (Reitkameele). Im Allgemeinen werden 
die Kameele jedoch ſchlecht genährt und verpflegt; dieſelben ſind 
lediglich auf die Nahrung angewieſen, welche die zuweilen ſehr 
dürftige Weide liefert, und erhalten keine Zulage an Büſchel— 
mais. Aus dieſem Grunde find die Thiere in Bezug auf Pflan- 
zenkoſt auch viel weniger wähleriſch, als die der Sudan-Araber. 
Wochenlang mußten ſich unſere Kameele mit den ſalzigen Blättern 
des Atlib-Strauches (Suaeda) begnügen, deren Genuß denjenigen 
ſchädlich ſein ſoll, welche nicht daran gewöhnt ſind. Ja ich ſah 
oft, wie dieſelben ſogar die Zweige von mehr oder weniger giftigen 
Euphorbiaceen abrauften. Neben Gräſern, einer Roſacee, Sena, 
Ricinus, Rumex und einigen anderen Krautpflanzen lieben dieſe 
Thiere beſonders das junge Laub und die friſchen Zweige des 
Qerſa-Baumes und einiger Akazien-Arten. Kaum weniger gierig 
ſind ſie auf Nabaq. Auffallend viele Habab-Kameele leiden an 
Hautkrankheiten. 

Die Eingeborenen verwenden dieſe Hausthiere nicht nur 
zur Zucht und zur Gewinnung von Milch, ſondern bei den perio— 
diſchen Wanderungen ihrer Beſitzer werden ſie mit Hausgeräth 
und anderen Habſeligkeiten belaſtet und auch ſonſt gelegentlich als 
Transportmittel benutzt. Es iſt ſtaunenswerth, mit welcher Ge— 
ſchicklichkeit und Sicherheit dieſelben die höchſten und unwegſamſten 
Gebirgspäſſe erklettern. 

Aber ſie ſind nicht im Stande, ſo ſchwere Laſten zu beför— 
dern wie die Kameele aus Takah, Senar, Nubien und Kordofan 
und zeichnen ſich durch ſtörriſches Weſen und namentlich auch 
durch beſtändiges Stöhnen unvortheilhaft aus. Dieſe ſchlechten 
Eigenſchaften mögen übrigens zumeiſt ihren Grund in der Be— 
handlung Seitens der Beſitzer haben, die ſelbſt zu indolent ſind, 
für angemeſſenes Sattelzeug zu ſorgen und das vorhandene in 
Stand zu erhalten. Die Habab verſtehen ſo wenig als die 
öſtlichen Beni Amer ihre Laſtthiere zweckmäßig zu ſatteln und 
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zu beladen und während des Marſches in gehöriger Ordnung 
zu erhalten. 

Der Rindviehſchlag des Landes zeichnet ſich ebenfalls nicht 
durch Schönheit und Vollkommenheit aus. Wir ſahen nur Kühe 
unter mittlerer Größe, vorherrſchend von grauer Farbe oder 
weiß mit ſchwarzen Flecken, mit kleiner Halswamme und ſchwa— 
chem, häufig ungleichartig gebogenem Gehörn. Während unſerer 
Anweſenheit herrſchte neben ungewöhnlichem Waſſermangel und 
Trockenheit überdies noch eine Seuche, wodurch der weitaus größte 
Theil der Kühe weggerafft wurde, ſo daß der Kantebai erklärte, 
er ſei außer Stande, die fälligen Steuern für das Gouverne— 
ment zu erheben. 

Den gefallenen Thieren wurde zwar die Haut abgezogen, 
die Preiſe der Häute jedoch dadurch faſt vollkommen entwerthet, 
weil der Ausfuhr durch beſondere Maßnahmen der Zollbehörden 
große Schwierigkeiten im Wege lagen. 

Da auch viele Schafe, nicht aber die Ziegen, derſelben Krank— 
heit erlagen, wie die Kühe, und dadurch ſehr viele Familien die 
einzige Quelle ihrer Nahrung eingebüßt hatten, herrſchte im 
ganzen Lande allgemein Noth und Elend, zumal nicht einmal 
für die Zufuhr von Getreide aus dem benachbarten fruchtbaren 
Takah Sorge getroffen war. 

Bei Kantebai Haſan in Wold Qan, dem wir durch gütige 
Fürſorge des Gouverneurs Arakel-Bek von Maſaua aufs Wärmſte 
empfohlen waren, fanden wir die freundlichſte Aufnahme. Er 
erklärte, daß es ihm zu ſeinem Leidweſen nicht möglich ſei, uns 
eine beſondere beſſere Wohnung anzuweiſen, da er und ſeine 
Leute als ächte Nomaden ſtets nur Mattenhütten beſäßen; wir 
würden deshalb wohl unſeren Zelten den Vorzug geben. 

Für Aufſtellung der letzteren wurde dann ein freier Platz 
einige hundert Schritte vom Lager des Groß-Schech herge— 
richtet. 
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Seine Söhne beaufſichtigten die tägliche Lieferung von 
Brennholz und Trinkwaſſer, an dem hier allerdings kein Mangel 
iſt, dagegen ließ die Qualität viel zu wünſchen übrig, denn die 
Brunnengruben im Thal ſüdlich von der Niederlaſſung, ſowie 
diejenigen im Chor nordweſtlich davon, waren mehr oder weniger 
brack und durch das Tränken der Heerden verunreinigt. 

Wir hatten kaum das Lager aufgeſchlagen und einiger— 
maßen eingerichtet, als uns der Kantebai mit einigen Verwandten 
ſeinen Beſuch abſtattete. 

Der Groß-Schech mag etwa 55 Jahre zählen, er iſt ein 
Mann von kaum mittlerer Statur, etwas wohlbeleibt, von ein— 
nehmendem Aeußeren und ruhigem, würdevollem und dabei un— 
gezwungenem, einfachem Weſen. Er ſpricht in gemeſſenem Ton 
und mit viel natürlichem Anſtand. Seine Kleidung be— 
ſteht meiſt im weißen arabiſchen Tob mit übergeworfenem 
leichten ſchwarzen Mantel und weißem Turban. In der Rechten 
trägt er einen Roſenkranz aus Mekah, deſſen Holzperlen beſtän— 
dig durch ſeine Finger gleiten. 

Nach den gewöhnlichen Bewillkommnungsformeln und nach— 
dem der Kantebai Haſan wiederholt ſein Bedauern ausgedrückt, 
uns nicht in gaſtfreundlicherer Weiſe entgegenkommen zu können, 
erſuchte er um eingehende Erörterung unſerer Reiſepläne. Ich 
theilte ihm mit, daß wir hauptſächlich die Abſicht hätten, die 
Hochländer um den Anſeba zu beſuchen, um die Natur derſelben 
kennen zu lernen, daß es aber namentlich meinem Begleiter aus— 
ſchließlich darum zu thun ſei, der Jagd wegen wildreiche Gegen— 
den aufzuſuchen. Wir erſuchten ihn um ſeinen Rath in Bezug 
auf die Wahl des Weges und der Plätze, die in Bezug auf 
Reichthum an Wild beſonders zu empfehlen ſeien, ſowie um die 
nöthigen Transportmittel und um einen landeskundigen, zuver— 
läſſigen Führer. | 

Der Schech erklärte fich bereit, nach Kräften die Ausfüh— 
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rung des Unternehmens zu unterſtützen. Seine Unterthanen 
beſchäftigen ſich allerdings wenig oder gar nicht mit Waidwerk, 
er könne aber tüchtige Leute ſtellen, die uns in entſprechende 
Gegenden bringen würden. Auch die nöthigen Reit- und Pack— 
thiere werde er binnen wenigen Tagen beſchaffen, nur müſſe er 
uns darauf aufmerkſam machen, daß die Wege im Inneren häufig 
über ſteile Gebirgspäſſe führen und daher eine Reduction des 
ſehr umfangreichen Reiſegepäcks unumgänglich nöthig ſei. Die 
ergiebigſten Jagdgründe befänden ſich im Weſten, am unteren 
Anſeba und deſſen Umgebung; dort ſei Ueberfluß an Elephanten, 
Rhinoceronten, Antilopen aller Art, Wildbüffeln, Löwen und 
Leoparden, und jene Gegenden auch deshalb günſtig, weil ſie in 
der gegenwärtigen Jahreszeit nur ſelten von Hirten beunruhigt 
würden. Der Kantebai ſowie ſeine Umgebung riethen daher 
entſchieden für die Tour durch das Falkat-Thal und über den 
Paß von Haſchkob, von wo aus dann nach Belieben auch die 
Hochgebirge Hager oder Tembelen (Deber abi) erforſcht werden 
könnten. | 

Die für die nächſten Wochen entbehrlichen Proviſionen 
ſollten unter Obhut einiger Soldaten auf der großen Karawanen— 
ſtraße nach Keren im Bogos-Land befördert werden und uns 
daſelbſt erwarten. 

Herr Vieweg, der ſich nicht unerheblich am Fuße verletzt 
hatte, gab dem directen Beſuch von Nagfa den Vorzug, entſchied 
ſich aber auch für Transport des ſchweren Gepäckes nach Keren, 
wo uns dann ja immer Gelegenheit geboten ſei, noch einen 
Ausflug ſtromabwärts längs dem Anſeba zu bewerkſtelligen. 

Glücklicherweiſe fand ſich in Wold Dan ein treffliches 
Maulthier, das mein Begleiter ankaufen konnte; bei Beſteigung 
der Gebirgspäſſe ſowie Jagdexcurſionen leiſtete dasſelbe ausgezeich- 
nete Dienſte. 

Unſer Aufenthalt in Wold Qan währte drei Tage, welche 
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Zeit ich zumeiſt im Lager zubringen mußte, da verſchiedene Reiſe— 
vorbereitungen zu treffen waren und es noch Vieles mit dem 
Kantebai und ſeinen Söhnen zu beſprechen und abzumachen gab. 
Das Miethen der Kameele, das Vertheilen der einzelnen Laſten 
und ſorgfältige Aufbinden derſelben iſt ſtets mit unglaublichen 
Umſtänden und Geduldsübungen verknüpft. 

Da Herr Vieweg ſein Ruhebett nicht verlaſſen konnte, 
mußte ich allein den Beſuch des Groß-Schech erwiedern. Ich fand 
ihn in einer Mattenhütte, welche ſich durch Geräumigkeit kaum 
von denen der übrigen Einwohner unterſchied. Der Hof war 
erfüllt von Eingeborenen und Dienſtleuten, da der Kantebai 
eben im Begriff ſtand, eine Reiſe nach Maſaua anzutreten, 
die aber unſerer Anweſenheit wegen auf kurze Zeit verſcho— 
ben wurde. 

Durch eine niedrige Mattenthür gelangte ich in das Innere 
der Hütte, welche mittelſt Vorhängen von Baumwollſtoffen in 
zwei Hälften geſchieden iſt. Das hintere Gemach ſchien für 
den Harem des Schech beſtimmt. Die darin befindlichen Damen 
kicherten lebhaft und zeigten ohne weitere Umſtände ihre hübſchen 
ſchwarzen Augen durch die Lücken der Gardinen. Der Boden 
des vorderen Theiles der Behauſung war mit Strohdecken und 
Teppichen belegt und gegenüber der Thür befand ſich eine Art 
von Ruhebett mit hohen Rück- und Seitenlehnen, ebenfalls mit 
Teppichen garnirt. Mehrmals wurde Kaffee gereicht und die 
Unterhaltung bezog ſich wiederum theilweiſe auf unſere Reiſe— 
projecte, theilweiſe auf den Zuſtand des Landes, die Verkehrs— 
wege und die Verhältniſſe des Groß-Schechs zur früheren und 
zur jetzigen Regierung. 

Nicht nur die zahlreichen Verwandten des Kantebai, ſondern 
auch viele andere Eingeborene kamen, um uns in unſerem großen 
Zelt zu begrüßen. Die Leute betrugen ſich ohne Ausnahme ſehr 
artig und anſtändig, beläſtigten nicht durch lange Beſuche und 
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erfüllten alle unſere Wünſche, ſoweit es die Umſtände geſtatteten, 
in zuvorkommender Weiſe. f 

Jeden Morgen erſchienen einige Mädchen mit Waſſerſchläu— 
chen, ebenſo ein Mann, der mit Herbeiſchaffung von Brennholz 
beauftragt war. Die Leute des Kantebai lieferten Milch und 
der Schech beſchenkte uns ſchließlich noch mit einer Kuh, welche 
eine Tagereiſe weit hergebracht werden mußte. 

Zur Zeit unſerer Anweſenheit war der Himmel meiſt klar, 
nur Morgens und Abends hin und wieder in Süd und Weſt 
bewölkt; auch fielen dann zuweilen und für kurze Zeit ſehr leichte 
Regen. In den Mittagsſtunden ſtieg die Lufttemperatur bei 
mäßigen Südwinden bis auf 26° R. Ueber Nacht klärte ſich 
der Himmel ſtets unter beträchtlicher Abkühlung. 

Der Wildſtand iſt gering. Auf einigen Ausgängen behufs 
geographiſcher Aufnahmen begegnete ich wohl hier und da verein— 
zelten Gazellen, namentlich Windſpiel-Antilopen; auch Haſen 
und mehrere Fuchsarten zeigten ſich in den Schluchten und Regen— 
ſtrombetten. Während der Nacht ſtreiften Hyänen heulend 
um die Niederlaſſung und allarmirten jedesmal ſämmtliche 
Haushunde. 

In den Morgenſtunden ſammelten ſich Truppe von Schopf— 
Ibiſſen auf den Weideplätzen, um den Dünger nach Inſecten— 
larven zu durchſtöbern oder um Heuſchrecken zu jagen. Außer 
ihnen, Geiern, kurzſchwänzigen Raben, Schildraben und Milanen 
bemerkte ich nur einige Paare Wüſtenhühner, Perlhühner, iſabell— 
farbige und graue Würger (Lanius isabellinus und L. Lahtora), 
Haubenlerchen, Steinſchmätzer, Fächerſchwänze (Urorhipis rufi- 
frons) und roſtbrüſtige Sänger (Sylvia provincialis). 

Am 15. Februar verließen uns Schech Ali von Aqig mit 
ſeinen Kameeltreibern und Laſtthieren nebſt Senari, einem der 
Soldaten Hadji Agha's; einen Diener des letzteren, Idris, wünſchte 
Herr Vieweg bis zur Rückkehr von Maſaua bei ſich zu behalten, 
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auch blieb noch ein junger Beni Amer Namens Ibrahim mit 
ſeinem Reitkameel in unſeren Dienſten. 

Das für Keren beſtimmte Gepäck ſollte ſich am 17. Februar 
von Wold Qan ab in Bewegung ſetzen, wir brachen mit zwölf 
Kameelen und dem neu erkauften Maulthier am Abend des 
16. auf, noch ein Stück weit geleitet von den Söhnen des Kantebai. 

Die Straße führte Anfangs in nordweſtlicher, dann in weſt— 
licher Richtung dem Falkat zu, an zwei ziemlich grünen von 
Süd her mündenden Hochthälern vorüber. Nach einem Marſch 
von nahezu 4 Meilen bogen wir in den großen Chor ein, der 
hier eine ſtarke Krümmung aus Südoſt zu Oſt macht, und 
lagerten bald darauf am Waſſerplatz Metemeh bei der kleinen 
Niederlaſſung Helet Kantebai Idris. Hier tritt der Falkat aus der 
meiſt engen Thalſchlucht mehr in das Flachland heraus und ver— 
einigen ſich unfern Metemeh zwei Torrenten mit dem Hauptſtrom, 
der eine, beträchtlichere, aus Weſt zu Nord, der andere, kleinere, 
aus entgegengeſetzter Richtung. Die Ufer des Falkat ſind mit 
cher, Nabag und Tamarisken bewachſen, auf den ſchroff auf— 
ſteigenden, mit mehreren pyramidalen Felsgipfeln gekrönten 
Thalwänden gedeiht dagegen nur eine ſehr ſpärliche Vegetation 
von Akaziengebüſch. Die Formation beſteht aus Glimmerſchiefer 
und Thonſchiefer mit Quarzgängen; das enge Flußbett ſelbſt iſt 
ſandig, an einzelnen Stellen mit Anflötzungen von Geröll bedeckt. 

Eine genaue Aufnahme des vielfach gewundenen Chors von 
Falkat und ſeiner nächſten Umgebung ließ ſich während des Mar— 
ſches nicht bewerkſtelligen. Die Hauptrichtung desſelben bis zur 
Abzweigung des Dſchewa-Thals iſt jedoch eine nördöſtliche. Der 
Strom mündet bei Hochwaſſer etwa 22 Meilen in Nordoſt zu 
Oſt von Wold Dan, in den kleinen Hafen Rarat oder Teklai, 
den ich am 30. Juni 1857 beſucht habe.! Dort ſoll ſich ſelbſt 
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zur trockenen Jahreszeit im Flußbett Trinkwaſſer finden. Der Platz 
heißt auch Qaber el Schech nach einem dort befindlichen Grabhügel. 

Nordwärts von Rarat wurden mir noch mehrere, jedoch 
nur für kleinere Fiſcherboote zugängliche Hafenplätze bezeichnet, 
nämlich Mendalub oder Herum, Dendetat mit Brunnen, die 
aber nur während der Regenzeit genießbares Waſſer enthalten, 
und Gundelait; nördlich von letzterem Ankerplatz liegt die ſchon 
erwähnte Bucht Beriſah oder Baher Iſa,! in welche der Chor 
von Qarora mündet, dann folgen die Buchten von Eri, Bahdur 
und Aqig. 

Von Metemeh ſetzte unſere Geſellſchaft die Reiſe längs des 
Falkat am Morgen des 17. Februar fort. Die Steigung des 
Thals iſt eine ziemlich gleichförmige. 

Nach einer Stunde Wegs blieb eine kleine Anſiedelung ſowie 
die Mündung eines Torrenten zur Linken (in Süd). Das Fluß— 
bett enthielt hier eine gute Strecke weit fließendes Waſſer, das 
an einzelnen Stellen ganz mit Algen erfüllt iſt. 

Ungeheure Schaaren von Wüſtenhühnern kamen zur Tränke, 
ebenſo ein Rudel von etwa 60 Stück Hundskopf-Pavianen, die 
ſoeben ihren Durſt geſtillt hatten und nun unter Anführung 
einiger alter, graubemäntelter Männchen von ehrwürdigem Aeußern 
Rin einer langen Reihe ziemlich furchtlos thalabwärts an unſerer 
Karawane vorüberzogen, ohne ſich die Mühe zu nehmen, ihren 
Weg über die nächſten Felſen einzuſchlagen, obwohl einzelne dann 
und wann ein warnendes und unwirſches Bellen in verſchiedenen 
Tonarten ausſtießen. Sie beeilten ſich keineswegs und gingen 
meiſtens auf allen Vieren. Einige Weibchen trugen ihre poſſir-⸗ 
lichen Sprößlinge auf den Rücken, andere trieben ſie unmittelbar 
vor ſich her oder drängten ſie vorwärts, wenn dieſe neugierig 
anhielten, um zu äugen. 


Auch Gota Baher Eiſa. 
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Am öſtlichen Fuß des mächtigen Kaihafa-Berges, der ſteil 


aus dem hier faſt ſchluchtartig verengten Thal (in Nord) auf⸗ 
ſteigt, befindet ſich wiederum die Mündung eines ſtarken Regen— 
ſtromes. Hier verſiegt das Waſſer im Bett des großen Thales; 
die Straße macht (bergwärts) eine ſtarke Biegung nach Südoſt. 
Nachdem die Thalwände wiederum etwas zurückgetreten, gelangt 
man an eine Stelle, wo von Süd her die Ma-Augeli-Schlucht, 
welche Brunnengruben enthält, gleich darauf von Nord her der Chor 
Schimqeh in den Falkat eintreten. An der Mündung des letzteren 
befindet ſich eine Gruppe alter Grabmäler, wie die ſchon beſchrie— 
benen, jedoch ohne Ringmauer. Das eine derſelben iſt dreiſtöckig. 

Einzelne Uferböſchungen und Inſeln des waſſerloſen Falkat 
werden von rieſigen Tamarisken beſchattet; am Fuß der Berge 
finden ſich bereits zuſammenhängende Dickichte von Aloe, auf ſchat— 
tigen Felſen eine hübſche weißblühende, unſerer Saponarie ähnliche 
Blume, ebenfalls meiſt vergeſellſchaftet wuchernd. Faſt gleich— 
zeitig mit der Aloe und oft weite Strecken buſchartig bedeckend, 
tritt die Albuca auf, welche mit ihren zähen, drei Fuß hohen, 
ſchwertförmigen, dunkelgrün und grau geſcheckten Blättern un— 
durchdringliche Maſſen bildet. 

Die Blüthezeit dieſer eigenthümlichen Pflanze muß in den 


Spätſommer fallen, jetzt trafen wir nur hier und da noch die 


dürren, ſparrigen Rispen ohne Samen, welch erſtere viele Aehn— 
lichkeit mit denen von Dracaena Ombet haben. 

Es iſt zu verwundern, daß die an gewiſſen Oertlichkeiten 
in ganz unglaublicher Menge vorhandene Albuca nicht in größe— 
rem Maßſtab geſammelt und nutzbar gemacht wird. Ihre Faſern, 
welche eine ungemeine Zähigkeit beſitzen, liefern ſchöne und dauer— 
hafte Stricke und ließen ſich vielleicht auch zu Geweben ver— 
wenden, obwohl mir nicht bekannt iſt, ob denſelben die nöthige 
Geſchmeidigkeit und Feinheit zum Spinnen von Faden gegeben 
werden kann. 
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Die Vegetation des Falkat hatte an vielen Stellen durch 
Wanderheuſchrecken gelitten, aber dieſe unerſättlichen Pflanzen— 
freſſer ſind ihrerſeits auch wiederum vielen Feinden aus— 
geſetzt, welche täglich Tauſende derſelben aus dem Wege räumen. 
Milanen, Thurmfalken, kurzſchwänzige Raben und Schopf— 
Ibiſſe (welch letztere wir weiter im Binnenlande nicht mehr 
angetroffen haben), Nashornvögel und Drongos waren in großer 
Menge verſammelt, um ſich mit fetten Orthopteren zu mäſten. 
Ein Theil dieſer Inſectenräuber nimmt die Beute einfach von 
der Erde auf, die Thurmfalken, Nashornvögel und Drongos 
fangen ſie mit großer Gewandtheit im Flug. 

An verſchiedenen Stellen des Hauptthales ſtehen ſeitlich von 
der Sohle und zuweilen eine Mächtigkeit von einigen Metern 
erreichend, horizontale Bänke einer offenbar ſehr neuen Geſteins— 
bildung an. Es iſt dies ein nagelfluhartiges Conglomerat von 
größeren und kleineren Rollſtücken und Kieſeln, durch ein ſandiges 
Bindemittel zuſammengebacken. Dieſe Bänke zeigen nur wenig 
in die Augen ſpringende Spuren von Schichtung. Sie finden 
ſich, wie geſagt, zu den Seiten des eigentlichen Flußbettes, hier 
eine Art von Böſchung bildend, namentlich aber auch, und in 
dieſem Fall von viel beträchtlicherer Mächtigkeit, als Ausfüllung 
von Schluchten, unmittelbar vor deren Mündung in den Chor. 

Offenbar erfüllte dieſes Geſtein während einer gewiſſen 
Periode das Thalbett bis zu einer gewiſſen Höhe, aber der 
periodiſche Strom, der ſich zeitweiſe mit großer Gewalt zu Thal 
wälzt, hat die erhärteten Niederſchläge auf ſeiner eigentlichen Sohle 
jetzt wieder theilweiſe zerſtört und weggewaſchen. 

Vielleicht bildete das Thal, ehe es ſeine jetzige Geſtalt an— 
genommen, ſtufenförmig an einander gereihte und durch Fels— 
barren abgedämmte Mulden, in welchen ſich das Trümmergeſtein, 
gemiſcht mit Sand, anſammelte und ſchließlich zu einer com— 
pacten Maſſe verhärtete. Nach und nach wurden dann die 
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Urgebirgsbarren abgeſcheuert und der Strom wühlte ſich nun 
ſeine Bahn in den von ihm ſelbſt bereiteten Conglomerat⸗ 
bänken. 

Am Mittag des 17. Februar raſteten wir in der Nähe 
einiger armſeliger Hütten aus rohen Holzſtämmen, welche 
backofenförmig mittelſt eines unregelmäßigen Haufwerks von 
dürrem Gras und Blättern bedeckt waren. Der Platz heißt 
Obelet. Die wenigen Bewohner, deren ganzer Reichthum in 
einem Dutzend magerer Ziegen beſtand, gehörten zum Stamm 
der Bet Maleh. Sie ſprechen unter ſich einen Bedjauieh— 
Dialekt, verſtehen aber die Mundart der Beni Amer, von denen 
ſie als Unterthanen betrachtet werden. Es waren höchſt arm— 
ſelige, durch Hunger und Elend verkommene Geſtalten, ſchwäch— 
liche Leute von unterſetztem Bau mit ſchlankem Hals, faſt kugel— 
rundem Kopf, etwas eingedrückter Stumpfnaſe und wenigen 
kurzen, gekräuſelten Haaren. Auch ſchien mir ihre Hautfarbe 
etwas dunkler und mehr blauſchwärzlich als diejenige der herr— 
ſchenden Raſſe. Der Stamm ſoll nur noch in vereinzelten Reſten 
vorhanden ſein und während und nach der Zeit der Sommer— 
regen die höchſten Gebirge der Nachbarſchaft bewohnen. Die 
Männer trugen ein in Geſtalt einer Badehoſe zuſammengebun— 
denes Ziegenfell, darüber die letzten Reſte eines Umhängetuches. 

In der Nähe begegneten mir die erſten Bartvögel (Pogono- 
rhynchus melanocephalus), die ſich paarweiſe im niedrigen 
Gebüſch der Qerſa umhertrieben, ferner beobachtete ich einzelne 
ſchwarzſchwänzige Steinſchmätzer (Cercomela melanura), etwas 
thalaufwärts einen Gaukel-Adler (Helotarsus ecaudatus), der, 
wie es ſchien, einer Kette gaggernder Perlhühner nachſtellte; 
wenigſtens kreiſte er nicht hoch über letzteren. 

Die Vegetation des Falkat nimmt hier auf einer Meeres- 
höhe von 600 Meter ein anderes Ausſehen an; wohl ver— 
treten mächtige Tamarisken, vereinzelte ſchirmförmige Akazien 
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und Dattelpflaumen (Nabag) mit Derfa noch den kräftigeren 
Baumſchlag, aber Aloe und Albuca nehmen zuſehends überhand 
und neben ihnen noch eine oft mannshohe, ſtrauchförmige, 
ſtachelloſe Euphorbie mit zum Theil aufwärts ſtehenden, oft aber 
auch hängenden, ſtielrunden, blattloſen, hellgrünen Aeſten und 
Zweigen von der Dicke eines Bleiſtifts, welche eine zähe, klebrige 
weiße Milch enthalten, der giftige Wirkungen zugeſchrieben wer— 
den. Der Strauch bildet weitläufige Beſtände, ſowohl an den 
Böſchungen und auf inſelartigen Rücken der Thalſohle, als auch 
an den Gehängen. Er gelangte eben in die Entwickelung ſeiner 
Blüthen, die ſehr klein und von citronengelber Färbung find, 
und zu je fünf quirlförmig um die Spitze der Zweige geſtellt 
ſind. Wohl Euphorbia Schimperii der Botaniker. 

Es iſt dies eine der bezeichnendſten Pflanzenformen für 
das Gebiet um Aqra bis nach dem Lebka hinüber, welche der 
Gegend einen ganz eigenthümlichen landſchaftlichen Charakter ver— 
leiht. Uebrigens ſtößt man hier bereits auch auf kleine Grup— 
pen von Kronleuchter-Euphorbien (Euphorbia habessinica, 
amchariſch Qolqual), die allerdings auf ſo geringer Höhe noch 
nicht zu ihrer ganzen Entwickelung gelangen. Sie erſcheinen 
gewöhnlich im Unterholz als 7 bis 12 Fuß hohe, ſcharfkantige, 
gleichförmig dicke Stämme mit zugerundeter Spitze, ohne alle 
Veraſtung, aber auch ohne Anzeichen von krankhaftem oder ver— 
krüppeltem Wachsthum. 

Die höheren Partien der Thalwände werden an einzelnen 
Stellen übrigens kahler, es fehlt dort theilweiſe faſt ganz an 
Buſchwerk, andererſeits iſt dasſelbe dürr und blattlos. 

Die Gebirge beſtehen aus ſchön dunkelgrauen Thonſchiefer— 
maſſen mit zahlreichen, meiſt ſehr mächtigen Quarzgängen, die 
häufig band- und gratartig hervortreten. 

Das Thal ſelbſt macht verſchiedene hufeiſenförmige Win— 
dungen, auch nimmt ſeine Steigung an einzelnen Stellen in 
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augenſcheinlicher Weiſe zu. Sie betrug während des dreiſtündigen 
Nachmittagsmarſches etwa 130 Meter, alſo 43 Meter auf die 
Stunde. 

Das Nachtlager (17./18. Februar) wurde an einer weiten, 
großen Krümmung des Thalbettes aufgeſchlagen. Das von der 
Curve umſchloſſene Terrain bildet ein niedriges Plateau aus 


Trümmergeſtein und Sand, mit ſehr wenig Vegetation. um 


Südweſtende desſelben befindet ſich eine kleine alte Gräberſtadt. 
Manche der theilweiſe noch gut erhaltenen Monumente beſtehen 
aus einer Ringmauer, in welcher ſich ein nach Oſten gerichteter 
Katafalk erhebt; andere ſind zweiſtockig, die meiſten aus Glim— 
mer- und Thonſchieferplatten, mehrere jedoch ganz aus weißen 
Quarzbrocken aufgeführt, und zwar ohne Mörtel und andere 
Bindemittel. Auf dem Abhang der ſüdlichen Wand der gedach— 
ten Fläche, deren obere Partie in Folge von Eroſion eingeſtürzt 
iſt, liegen mächtige loſe Bänke von Conglomeraten, Trümmer— 
geſtein und Rollſtücke von Urgebirgsmaſſen, durch Kalkſinter zu— 
ſammengebacken. Auch auf der entgegengeſetzten Seite des Thals, 
namentlich vor den Mündungen einiger Torrenten, ſtehen ähn— 
liche hohe Alluvialgebilde an, die theilweiſe ein moränenartiges 
Anſehen haben. 

Bald gelangt man zum Nordoſtfuße eines beträchtlichen 
Gebirgsſtockes, der mir Qaboba benannt wurde. Hier mündet 
von Weſt zu Süd her ein breites Thal, welches nach Ausſage 
unſerer Füherer Djin oder Dſchin, auf der Munzinger'ſchen 
Karte der Habab-Länder Gaboba heißt. 

Durch dasſelbe führt die große Karawanenſtraße über den 
hohen Paß von Haſchkob nach dem Barkah hinüber. Wir ließen 
erſtere zur Rechten, dem oberſten Theil des Falkat folgend, der 
anfänglich etwas ſüdöſtliche, ſpäter ſüdweſtliche Richtung annimmt, 
ſtets längs dem Fuße des Qaboba hinziehend. 

Verſchiedene Stellen des Thales enthalten maleriſche Grup— 
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pen von Tamarisken, neben vereinzelten mächtigen Sunt-Bäumen, 
(Acacia arabica ?), in deren horizontalen Schirmdächern einige 
Paare von Aasgeiern (Neophron pileatus) ihre Horſte auf— 
geſchlagen hatten. Die Vögel ſaßen eben auf der Brut. Auch 
der Nabaq kommt hier zu ungewöhnlich ſchöner Entwickelung; 
viele Baumſtämme ſind vollſtändig in Schlingpflanzen gehüllt, 
die zuweilen Guirlanden auf nachbarliche Aeſte hinüber ſpinnen. 

Ueber Mittag machte die Karawane Halt unmittelbar unter 
der Mündung des großen Hochthals von Agra, welches von hier 
ab, nach ſeiner Vereinigung mit der aus Weſt zu Süd hervor— 
tretenden Dſchewa, den Namen Falkat führt. Auf etwa 6 Mei— 
len in Weſt zu Nord erſcheinen die hohen Bergrücken von 
Dauano.! 

Während unſere Kameeltreiber mit mehreren Laſtthieren 
nach Brunnengruben, welche zwei Meilen weit vom Lager in 
der Dſchewa-Schlucht gelegen ſind, zogen, um die Waſſervor— 
räthe zu ergänzen, ſtreifte ich etwas in der Gegend umher, 
namentlich um die Horſte der Aasgeier zu unterſuchen. Ich 
ſtieß bei dieſer Gelegenheit auf die Ueberreſte eines ſtarken Ele— 
phanten. Eine Heerde Paviane, mindeſtens aus hundert Köpfen 
beſtehend, zog über die Fläche nach den Felſen des Qaboba, 
welcher nach Munzinger ſehr ſchöne Ebenen enthalten ſoll. Jetzt 
waren ſeine vielzerklüfteten Abhänge kahl und ausgebrannt. 

Nach den von mir am Lagerplatz, eine halbe Meile unter 
der Aqra-Mündung angeſtellten Meſſungen hat letztere eine 
Meereshöhe von 970 Meter. 

Vor derſelben ſteht wiederum eine ſenkrechte Wand von Allu— 
vialtrümmern an. Sie mag eine Höhe von mindeſtens 80 Fuß 
haben und ſcheint früher quer über die Fläche nach der Dſchewa 
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ı Munzinger verzeichnet den Dauano oder Daueno faſt ſüdlich von 
der Aqra-Mündung. 
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hingeführt zu haben. Dieſe Schuttmaſſe beſteht aus Bänken 
von Sand und Geröll, darunter übrigens viele Stücke, welche 
nicht abgerundet und abgeſchliffen ſind, und noch ihre urſprüng— 
lichen ſcharfen Kanten zeigen, ganz wie fie in Moränen vorzu- 
kommen pflegen. Auch iſt das Conglomerat wenigſtens auf der 
der Witterung ausgeſetzten Oberfläche ſehr bröcklicher Natur. 

Möglicher Weiſe bildete dereinſt der ganze obere Falkat 
einen anſehnlichen Gebirgsſee, wie auch der nördliche Theil von 
Aqra. 

Ob hier eine wirkliche Moränenbildung vorliege, wage ich 
nicht zu behaupten. Dafür ſprechen allerdings einige Anzeichen. 
Erſtlich finden ſich die Schuttwälle hauptſächlich an der Ver— 
gablung der Thäler; ferner ſind die darin eingeſchloſſenen, wie 
geſagt zum Theil noch mit ſcharfen Bruchflächen verſehenen 
Geſteinstrümmer nicht in beſondere Schichten geordnet, ſon— 
dern in allen Größen bunt durch einander gemiſcht mit Sand 
und Grus; endlich finden ſich an mehreren Stellen der Thal— 
ſohle ebenfalls kantige loſe Felsblöcke, zum Theil Tauſende von 
Kubikfußen mächtig, welche jedenfalls nicht durch Waſſergewalt, 
auch wohl kaum durch Herabrollen von den benachbarten Gebir— 
gen auf ihren jetzigen Standort verrückt worden ſind. 

Profeſſor O. Fraas hat übrigens am Eingang des Wadi 
Hebran im peträiſchen Arabien, alſo auf einer Meereshöhe von 
höchſtens 320 Meter und unter 28 Grad 26,5 Min. nördl. Br. 
noch deutliche Spuren von der Wirkung einſtiger Gletſcher nachge— 
wieſen, es wäre alſo nicht ſo ganz außer Bereich der Möglichkeit, 
daß hier auf nahezu 1000 Meter Höhe und unter 17 Grad 
10 Min. nördl. Br., am Nordfuße des Hochlands von Naafa, 
deſſen Spitzen auf 2000 Meter anfteigen, ähnliche Erſcheinungen 
hätten ſtattfinden können. 

Ich berechne die directe Entfernung von Wold Qan bis 
zur Mündung des Dſchin-Thals in den Falkat auf ſtark 16 
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Meilen, diejenige von letzterem Punkt bis zur Mündung von Aqra 
auf 5 Meilen. Nach der Munzinger'ſchen Karte beträgt die 
Luftlinie zwiſchen Wold Qan und dem unteren Agra gegen 
13 Meilen, welche Entfernung offenbar zu gering angenommen iſt. 

Die Stelle, wo der Torrent von Aqra aus Süd zu Oſt in 
den Falkat heraustritt, iſt eng; auf der Weſtſeite der Mündung er— 
hebt ſich der rieſige vereinzelte Felsklumpen Qadabedſchi mit äußerſt 
ſteilen, klüftigen Wänden aus Thonſchiefer; thalaufwärts erweitert 
ſich jedoch die Sohle beträchtlich; etwas ſüdlicher mündet von Weſt 
zu Süd her das Thal von Oaber tſade, durch welches ein Weg 
zum Barkah über den Paß von Qaihat führt.! Unſere Straße 
verläßt hier das Strombett ebenfalls, das zur Linken bleibt, 
während wir über Schutthügel und Vorland zum Fuß der 
Oelat? anſteigen, welche die weſtliche Thalſeite einrahmen. Es 
iſt dies eine unregelmäßige Reihe herrlicher Granitfelſen, die 
mindeſtens zu einer relativen Höhe von 800 bis 1200 Fuß an⸗ 
ſteigen und deren Spitzen von ruinenartig aufgethürmten natür- 
lichen Mauern, Zinnen und Säulen geziert ſind. Die ſteilen 
Gehänge werden von herabgerollten Steinmaſſen aller Größen 


Nach Munzinger „Kaihat i. e. die Rothen“, die richtige Schreibart 
iſt Qaihat. ö 

2 Munzinger ſchreibt Gelat und überſetzt dieſen Eigennamen mit 
„Scherben“. Gela bedeutet auch auf amchariſch zerbrochenes Geſchirr aus 
Thon. Mir wurde derſelbe ſtets wie das arabiſche Qelat (Blur. von Qalah) 
ausgeſprochen. Qalah heißt gewöhnlich Feſtung, namentlich Bergfeſte, ent— 
ſprechend dem amchariſchen Amba. Die Sudan-Araber bezeichnen damit 
aber auch iſolirte Gebirgs- und Felsmaſſen im Flachland; ſo ſagen ſie nie— 
mals Djebel Arandj, ſondern Delat Arandj. Spricht man im Allgemeinen 
von der ganzen Gruppe der zahlreichen um den Arandj ſich erhebenden 
Felſen, jo belegt man fie mit dem Collectivnamen Qelat, mit vorgeſetztem 
Artikel. 

Nach der Munzinger'ſchen Karte betrüge die Entfernung von der 
Mündung des Agra bis zu dem unteren Qelat 12 Meilen; wir haben den 
Weg dahin in einer Stunde zu Fuß zurückgelegt. 2 
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überlagert und zwiſchen dieſen erhebt ſich einiges Buſchwerk, an 
ihrem Fuß ſtellenweiſe höherer Baumſchlag. 

Die Fläche des Vorlandes, mehrfach von engen, tief einge— 
ſchnittenen Regenſtrombetten durchfurcht, verläuft nach Norden 
zu in zumeiſt kahlen Stufen, zwiſchen welchen nur einige Ein— 
ſenkungen durch undurchdringliche Dickichte von Aloe erfüllt wer— 
den. Hart am äußerſten Abfall der nördlichen Qelat breitet 
ſich ein Friedhof neueren Urſprungs aus. Die meiſt niedrigen 
Gräber beſtehen in einem kreisförmigen Maſſiv, das eine flache 
koniſche Spitze trägt. Das Material bildet weißer Quarz. 
Einzelne Gräber-Gruppen derſelben werden von viereckigen 
Mauern umſchloſſen. Ohne Zweifel ſind hier mehrere Mitglieder 
einer und derſelben Familie beerdigt. 

Das ganze weite Aqra-Thal wird nur zur Sommerregenzeit 
bewohnt; während unſerer Anweſenheit war dasſelbe vollſtändig 
menſchenleer. Permanente Brunnen ſollen ſich hier nirgends 
vorfinden, da im tiefen Granitgrus die Waſſer allzu raſch ver— 
ſinken. Aber ſelbſt zur trockenen Jahreszeit iſt die Gegend 
wirklich paradieſiſcher Natur und würde einem Maler reichlichen 
Stoff zu Studien liefern. Wir haben hier eine Alpenlandſchaft 
mit vollkommen tropiſchem Vorgrund. Die kühn ſich aufthür— 
menden Felsmaſſen der Oelat, deren violettröthliche Wände 
duftig im Abendroth leuchten; die Flächen der Terraſſen des 
Vorlandes, gruppenweiſe mit fremdartigen Pflanzenformen be— 
ſtanden, unter denen mit Cissus-Gewinden behangene Schirm— 
Akazien, wunderbar geſtaltete Kronleuchter-Euphorbien mit fuß— 
dicken Stämmen, ſowie die ſtets geſellſchaftlich auftretenden Aloe— 
Büſche beſonders in die Augen fallen; im Mittelgrund die 
von dunklen Hochbäumen eingefaßten Ufer der Regenſtrombetten; 
in blauer Ferne endlich die ſcharfen Contouren des über 
6000 Fuß hoch anſteigenden Gebirgsſtockes von Nagfa. 

Die unteren Delat beſtehen aus zwei mit ihrem Fuß zu— 
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ſammenhängenden Zacken; öſtlich davon, unmittelbar über dem 
Rand des Vorlandes, erhebt ſich eine etwas niedrigere Kuppe 
aus wild zerriſſenen Granitblöcken. Mehrere größere Maſſen 
desſelben Geſteins liegen auf der Terraſſe zerſtreut, unter ihnen 
ein faſt würfelförmiger Fels, deſſen Fuß theilweiſe durch Ab— 
ſchalung unterhöhlt iſt. An den Wänden befinden ſich rohe 
Kohlenzeichnungen, Menſchen und Thiere, namentlich Kameele 
darſtellend. 

Nach 2½ſtündigem Marſch vom oberſten Theil des Falkat 
ſchlugen wir das Nachtlager im Chor von Agra auf, in welchen 
wir am ſüdöſtlichen Fuß der unteren Delat wiederum herabgeſtiegen 
waren, zwiſchen ſtattlichen Tamarisken und ehrwürdigen Sunt— 
Bäumen, welche die ganze Thalfläche erfüllen. Wir hatten bei 
unſerem Weg über die erwähnte Terraſſe einen ſtarken Bogen 
abgeſchnitten, welchen der Torrent nach Oſten zu beſchreibt, wo 
noch mehrere andere Wildbäche in denſelben münden. 

Am Morgen des 19. Februar wandte ſich der Weg etwas 
ſüdweſtlich, ein Stück weit im Strombett aufwärts und dann 
über eine ziemlich kahle, dasſelbe öſtlich begrenzende Terraſſe 
aus Trümmergeſtein, welche mir Momber Haratib benannt wurde. 
Etwa Meilen vom Lager blieben die Oelat-qaih (d. i. die 
rothen Qelat) in Weſt; die ſich erweiternde Thalfläche oberhalb 
derſelben heißt Mohalat Af Luah. Etwas ſüdöſtlich von Luah 
mündet die ziemlich weitläufige Thalfläche Rahieh. Dort erhebt 
ſich ein niedriger Felsgrat, auf welchem ſich Reſte alter ſteinerner 
Bauwerke finden ſollen. 

Während der heißen Mittagsſtunden raſtete die Karawane am 
ſandigen, an einzelnen Stellen tief eingeriſſenen Strombett, im 
Schatten weitaſtiger Akazien. Die überall häufigen Nabag— 
Bäume ſind meiſt verſtümmelt, indem die Hirten einen Theil 
der Aeſte abhauen, um grünes Futter für ihre Ziegen zu erlan— 
gen. Die Dattelpflaume begann eben zu reifen, und die Zweige 
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waren dicht behängt mit Früchten, die übrigens hier auffallend 
kleiner und heller gefärbt ſind, als diejenigen des Nil-Gebietes. 

Trotz der jetzt herrſchenden Trockenheit begegnet man in 
Agra noch ziemlich vielem Wild. Wir ſahen mehrere hoch— 
beinige, lebhaft roſtgelb gefärbte Füchſe, zahlreiche zerſtreute 
Rudel von Arab-Gazellen (Antilope Soemmeringii) und ſtießen 
auf eine Menge ganz friſcher Elephantenfährten, welche berg— 
wärts führten. Von Vögeln bemerkten wir Perlhühner, Raub— 
Adler, Glanzſtaare (Notauges chrysogaster und Amydrus 
Rüppellii), mehrere Würger-Arten, darunter den Brubru, einige 
Paare Halsbandfliegenfänger (Batis orientalis) und falbe Lach— 
tauben (Turtur decipiens). Von alten Baumſtämmen herab 
lockten Wiedhöpfe, im Geſtrüpp von Euphorbia Schimperii 
und Oerſa (Salvadora) Droßlinge und Pelzrückenvögel (Cerco- 
trichas und Pycnonotus). Einzelne grünere Beſtände waren 
von großen, braungelben Heuſchrecken überfluthet, welche ſelbſt 
die giftigen Asclepiadeen (Calotropis) nicht verſchonen. 

Nachmittags ging es raſch den Bergen zu, über kahle, 
nur mit wenigen halbdürren Akazien beſetzte Flächen weg, das 
Hauptthal zur Linken, das wir an einer Stelle, welche Ater 
oder Aſer heißt, ganz verließen, um bald darauf in eine enge, 
vielfach gewundene, nach Südweſt ziemlich ſteil anſteigende Schlucht 
einzubiegen. 

Auf einem weit vorſpringenden, mit etwas Buſchwald be— 
ſtandenen Abhang äßten gemüthlich zwei Kudu-Böcke mit mäch⸗ 
tigem Gehörn. Einzelne Stellen der Bergwände ſind vollſtändig 
bedeckt mit Buſchwerk der ſchon öfter erwähnten ſtachelloſen 
Euphorbie mit ſtielrunden Zweigen. Unſere Kameele, denen es 
ſtets an paſſendem Futter mangelte, rauften von Zeit zu Zeit 
einige der milchigen Sproſſen dieſer Pflanzen ab. 

Die Schlucht, durch welche der Pfad nach dem Paß von 
Nagfa hinaufführt, heißt Metabeleh. Je höher man anſteigt, 
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um ſo mehr wird der Weg durch Bäume und Felſen eingeengt; 
an einzelnen Stellen iſt wirklich kaum Raum für beladene Pack— 
kameele oder für den Reiter. Eine Truppe Elephanten, deren 
friſche Excremente haufenweiſe zerſtreut lagen, hatten unmittelbar: 
vor uns das Thal paſſirt und da und dort Aloe-Wurzeln aus— 
gewühlt und die Zweige der zartblätterigen Acacia etbaica 
abgeſchält, welche dem Auswurf dieſer rieſigen Dickhäuter eine 
eigenthümlich braunrothe Farbe, ähnlich der Gerberlohe, verleihen. 
Der Geruch der Loſung erinnert an den des friſchen Pferde— 
düngers. Die Thiere freſſen übrigens nur die roſtig grünen 
Blätter und die Rinde der Akazien und werfen das abgeſchälte 
Holz wiederum weg. 

Eine Begegnung zwiſchen einer Elephanten-Heerde und 
einer Karawane in dieſer Felsgaſſe, durch welche die regelmäßigen 
Wechſel der erſteren führen, könnte ſehr ernſtliche Folgen haben. 

Bald fanden wir eine Stelle, welche weit genug war, um 
die Zelte über Nacht aufzuſchlagen, und dies ſchien doppelt 
nöthig, weil wir uns bereits auf einer beträchtlichen Höhe über 
dem Meeresſpiegel befanden. Nach meinen barometriſchen Meſ— 
ſungen beträgt die Höhe des Lagerplatzes am Fuß der unteren 
Delat (18/19. Februar) 1146, diejenige bei Rahieh 1305, die 
der Nachtſtation im Thal von Metabeleh 1619 Meter. 

In der Schlucht begegneten wir bereits verſchiedenen der 
abeſſiniſchen ſubalpinen Flora angehörigen Pflanzenformen. Von 
Vögeln wurden bemerkt einige Arten Steinſchmätzer, namentlich 
Saxicola lugubris und eine Kette von großen Frankolinen (Fran- 
colinus Erkellii, Rüpp.). 

Am Morgen des 20. Februar wurde ſpäter als gewöhnlich 
aufgebrochen, da die Kameele ſehr empfindlich gegen Kälte ſind 
und gegen Tagesanbruch das Thermometer nur noch wenige 
Grade über dem Eispunkt zeigte. 

Ich ging allein der Karawane voran, in der Hoffung, 
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während der Erſteigung des letzten, höchſten Theils des Paſſes 
noch einige Winkelmeſſungen vornehmen zu können. Der Pfad 
führt ein Stück weit auf der Sohle der Schlucht hin, welche 
ſchließlich aber durch ſenkrechte Felswände vollkommen abgeſperrt 
wird; dann windet man ſich ſtets über mächtige Steinmaſſen 
weg an der rechten Thalwand (Oſtſeite) empor. Häufig wächſt 
hier ein Strauch mit hell lederglänzenden Blättern, welche einige 
Aehnlichkeit mit denen unſerer Frühbirnen haben; in Klüften 
glaubte ich einige verkrüppelte Adanſonien bemerkt zu haben; in 
Felsritzen gedeihen Rochien und ein kleiner Sauerklee; die weniger 
ſteil geneigten Flächen und Mulden ſind dagegen mit Acacia 
etbaica, Euphorbia Schimperii und mit einer weiter nord— 
wärts noch nicht von uns geſehenen baumartigen Aloe erfüllt. 

Unerwartet raſch hatte ich den Gipfel des Paſſes erreicht, 
der nach meiner Meſſung eine Meereshöhe von 1781 Meter 
hat. Die Fernſicht war leider ziemlich beſchränkt; doch gelang 
es mir, von einem Ausläufer des Madſidſa-Gebirges, welches 
von der Nordweſtecke von Nagfa nach Nord hin ſich verläuft, 
einen Blick nach dem Aqra-Thal zu gewinnen. 

Nach Süd zu Oſt öffnet ſich das Hochthal Abelu, welches 
mit geringerem Gefäll nach Nagfa hinabführt. Der Paß ſelbſt 
heißt Esmet Debelah, ein zweiter, welcher etwa 4 Meilen weiter 
oſtwärts von Agra hinaufführt und der für Laſtkameele nicht 
gangbar ift, führt den Namen Angef oder Angef. Nach unſerer 
Rechnung beträgt die Länge von Agra bis zu unſerem Paß 
20 Meilen, nach der Munzinger'ſchen Karte dagegen 26 Meilen. 
Unſere ſchwächlichen Laſtthiere legten denſelben in 9 Stun— 
den zurück. 

Man hatte mir dieſe durch ihren Waſſer- und Futterreich— 
thum berühmte Gegend ſtets als eine weitläufige Hochebene be— 
ſchrieben. So weit ich Nagafa kennen gelernt habe, beſteht das— 
ſelbe jedoch in einem 3 bis 4 Stunden weiten und etwa 5 Stunden 
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langen, nach Süd zu geneigten Keſſel, der in Welt, Nord und 
Oſt von theils zuſammenhängenden, theils vereinzelten Höhen— 
zügen eingeſäumt iſt. Die Einſenkung ſelbſt umſchließt ebenfalls 
keine Ebene, ſondern nur unregelmäßig zerriſſenes Hügelland, 
durch welches einige mehrfach verzweigte Thäler führen, welche 
ſich wohl hier und da zu Flächen von ½ bis 1 Meile in der 
Breite erweitern. Die Erhebungen und Gehänge beſtehen aus 
zerklüfteten kryſtalliniſchen Geſteinen, namentlich aus Gneis, 
Hornblende und Thonſchiefer mit Quarzgängen. 

Der obere Theil des Abelu-Thales iſt ziemlich kahl und 
einförmig, auch die Berglehnen hier ſpärlicher mit Buſchwerk be— 
wachſen. Im weiteren Verlauf der Einſenkung, in welche bald 
noch ein zweites Thälchen mündet, werden die Böſchungen jedoch 
merklich dichter mit Sträuchern beſetzt, unter denen beſonders 
der Oelbaum ſich durch ſein ſtattliches Laubdach auszeichnet. 
Als Charakterpflanze des Hochlands iſt ferner ein ſtrauchartiger 
Sauerampfer, der jetzt in Blüthen ſtand, zu nennen; an Thal— 
wänden und Schluchten ſtehen bereits ſtärkere Baumformen, da— 
zwiſchen meiſt geſellſchaftlich vielarmige Kronleuchter-Euphorbien, 
welche zwar hier im Allgemeinen keine ſo mächtigen Stämme 
als in ihrer eigentlichen Heimath, der abeſſiniſchen Dega, aber 
verhältnißmäßig höhere Aeſte treiben. 

Nach zweiſtündigem Marſch, vom Paß an gerechnet, erweitert 
ſich das Thälchen Abelu etwas. Die in Menge hier wachſenden 
Uſcher-Büſche zeigen an, daß man ſich nicht mehr fern von 
einem Waſſerplatz befindet. Auf dem Grunde der Thalſohle 
erſcheint ein grüner Raſenteppich, auf welchem wirklich mehrere 
Brunnengruben in Sand und Humus abgeteuft ſind, die beiläufig 
auf 10 Fuß Tiefe zwar wenig, aber recht ſchmackhaftes Trinkwaſſer 
enthalten. Hart am Pfad ſtand eine Kudu-Antilope und ein Rudel 
von Maskenſchweinen zog eben von einer ſchlammigen Mulde ab, 
in welcher ſie ſich geſuhlt hatten. Der Platz heißt Tſchewetu. 


106 Reichthum an verſchiedenen Thierformen. 


Um die Brunnenlöcher, wo etwas geraſtet wurde, um das 
Gepäck zu erwarten, ging es ziemlich lebhaft zu; Turteltauben 
und Schwärme verſchiedener Finken-Arten (Hyphantornis Gue- 
rinii, Pyrgita Swainsonii, Crithagra tristriata) kamen, um 
ihren Durſt zu ſtillen. Weiße Bachſtelzen und gelbe Schaf— 
ſtelzen, mit Mückenfang beſchäftigt, trippelten und flatterten 
munter auf dem Boden herum, an den Thalwänden gaggerten 
Perlhühner und Frankoline (Francolinus gutturalis), auf Fels- 
ſtücken und Büſchen wippten Steinſchmätzer (namentlich Tham- 
nolaea semirufa), hoch in den Lüften zogen Augur-Buſſarde 
ihre Kreiſe und um die Pfützen ſchwärmten behenden Fluges 
prachtvolle Tagfalter (Equites). 

Von Tſchewetu oder Mai Tſchewetu aus wendet ſich das 
Thal in einem Bogen nach Südweſt mehr ſüdöſtlich. Von 
letzterem halb umſchloſſen, erhebt ſich ein kleiner Hügel mit 
maleriſchen Gruppen von Kronleuchter-Euphorbien. An ſeinem 
ſüdlichen Fuß und zwar an einer kleinen Ausbuchtung der Ein— 
ſenkung ſtehen ältere Gräber mit Umfriedungen von Feldſteinen; 
etwas höher gelegen iſt ein vereinzelter ungeheurer Haufen von 
Steinen, unter welchen ein Habab angeſehener Herkunft begraben 
liegt, der ſich verſchiedener ſchwerer Verbrechen ſchuldig gemacht 
haben ſoll. 

Jeder Vorübergehende wirft mit einem Ausruf der Ver— 
achtung einen weiteren Stein, einen Aſt, Knochen, oder eine 
Aloe-Wurzel auf dieſen Tumulus. Manche Stellen des Thales 
und ſeiner Veraſtungen bilden, wie ſchon bemerkt, kleine ebene 
Flächen. Mitten auf einer ſolchen freien Platte ſtehen mehrere 
uralte Akazienſtämme (wohl Acacia arabica), andere ähnliche 
Oertlichkeiten find dicht bewachſen mit Stechapfel- und Ricinus⸗ 
Stauden, welche eine Höhe von mehr als 20 Fuß erreichen und 
über und über mit Flaſchenkürbiſſen behangen ſind; darunter 

wuchert undurchdringliches Dickicht von jetzt meiſt trockenen Grä— 
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ſern und Krautpflanzen, in welchen ſich zahlreiche Wachteln und 
viele finkenartige Vögel aufhielten. 

Beſtändig zeigten ſich Kudus, ſowohl einzelne alte Böcke, 
als kleine Rudel von Thieren und Kälbern; auch an Frankolinen 
(Francolinus Rüppellii) und Perlhühnern war kein Mangel, 
in unglaublicher Menge ſchwärmten namentlich aber aufgelöſte 
Flüge von Lachtauben (Turtur semitorquatus) thalauf und 
ab. Weiter ſtromabwärts ziehend, gelangt man an eine Stelle, 
wo ſich der Bach tief in die eigentliche Thalſohle gewühlt hat. 
Dieſe beſteht hier aus wohl 10 bis 15 Meter mächtigen Allu— 
vial⸗Anflößungen, aus Sand, etwas Geröll und vorzüglich aus 
etwas eiſenhaltiger Dammerde. Das eigentliche, jetzt aber auch 
trockene Bett des Stromes ſenkt ſich darin theilweiſe bis auf 
den urſprünglichen Thalgrund hinab, auf dem hier und da Thon— 
ſchieferfelſen zu Tage kommen. Die Breite der Schlucht wechſelt 
zwiſchen 20 und 30 Schritt, ihre Wände ſind ſenkrecht und das 
Bett ſelbſt oft halb erfüllt mit den in Folge von Unterwaſchung 
herabgeſtürzten Maſſen der Seitenflächen, welche zuweilen den 
Grund der Spalte derart bedecken, daß ſich die Hochwaſſer wäh— 
rend der Regenzeit einen neuen Weg durch dieſelben bahnen 
müſſen. 

Dieſe Einſenkung ſcheint trotz der periodiſchen Ueberſchwem— 
mungen für den Pflanzenwuchs ſehr günſtig. Im Grund treten 
Krautpflanzen und etwas Gräſer auf, an den Wänden verſchie— 
dene Salbei⸗Arten, Ricinus, Rumex (wohl R. alismaefolius ?), 
namentlich aber ein Cappern⸗Strauch mit hakig rückwärts gebo- 
genen Dornen und ſehr wohlriechenden weißen Blüthen (Capparis 
tomentosa), dazwiſchen mehrere Compoſiten, Notonien, ein blau— 
blühendes Solanum mit citrongelben Fruchtkapſeln; ſeltener 
Tamarisken. 

Auf der Thalfläche zu beiden Seiten der beſchriebenen 
Schlucht bemerkt man einige Spuren einſtiger ſehr primitiver 
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künſtlicher Bewäſſerung mittelſt Handſchöpfmaſchinen (arabiſch 
Schaduf). Der Platz, wo Munzinger-Bek vor einigen Jahren 
den Verſuch machte, eine Muſter-Landwirthſchaft für die Einge— 
borenen anzulegen, wurde uns Mentele benannt; derſelbe mag 
eine Länge von 600 bis 800 Schritt haben, und beginnt eigent— 
lich erſt dort, wo die Thalſchlucht ihr Ende erreicht und wiederum 
in ein normales Bachbett verläuft, in welchem auch zur Zeit 
der Trockenheit hier und da Waſſer zu Tage tritt, das kleine 
Tümpel und Pfützen bildet, ſtellenweiſe jedoch wieder verſiegt. 
Dieſer Bach ſcheint die Hauptquelle des Mao (Mö der Mun— 
zinger'ſchen Karte) auszumachen. 

Hart am Ufer des genannten Gewäſſers ſchlugen wir für 
zwei Tage unſer Lager auf, am Fuße eines Hügels, auf welchem 
einige halbzerfallene Strohhütten zerſtreut liegen, während den 
höchſten Punkt ein Flaggſtock ziert. 

Wie bereits früher angegeben, bezieht ein Theil des Stammes 
der Ats Hibtes zur Zeit der Sommerregen, während welcher 
das ganze Hochland von Nagqfa ſich in friſches Grün kleidet, 
dieſe Gegenden. Die verſchiedenen Familien ſiedeln ſich für 
5 bis 6 Monate im Thal von Abelu, in Kilmet in der Nähe 
des Angef-Paffes, im Keſſel Ataf Abut, bei Mentele und um Dig— 
diq an, indem ſie dort Strohhütten, ſowie Dornhecken zum Schutz 
ihrer Rinder, Ziegen und Schafe gegen Raubthiere errichten. 
Die Weiden liefern in günſtigen Jahren einen Ueberfluß von 
Futter, aber die im Spätherbſt eintretende Trockenheit, und der 
damit verbundene Mangel an friſchen Gräſern und Krautpflanzen 
nöthigt die Hirten, dann die Waſſerplätze und Weidegründe des 
Tieflandes aufzuſuchen. 

Sie ziehen daher mit ihrer ganzen Habe nach dem Sahel 
hin, wo die periodiſchen Regen erſt zur Winterzeit einfallen. 
Zur Zeit der Dürre ift Nagfa eben jo wenig bewohnt als Agra. 

Der Haushalt der Einwohner regelt ſich ſomit nach den 
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meteorologiſchen Verhältniſſen ihrer Heimath. Tritt eine Störung 
derſelben ein, ſo kann dies einen theilweiſen Verluſt der Exiſtenz— 
mittel der Bevölkerung nach ſich ziehen, welche zu indolent iſt, 
um ſich durch Arbeit und praktiſchere Verwerthung ihres Grund 
und Bodens andere Hülfsquellen zu ſchaffen. 

Ihre Nachbarn, namentlich die Bewohner von Menſa und 
vom Gebiet der Anſeba, treiben ebenfalls Viehzucht, nebenbei 
beſtellen ſie aber auch ihre Felder, welche oft fern von den feſten 
Wohnſitzen gelegen ſind. Die Anſtrengungen Munzinger-Bek's, 
auch die Habab mit dem volkswirthſchaftlichen Werth der Bear— 
beitung des Bodens bekannt zu machen, verdienen daher gewiß 
alle Anerkennung; es iſt nur zu bedauern, daß der Verſuch einer 
Coloniſation von Nagfa nicht wiederholt wurde. Der Grund 
wird wahrſcheinlich in der Berufung Munzinger's auf einen 
höheren Poſten, als Generalgouverneur von Takah, zu ſuchen ſein. 

Die urſprüngliche Wahl des Platzes ſcheint mir nicht un— 
günſtig, wenn auch nur ein verhältnißmäßig ſehr beſchränkter 
Raum urbar gemacht werden konnte. Bei der Anlage ſelbſt 
wirkten die Eingeborenen, nach ihrer eigenen Verſicherung und 
trotz ihrer eingewurzelten Abneigung gegen den Feldbau, ſowie 
überhaupt gegen jede Art von Arbeit, thätig mit. Die Aus— 
rodung und Ebnung des Terrains muß keine Schwierigkeiten 
verurſacht haben. Die Grundſtücke wurden in einzelne regel— 
mäßige Felder eingetheilt und dieſe von niedrigen Dämmen 
umſchloſſen, auf welchen das Waſſer des Baches, welcher den 
Platz durchſchneidet, nach allen Seiten hin gleichmäßig vertheilt 
werden konnte. Zu dem Ende war es nöthig, hart am Ufer 
Schöpfmaſchinen zu errichten. Man führte eine kleine Mauer 
in der Böſchung auf, rammte auf derſelben einige Baumſtämme 
ein und befeſtigte am oberen Theil der letzteren nach Art der 
Ziehbrunnen einen Balken, an deſſen einem Ende ein Schöpf— 
eimer, am anderen ein Gegengewicht angebracht war. Am Fuß 
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der Mauer befand ſich eine Vertiefung, in welcher ſich das 
Waſſer ſammeln konnte. Das Ausheben desſelben auf eine 
Höhe von etwa 12 bis 15 Fuß und das Ausgießen in die 
Gräben, welche auf den die Felder durchſchneidenden Dämmen 
hinführten, geſchah durch Menſchenhand. 

Während der Regenzeit iſt eine Bewäſſerung des Bodens 
natürlich nicht nöthig; ſpäter erfordert dieſelbe aber viel Kraft— 
aufwand. 

Der Boden beſteht aus einer mächtigen Schicht von Damm— 
erde, gemiſcht mit Sand und einigem Geröll. 

Ich ſchätze die mittlere Jahrestemperatur von Nagfa höch— 
ſtens auf 15° Celſius. Die abſolute Höhe der Anlagen be— 
trägt nach unſeren Meſſungen 1670 Meter, welches Ergeb— 
niß ganz gut übereinſtimmt mit Munzinger's Angaben (5326 
Par. Fuß). 

Der Grund des Mißerfolges der erſten Verſuche lag nach 
den Ausſagen der Ats Hibtes im Mangel an der nöthigen 
Waſſermenge. Ich möchte denſelben eher in der unrichtigen 
Wahl der Culturpflanzen ſuchen. Es ſollen namentlich Dattel- 
palmen und Baumwolle eingeführt worden ſein. Die Dattel— 
palme gedeiht jedoch nur im Tiefland und in Gegenden, welche 
keine Sommerregenzeit haben. Auch für Baumwollpflanzung 
ſcheint Naqfa zu hoch gelegen. 

Durch Herſtellung von Dämmen und Teichen ließe ſich dem 
Waſſermangel abhelfen, wobei mit großem Vortheil die oben 
beſchriebene Schlucht benutzt werden könnte. Um den Aufwand 
von Menſchenkräften bei der Bewäſſerung zu vermeiden, müßten 
Waſſerräder oder eine Dampfpumpe angelegt werden. 

Gerſte, Weizen, Eleusine, Hülſenfrüchte, Oelpflanzen (Qui- 
zotia), Kartoffeln und ſelbſt der Weinſtock würden hier ſicher— 
lich einen guten Ertrag liefern, wohl auch verſchiedene Flachs— 
und Hanf-Arten, Gemüſe, Melonen, Tabak, Eragrostis. Selbſt 
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der Anbau von Kaffee, namentlich aber der von China-Rinde 
ließe ſich verſuchen. 

Mangel an der Möglichkeit eines regelmäßigen und billigen 
Verkehrs mag wohl auch theilweiſe Schuld ſein, daß die Feld— 
wirthſchaft ſelbſt im benachbarten glücklichen Abeſſinien noch ſtets 
auf ſo niedriger Stufe ſtehen bleibt. Der Landmann erzeugt dort 
ſelten mehr, als er zu ſeinem eigenen Bedarf nöthig hat, oder 
auf dem nächſtgelegenen Marktplatze verwerthen kann. Die jähr- 
liche Ausfuhr von Bodenproducten aus Habeſch nach Maſaua und 
Qalabat beſchränkt ſich auf etwas Kaffee, Gewürze, Getreide, 
Harze und Baumwolle, im Geſammtwerth von höchſtens zwanzig— 
tauſend Maria⸗Thereſia⸗Thalern. 

Das Getreide, welches die Habab und Beni Amer nöthig 
haben, wird zu verhältnißmäßig hohen Preiſen vom Barkah und 
Qaſch her bezogen. 

Nagfa hängt im Oſten mit einer, der Küſte des Rothen 
Meeres ungefähr parallel laufenden hohen Gebirgskette, der 
Rora tſelim (wörtlich „Schwarze Berge“) zuſammen, welche bis 
zum Falkat verläuft, im Weſten aber mit der Rora Asgadié, 
die — vorzugsweiſe die Umgegend des nahen Bagla (nach 
Munzinger 7700 Fuß hoch gelegen) — als vortreffliches Weide— 
land beſchrieben wird. Dieſer Gebirgszug hat gleiche Richtung 
wie die Rora tſelim, und beide ſind im Norden durch das Thal 
von Agra, im Süden durch die Schluchten von Naro (Mao, 
Hedai und Modſabat) von einander geſchieden. Die Rora 
Asgadié bildet einerſeits die Waſſerſcheide zwiſchen dem Falkat 
und den Regenſtrömen ſüdwärts bis zum Oſtabhang von 
Menſa, andererſeits diejenige des Anſeba, welch letzterer Fluß 
am Nordabhang der Gebirge von Hamaſien, in der Nähe des 
Städtchens Tſazega entſpringt und etwas ſüdlich vom 18. Grad 
in den Barkah-Strom mündet. 

Von den von mir beſuchten hervorragenden Punkten von 
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Nagfa iſt Baqgla nicht ſichtbar, von der Ebene von Af Abed 
aus erſcheint dasſelbe als vollkommen ebenes Hochland. 1 

Wir müſſen hier noch zweier beträchtlicher Gebirgsſtöcke 
erwähnen, welche ſich auf der Weſtſeite der mächtigen Rora 
Asgadie erheben. Sie heißen Deber abi und Hager. Erſterer, 
nur 10 Meilen von Nagfa entfernt, erreicht nach Munzinger's 
Schätzung 8000 bis 9000 Fuß Höhe und beſteht aus einem 
Conglomerat von kahlen, ſteilen, ſogar für die Heerden unzu— 
gänglichen Gipfeln. Nach Oft zu ſcheint dieſes gar nicht um— 
fangreiche, aber ziemlich iſolirte Maſſiv durch den Tankas-Rücken 
mit Baqla zuſammenzuhängen. Eine nähere Erforſchung des— 
ſelben wäre ſchon in geologiſcher Beziehung höchſt wichtig, da 
der Deber abi oder Tembelen, ſeiner Geſtalt nach zu ſchließen, 
wahrſcheinlich nicht der Urgebirgsformation angehört. 

Der Hager, deſſen Gipfel auch beiläufig auf 8000 Fuß 
Höhe anſteigen, muß gleichfalls einen mehr vereinzelten, jedoch 
weitläufigeren Gebirgsſtock ausmachen. Derſelbe liegt etwa 
12 Meilen weſtwärts vom oberen Falkat. Sein vollſtändiger 
Name iſt nach Munzinger Hager Abei Nedjran (beſſer aber 
Hagara abaj Nedjran). Hager bedeutet in der alten äthiopiſchen 
Staatsſprache (Geez) eine Hauptſtadt. Nedjran ſoll eine Nach— 
ahmung des gleichen jemeneſiſchen Stadtnamens ſein. 

Das Gebirge ſendet mehrere Ausläufer gegen Südweſt und 
Weſt dem Anſeba zu und nach Nord, wo ſich dasſelbe an die 
ausgedehnte Hochfläche Kamere anſchließt. Dieſes Plateau ent— 
hält fließendes Waſſer und finden ſich dort Ruinen alter 
Gebäude, denn Hager war — wie Debra Salié am oberen 
Barkah — in alter Zeit der Sitz eines chriſtlichen, ackerbau— 


1 Unter den zur Herrſchaft der Bahernagaſch gehörigen Provinzen 
zählt ſchon Ludolf die Landſchaft Bagla auf. Ueber die Gebirgszüge und 
Volksſtämme nördlich von Habeſch vergl. Munzinger in Petermann's Geogr. 
Mitth. 1872, S. 201 ꝛc. nebſt Karte Taf. 12. 
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treibenden Volksſtammes, der durch die gut bevölkerte Rora As— 
gadié mit dem Mutterland Abeſſinien in Verbindung ſtand. Hager 
wird jetzt nur noch von Ziegenhirten bevölkert, welche ſteinerne 
Hütten oder Höhlen bewohnen und nicht eigentlich wandern. 
Sie werden, obwohl ohne Zweifel einſt die Beſitzer des Landes, 
jetzt als Unterthanen der Beni Amer betrachtet, und ihre Sitze 
beſchränken ſich auf die Gebirge Qaboba, Aiget und Hager ſelbſt. 

In patriarchaliſcher Abgeſchiedenheit lebend, nähren ſie ſich 
hauptſächlich von Milch. Ihre Abgaben bezahlen ſie an den 
Groß-Schech der Beni Amer, find jedoch ſonſt unabhängig und 
werden von den Nachbarſtämmen ihrer Räubereien wegen ge— 
fürchtet. Wir haben oben ſchon! dieſer Ureinwohner gedacht, die 
ſich Bet Maleh, Bet Aued, Bet Baſcho und Hamaſien nennen. 
Ihre Sprache iſt das Bedjauieh ſowohl, wie auch das Tigraia 
oder Chaſi. | 

Während unſeres nur zweitägigen Aufenthaltes in Nagfa 
befaßte ich mich hauptſächlich mit geographiſchen Aufnahmen, 
deren Ergebniſſe auf meiner Karte eingetragen ſind. Gleich— 
zeitig durchſtreifte ich die Hügelgruppen nordwärts, ſowie ein 
kleines Stück des Mao⸗-Thals, welches ſich, unterhalb des Lager— 
platzes einen großen Bogen nach Weſt beſchreibend, ſchließlich 
nach Süd zu Oſt wendet, mit dem Hedai vereinigt und als 
Moqa oder Medſabet bei Hochwaſſerſtand das Rothe Meer in 
dem Hafen Mobarck erreicht. 

Im Allgemeinen bietet die Gegend von Nagfa? wenig Ab— 
wechſelung; ſo ziemlich überall, wo ich hinkam, waren die Ge— 
ſteins⸗ und Vegetationsverhältniſſe je nach der Oertlichkeit die— 


1 S. 74 und 94. 

2 Munzinger ſchreibt Nakfa und Nagfa, das abgeſetzt oder Abſatz be— 
deuten ſoll. Dem Gehör nach würde ich dieſen Eigennamen mit dem äthio— 
piſchen und himyaritiſchen & wiedergeben, das dem arabiſchen O entſpricht, 
alſo mit q zu umſchreiben wäre. 

v. Heuglin, Reiſe in Nordoſt⸗Afrika, I. 8 
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ſelben. Die Flächen der Seitenthäler, welche mit Granitgrus 
erfüllt ſind, enthalten zur trockenen Jahreszeit noch weniger 
friſche Vegetation als die humus- und dammerdereicheren Haupt⸗ 
thäler; die Ufer des Rinnſals der Torrenten werden dagegen 
gewöhnlich von dichtem grünen Buſchwerk und Schlingpflanzen 
eingeſäumt. Einſenkungen mit einer Spur von wieſenähnlichem 
Graswuchs trafen wir bei den Brunnengruben von Tſchewetu 
und in der Nähe von Dig-dig am ſüdöſtlichen Rand des Keſſels, 
ferner im Moa-Bett thalwärts vom Lager in Mentele oder 
Mentelie, wo neben verſchiedenen Gräſern auch Veronica Ana- 
gallis aquatica in Blüthe ſtand. Am Fuße einer mächtigen 
ſenkrechten Felswand, eine halbe Meile ſüdlich vom Lagerplatz, 
bildet der Mao ein ziemlich tiefes Waſſerbecken, das zum Theil 
von Algen und anderen Waſſergewächſen erfüllt wird. Noch ein 
Stück weiter ſtromabwärts ſind die Ufer dicht beſchattet von Oel— 
bäumen mit friſch lichtgrünem Laubdach. Aus der Ferne geſehen, 
gleichen dieſe ſtattlichen Weiden, auch das Blatt erinnert im Bezug 
auf Form und Färbung etwas an dieſe Pflanze. 

Charakteriſtiſch für das ſteinige Hügelland iſt der Qolqual 
(Euphorbia habessinica) und eine verwandte ſtammloſe Art 
(Euphorbia polyacantha). Die höheren Gipfel ſelbſt zeichnen 
ſich mehr durch Kahlheit aus, dagegen enthalten die Schluchten 
oft recht maleriſche Partien von Buſchwald. 

Der Dickichte von Stechäpfeln und Wunderbäumen, welche 
im Thal Mentele auftreten, iſt bereits Erwähnung gethan. 

Eine Aufzählung der wenigen von mir eingeſammelten 
botaniſchen Vorkommniſſe hat mein Freund Dr. Schweinfurth 
verſprochen, gelegentlich zu veröffentlichen. 

Was die Thierwelt von Nagfa anbelangt, fo reichte ein 
Aufenthalt von wenigen Tagen natürlich nicht hin, dieſelbe ein— 
gehender kennen zu lernen. 

Von Raubthieren finden ſich der Leopard, verſchiedene Füchſe 
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und der Hyänenhund. Die gefleckte Hyäne ſoll ſich nur zur 
Zeit, wo das Hochland bewohnt iſt, einfinden, auch der Löwe 
ſich zuweilen bis in dieſe Gegenden verirren; doch ſoll er nach 
der Verſicherung unſerer Führer weit häufiger im Falkat ſich 
zeigen. 

Einen kleinen Ichneumon glaube ich flüchtig geſehen zu haben. 

Die am häufigſten hier vorkommende Antilope iſt jedenfalls 
der Kudu, der theils einzeln, theils in kleinen Rudeln alle Ge— 
hänge bewohnt. Auch die Saſa (Oreotragus saltatrix) findet 
ſich an felſigen Plätzen, ſie gehört jedoch zu den ſelteneren Er— 
ſcheinungen; die Windſpiel-Antilope, allgemein im Anſeba-Thal, 
Hedai und Falkat, habe ich in Naafa ſelbſt nicht beobachtet. 

Wildſchweine (Phacochoerus Ailiani) zeigen ſich in der 
Nähe der Grasflächen und Rinnſale überall, gewöhnlich geſellſchaft— 
lich. An vielen Stellen ſind die überhängenden Bachufer von 
ihnen unterwühlt und zu Lagern hergerichtet. Auch ſtößt man 
häufig auf ihre regelmäßigen, kreuz und quer über die Thäler 
und Höhen laufenden, meiſt geraden Wechſel. 

Zuweilen begegnet man einem zwergartigen Haſen; in Stein— 
haufen und alten Gräbern hauſen paarweiſe muntere Erdeich— 
hörnchen. 

Fledermäuſe bemerkte ich nicht. Nach meinen Erfahrungen 
wandern dieſelben mit den Viehheerden und den ſie begleitenden 
Fliegenſchwärmen. 

Eine Heerde von mehr als 150 Stück Hundskopf-Pa⸗ 
vianen, wohl auf der Wanderung von einem Waſſerplatz zum 
anderen begriffen, ſtieß mit mir und dem mich begleitenden Die— 
ner auf einem engen Bergpaß zuſammen. 

Bereits habe ich einiger Vögel des Hochlands gedacht. 
Ich zähle nachſtehend alle von uns beobachteten Arten deshalb 
noch ſpeciell auf, weil Nagfa die nördlichſte Grenze des Vor— 
kommens mancher derſelben zu bilden ſcheint. 

8 * 
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Falco lanarius, var. tanypterus, öfter geſehen, jedoch nicht 
erlegt. — Aquila rapax, einzeln. — Helotarsus ecaudatus, 
am Rand des Hochlandes. — Nisus, wohl N. badius, mehrfach 
geſehen. — Melierax polyzonus. — Buteo augur. 

Eulen wurden nur gehört (wahrſcheinlich Zubo lacteus). 

Cotile (ohne Zweifel C. obsoleta), öfter am Rand der 
Hügel geſehen. 

Merops Lafresnayei, paarweiſe um Felsgeſimſe und auf 
Kronleuchter-Euphorbien. Irrisor aterrimus, in kleinen zer— 
ſtreuten Flügen, Junge und Alte, ohne Zweifel auf der Wan— 
derung. 

Nectarinia affinis und Nectarinia habessinica, beide un⸗ 
gemein häufig längs der Regenſtröme im Gebüſch von Capparis, 
Calotropis u. ſ. w. — Beide Arten trugen bereits das voll— 
kommene Hochzeitskleid und kämpften die Männchen viel unter 
ſich. — Nectarinia cruentata glaube ich öfter bemerkt zu haben. 

Camaroptera brevicaudata, paarweiſe im Geſtrüpp und 
Wurzelwerk der Rinnſale; die Männchen ſangen herrlich. — 
Oligocercus microurus, einzeln auf kahlen Bäumen. — Sylvia 
rufa, Sylvia fitis und Sylvia garrula. 

Verſchiedene Saxicolinen, darunter Saxicola lugubris, 
Thamnolaea rufo-cinerea, Pratincola rubicola torquata. 

Ruticilla phoenicurus. 

Motacilla alba und Budytes flava, letztere in allen Va⸗ 
rietäten. 

Anthus sp.? öfter geſehen. — Parus leucopterus. — 
Pycnonotus Arsinoe. 

Dicrourus divaricatus. — Therpsiphone melanogastra, 
ſehr einzeln, ebenfalls im Hochzeitskleid. — Batis orientalis. 

Dryoscopus aethiopicus; wahrſcheinlich auch Dr. gambi- 
ensis; Nilaus brubru. — Telephonus erythropterus. — 
Fiscus humeralis (nur geſehen). 
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Corvus affinis. 

Hyphantornis habessinica und H. Guerinii (im Winter- 
kleid). — Uroloncha cantans. — Passer Swainsonii. — 
Poliospiza tristriata. — Crithagra striolata. 

Galerita cristata, einzeln. 

Agapornis Tarantae, paarweiſe auf Kronleuchter-Euphorbien. 

Trachyphonus margaritatus. 

Picus sp.? mehrmals gehört. 

Turtur semitorquatus, ungemein häufig, einzelner Turtur 
senegalensis. 

Numida ptilorhyncha, ſtellenweiſe in großen Schaaren. — 
Francolinus Rüppellii, im Geſtrüpp paar- und kettenweiſe. — 
Francolinus gutturalis, paarweiſe. — Coturnix communis, in 
großer Menge im Dickicht der Thalflächen im Monat Februar. 

Scopus umbretta, an Bächen, einzeln. 

Totanus ochropus? an Bächen. 

Schlangen und Eidechſen haben wir nicht bemerkt. Im 
Magen einer Umbrette (Scopus umbretta) fand ich dagegen 
Ueberreſte kleinerer Fiſche (Lebias ?). 

Schmetterlinge und Käfer waren nicht häufig. An Brun— 
nengruben zeigte ſich eine Equites-Art; an feuchten Stellen im 
Sand Chlänien und eine Anthia. 

In Felsritzen ſiedeln ſich große Colonien wilder Bienen 
an. Auf Rollgeſtein der Bäche findet ſich eine kleine Schnecke 
neben einer Menge von Dipteren-Larven und Blutigeln. 

Was das Klima von Naafa anbelangt, jo muß dasſelbe 
der Geſundheit ſehr zuträglich ſein. Zur Wintergzeit ſollen 
zuweilen Nachtfröſte eintreten. Mir liegen nur zwei Thermo— 
meterableſungen von unſerem Lagerplatz in Mentele vor, näm- 
lich vom 22. Februar 10 Uhr Vormittags, wo die Wärme 
18,2 R. betrug, und vom 23. Februar Morgens 6 Uhr, wo 
das Thermometer + 6% R. zeigte. Zwiſchen dem 21. und 


118 Das Klima von Naafa. 


23. Februar hatten wir Morgens etwas Nebel, Vormittags 
ſtets friſche klare Luft mit Windſtille bis gegen 10 Uhr, Mittags 
kräftige Südweſtwinde; der Nachthimmel war häufig bewölkt. 

Am 21. Februar fanden ſich zwei Eingeborene aus dem 
Hedai⸗Thal ein, wohlgebaute junge Leute, welche von einem 
Unterofficier, der mit 4 Soldaten vom Gouverneur von Maſaua, 
Arakel Bek, uns mit Briefen entgegengeſchickt worden war, den 
Auftrag erhalten hatten, unſere Spur ausfindig zu machen. 

Seine Excellenz übermittelte uns gleichzeitig warme Em— 
pfehlungen an den Schech der Ats Temariam und an den Com— 
mandanten von Keren. 

Da die Reiſeproviſionen ſtark zur Neige gingen, ſo veran— 
laßten wir unſere neuen Geleitsmänner, unſere Ankunft ruhig 
in Hedai abzuwarten, wo die Möglichkeit gegeben war, wieder 
einige Schafe oder Ziegen einzukaufen. 

Schon während der vorhergehenden Nacht war das Lager 
mehrfach durch das Geſchrei von Raubthieren in Aufregung ver— 
ſetzt worden. Rudelweiſe jagende Füchſe, wahrſcheinlich Canis 
lupaster, umſchwärmten unter heiſerem Bellen und Geheul die 
Gegend, wo die Zelte aufgeſchlagen waren. Es ſchien daher be— 
ſondere Vorſicht nöthig, wollten wir unſeren geringen Fleiſch— 
vorrath, der nur noch aus drei kleinen Ziegen beſtand, vor den 
hungrigen Räubern ſichern. In der nächſten Nacht wurden 


die Thiere deshalb von den Dienern in einer aus Gepäck 


ſtücken errichteten Verſchanzung unmittelbar zwiſchen dem Zelt, 
das wir bewohnten, und zwiſchen demjenigen der Dienerſchaft 
untergebracht. In der Nähe brannten zwei Feuer, um welches 
die Kameeltreiber nebſt ihren Laſtthieren lagerten. In unſerem 
Zelte war die eine Hälfte der Wand abgenommen; ein Licht 
brannten wir nicht, da mein Begleiter, der immer ſehr zeitig 
zur Ruhe ging, ſich während des Schlafes dadurch beläſtigt fühlte. 
Nach Einrichtung des Lagers hatte ich den Verſuch gemacht, an 
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einer Fuhrt des Baches anzuſtehen, in der Hoffnung, daß dort 
Wild irgend einer Art hin und her wechſeln möchte. Es dunkelte 
jedoch bald ſo ſtark, daß ich nach Verlauf einer halben Stunde wie— 
der zum Lager zurückkehrte und mich bald darauf niederlegte. Die 
ſämmtliche Mannſchaft, die ſonſt die Nacht über viel ſchwatzte und 
lärmte, war heute auch früher als gewöhnlich eingeſchlafen. 
Gegen 10 Uhr wurden wir plötzlich durch ſchreckliches Angſt— 
geſchrei einer der Ziegen aufgeſchreckt. Die Büchſe, welche nie 
von meiner Seite kam, in der Hand, ſprang ich ins Freie. Auch 
mehrere der Kameelführer und Diener waren ſofort mit ihren 
Waffen zur Stelle. Doch wir kamen zu ſpät! Eine der Ziegen mit 
durchbiſſenem Hals wimmerte am Boden, das angreifende Raub— 
thier hatte dieſelbe nicht fortzuſchleppen vermocht, da ſie wie ihre 
Kameraden in der improviſirten Stallung feſtgebunden war. 
Der Attentäter ſelbſt war verſchwunden. | 
Nachdem das arme Schlachtopfer vollends getödtet worden 
war, trat nach der Aufregung bald wieder die gewohnte Stille ein. 
Mein Nachtlager befand ſich an der offenen Seite des 
Zeltes, ſo daß es mir möglich war, von meinem Lager aus ins 
Freie zu ſehen. Es mochte eine kleine halbe Stunde vergangen 
ſein, als ich ein ſchwaches Geräuſch zu vernehmen glaubte. Nicht 
zweifelnd, daß die hungrige Beſtie nochmals verſuchen werde, zu 
ihrer Beute zu gelangen, ſuchte ich, das Auge möglichſt anſtren— 
gend und ohne mich aufzurichten, auf der gegenüberliegenden Fläche 
den Räuber zu erkennen. Der Blitz eines glühend rothen Auges 
machte mich auf die richtige Stelle aufmerkſam und gleich 
darauf unterſchied ich die undeutlichen Umriſſe eines größeren 
Thieres, welches platt auf die Erde gedrückt, lautlos näher kroch. 
Mein Gewehr lag bereits im Anſchlag, doch erlaubte die 
Dunkelheit und meine Lage auf der Erde nicht, Viſir, Korn und. 
Ziel richtig in eine Linie zu bringen. Der Schuß knallte und 
einen Augenblick ſpäter der zweite. 
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Aus dem Zelt eilend, konnte ich nur noch ſehen, wie der 
ungebetene Gaſt flüchtig dem nahen Bachbett zueilte. 

Am nächſten Morgen fanden wir die deutlichen und mäch— 
tigen Fährten eines Leoparden, aber keine Spur von Blut. 
Ohne Zweifel war er mit dem Schreck davongekommen. 


In der Frühe des 23. Februar wurde das Lager in Mentele 
abgebrochen, in der Abſicht, den Weg nach Keren einzuſchlagen. 

Dieſer führt eigentlich über Baqla und das obere Thal des 
Anſeba, doch ſoll er für Kameele kaum gangbar ſein. Wir 
ſchlugen deshalb eine mehr öſtliche Richtung ein. 

Bis zum nahen Südoſtrand des Hochlands von Nagfa 
ſteigt der Boden wiederum etwas an. Man gelangt durch mehr 
offenes, nur ſtellenweiſe mit niedrigem Buſchwerk beſtandenes 
Terrain, auf dem ſich hier und da Grasgflächen finden, über 
welche einzelne kahle graue Felsgrate ragen. 

Der Platz heißt Diq-diq und mag etwa einen Durchmeſſer 
von 2 Meilen haben. In ſeiner Mitte finden ſich einige alter- 
thümliche Reſte. 

Dieſe beſtehen in einem einige 60 Fuß im Durchmeſſer 
haltenden niedrigen Ringwall aus Feldſteinen, welcher zwei 
maſſive Grundmauern von quadratiſchem Querſchnitt umſchließt. 
Die äußere derſelben mißt etwa 28 Fuß im Gevierte und 
der beſt erhaltene Theil, die Nordoſtecke, hat noch faſt Manns— 
höhe. Das Gemäuer iſt aus rohen Steinen ohne Binde— 
mittel aufgeführt, jedoch Alles ſtreng ſymmetriſch und ſorg— 
fältig auf einander gefügt. Es hat den Anſchein, als ob ſich in 
der Mitte jeder Seitenwand ein Eingang befunden hätte, doch 
läßt ſich dieſes bei dem jetzigen Zuſtand der Ruine ohne Weg— 
räumung des Schuttes nicht mehr ſicher nachweiſen. 

Die innere, beiläufig 12 Fuß im Gevierte haltende Grund— 
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mauer iſt noch weniger gut erhalten. Zwiſchen den Trümmern 
wuchert einiges Buſchwerk. 

Vielleicht ſtand hier einſt eine chriſtliche Kirche. Mit den 
Grabmonumenten der Bet Maleh hat die Ruine keine Aehnlich— 
keit, weil die inneren Theile offenbar kein thurmartiges Maſſiv 
mit Stockwerken bildeten. Auch ſcheint der Bau nach den Him— 
melsgegenden orientirt und weit umfangreicher, als alle von uns 
beſuchten Gräberſtätten. 
| Etwas oſtwärts von hier befindet ſich eine hügelartige 
Stelle mit einem Kreis von rohen Steinbänken, in deren Mitte 
ebenfalls ein Sitz oder eine Altarplatte angebracht war. 

Die Sitze ſelbſt beſtehen aus ſtark fußdicken und 2 bis 
3 Fuß langen und eben ſo breiten Platten, hinter welchen eine 
aufrechtſtehende Rücklehne von derſelben Form eingerammt iſt. 

Die Ureinwohner mögen hier ihre Rathsverſammlungen 
abgehalten haben. 

Auch im Thal von Agra und im unteren Lebka ſollen ſich 
ähnliche Plätze finden.! 

Wir begegneten hier mehreren Rudeln von Wildſchweinen, 
während aus dem nahen Aloe-Dickicht der gellende Lockton zahl— 
reicher Frankolinhühner erſchallte. 

Bald war der ſteil nach dem Hedai-Thal abfallende Rand 
des Hochlandes erreicht. Durch einen Felsriß führt der Paß 
jäh in die Tiefe der engen Thalſchlucht. 

Die Gehänge ſind im Allgemeinen ziemlich reich mit Buſch— 
wald und Baumſchlag beſtanden. Auf den Felſen bemerkte ich 
Mooſe und Steinflechten neben zierlichem Sauerklee und Farrn— 
kräutern; auf Oelbäumen ſchmarotzende Loranthen. 

Die Vegetation war hier belebter und weit mannigfal— 


1 Sapeto entdeckte in Enjelal oder Enzelal, etwa 10 Meilen ſüdlich 
von Bagla Ruinen von ſteinernen Gebäuden mit einer äthiopiſchen Inſchrift. 
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tiger als in Agra, ſelbſt an friſchgrünen Krautpflanzen man⸗ 
gelte es ſtellenweiſe nicht, beſonders am Grunde des Thals, 
das ſich in ſeinem Verlauf nach Süd zu Oſt bald erweitert. 
Eine ſtarke Meile unterhalb des Paſſes mündet aus Nordoſt 
her ein Seitenthal mit dem Waſſerplatz Asqaq. Wir fanden 
hier allenthalben Spuren von Sommerlagern, und ſelbſt jetzt 
war die Gegend nicht ganz unbewohnt, die kleinen Niederlaſſun— 
gen werden übrigens meiſt in Klüften der Seitenthälchen an— 
gelegt. 

Nach ſtark dreiſtündigem Marſch, vom Lager von Mentele 
ab gerechnet, raſteten wir im Hedai unter dem Schirmdach weit— 
aſtiger Akazien. Wir waren in der kurzen Zeit ungefähr 1200 
Fuß tief herabgeſtiegen. 

Jagdbares Wild wurde nicht bemerkt, dagegen beobachtete 
ich Nashornvögel, die prachtvolle geſtrichelte Racke (Coracias 
pilosa), verſchiedene Steinſchmätzer, Haubenlerchen, unſeren 
europäiſchen rothnackigen Würger und Schwärme von Ochſen— 
hackern (Buphaga erythrorhyncha). 


Dieſe eigenthümlichen Vögel erreichen faſt die Größe der 
Singdroſſel. Sie ſind von ſchlankem Körperbau, ihre Farbe 
iſt ein einfaches grauliches Roſtgelb, die des kräftigen Schnabels 
und der aufgedunſenen Augenlider lebhaft korallroth; die kur— 
zen Füße tragen ſcharfe, ſehr gekrümmte Nägel und der lange, 
etwas ſpitzige und ſteiffedrige Schweif dient zuweilen zur Unter- 
ſtützung beim Klettern. Beſonders bemerkenswerth erſcheint die 
Lebensweiſe der Ochſenhacker. Man trifft ſie ſtets in kleinen 
oder größeren Flügen beiſammen und zwar ausſchließlich in 
Geſellſchaft der Heerden von Hausthieren, Wildbüffeln und großen 
Dickhäutern. 
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Sie ſcheinen nicht eigentlich zu wandern, ziehen aber mit 
ihren Ernährern von einem Weide- oder Waſſerplatz zum 
anderen. 

Ihre Nahrung beſteht in Larven von Fliegen, Zecken, 
geronnenem Blut und Hautſtücken, welche ſie den Vierfüßlern 
entnehmen. 

Namentlich auf kranke und durch Satteldruck verwundete 
Kameele und Maulthiere hat es der Ochſenhacker abgeſehen. 
Unter lebhaftem Zipen umſchwärmt er die Heerde und läßt ſich 
endlich auf den Rücken der Thiere nieder. Ruckweiſe und 
mit erſtaunlicher Gewandtheit hüpft er hin und her, klettert ge— 
wandt auf und ab, die Haare, Falten und Riſſe nach Schmarotzer— 
Inſecten und ihrer Brut durchwühlend. 

Im Allgemeinen leiſtet der Vogel den Thieren durch Ver— 
tilgung des Ungeziefers wohl große Dienſte, verwundeten wird 
er jedoch läſtig. Dieſe ſuchen ſich ſeiner dann durch Zucken 
der Haut, durch Schwanzſchläge und ſchließlich durch Wälzen auf 
der Erde zu entledigen. Aber die zudringlichen Gäſte fliegen 
bloß ab, um im nächſten Augenblick wieder zur Stelle zu ſein. 

Glaubt ſich der Ochſenhacker verfolgt, ſo flüchtet er auf 
die, entgegengeſetzte Seite ſeines Reitthieres. Aufgeſcheucht 
ſtreift die ganze Geſellſchaft entweder einer benachbarten Heerde 
zu oder ſie fällt auf Zäunen und kahlen Baumäſten ein, bis 
ſie ſich wieder in Sicherheit glaubt. 

Die Gattung Buphaga iſt über das ganze tropiſche und 
ſubtropiſche Afrika verbreitet, doch kennt man bis jetzt nur zwei 
Arten derſelben. Die meiſten Naturforſcher zählen ſie den 
ſtaarenartigen Vögeln bei, nach meiner Anſicht ſtehen ſie den 
Hunde⸗ und Mäuſevögeln (Schizorhis und Colius) näher, 
doch möchte ich dieſelben immerhin als eine geſonderte Familie 
betrachten, die auch mit den Honigkukuken (Indicator) einige 
Analogie zeigt. 
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Am Lagerplatz im oberen Hedai ſtießen die vom Gouver— 
neur von Maſaua nach uns ausgeſandten Soldaten zur Geſell— 
ſchaft. Sie waren durch verſchiedene Flintenſchüſſe auf unſere 
Anweſenheit aufmerkſam gemacht worden. 

Am Nachmittag ging es weiter thalabwärts. Gegenüber 
dem hohen Denden-Berge führt der Weg Anfangs etwas mehr 
ſüdöſtlich über zwei Hügelrücken weg, wodurch ein ſtarker Bogen 
des Hedai abgeſchnitten wird. Hier blieb das kleine Hirtendorf 
Schimageli zur Linken. Der ganze Gebirgszug weſtlich vom 
Thal des Hedai, zwiſchen letzterem und dem Mao, heißt Qaber 
tſade und Amba, der öſtliche Roret. Das jetzt ganz trockene 
Flußbett und der untere Theil der Gehänge, namentlich aber 
engere Schluchten ſind häufig mit reizenden Waldpartien beſetzt, 
gewaltige Felsmaſſen bilden den nicht weniger maleriſchen Hinter— 
grund der Landſchaft. 

Die Qolqual-Euphorbien des Hochlands fehlen, dagegen 
fand ich zu meiner großen Freude neben manchen abeſſiniſchen 
Strauchformen auch einen alten Bekannten, den ich in den 
Hochgebirgen weſtlich von Sauakin entdeckt hatte. Ich meine den 
eigenthümlichen Ombet, einen ſtattlichen Drachenblut-Baum, der 
hier zwar nur einzeln auf den Gipfeln hervorragender Fels— 
hügel auftritt, im Lebka dagegen ſehr häufig vorkommt. 

Der Stamm dieſer Dracäne erreicht ſelten über 15 Fuß 
Höhe, er iſt, wie die wenigen Aeſte meiſt dichotom, ähnlich der 
Dompalme, und die Krone beſteht aus dichten Büſcheln dunkel- 
grüner, armlanger, ſchwertförmiger Blätter von ungemein zähem 
Gefüge. | 

Die Blüthezeit des Ombet fällt in den Hochſommer, jetzt 
gab es nur verdorrte ſparrige Blüthenrispen. Das Laub war 
zum Theil mit Schmarotzerpilzen bedeckt. Die Eingeborenen 
kennen die färbende Eigenſchaft der Wurzelfaſer, welche jedoch 
erſt in getrocknetem Zuſtand hochroth wird. Man benutzt 
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übrigens nur den Baſt, um Schnüre und Stricke daraus zu 
drehen. 

In den Gärten um Gondar wird häufig ein Drachenbaum 
als Zierpflanze gehalten, der dem Ombet nicht unähnlich iſt und 
vielleicht der gleichen Art angehört. Das Gewächs ſoll aus dem 
Süden her importirt worden ſein. Im Februar beginnt ſeine 
Blüthezeit. Die Blüthe iſt dottergelb gefärbt. 

Gegen die Brunnengruben von Baian, 3 Meilen ſüdſüd— 
öſtlich von Schimageli, wird die Gegend öder, trockener, auch 
der Boden auffallend ſandig. Der Sand beſteht aus zumeiſt 
groben, rauhen Trümmern von Granit. 

Am Vormittag des 24. Februar raſteten wir an der Mün— 
dung des Mao in den Hedai. Erſterer kommt durch eine enge 
Schlucht aus Nordweſt. Die Gegend heißt Mohaber Af Schari; 
unfern des Zuſammenfluſſes befinden ſich im Mao-Thal die Brun— 
nengruben Edkalat, aus denen die Kameelführer ſich mit Waſſer 
verſorgten. 

Die thurmartige Felsmaſſe auf der Südſpitze des hier 
endigenden Amba-Gebirges bildet eine die Gegend weit beherr— 
ſchende Landmarke, von welcher aus man den Brand des Städt— 
chens Arkiko bei Maſaua geſehen haben ſoll. Die directe Ent— 
fernung dahin beträgt übrigens mindeſtens 70 Meilen. 

Das Gebirge unmittelbar ſüdlich von Mao wurde uns Uſer 
benannt. 

An einzelnen Stellen des Hedai fand ich Spuren von Ter— 
miten⸗Bauten; an anderen liegen enorme loſe grobkörnige Gra— 
nitblöcke zerſtreut, die ziemlich raſch zu verwittern ſcheinen, 
während geröllartig geſtaltete, härtere Maſſen desſelben Geſteins 
aus der Oberfläche hervorragen. 

Auf den Vorbergen zeigten ſich einzelne Kudus, im Geſtrüpp 
der Thalſohle Windſpiel-Antilopen, Füchſe und Perlhühner, auf 
den Dickichten metallfleckige Turteltauben (Chalcopeleia afra), 
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Halsbandfliegenfänger (Batis orientalis), kleine rothköpfige 
Spechte und Goldkukuke (Chrysococcyx Clasii). Endlich erlegte 
ich eine neue Stein- oder beſſer Strauch-Schmätzer⸗Art (Philo- 
thamna minor, Hgl.). Auf einzelnen Tamarisken bemerkten 
wir dichte, jetzt laubloſe Büſchel von Schmarotzergewächſen (wohl 
Loranthus). 

Weiter thalabwärts treten die nach und nach auch an Höhe 
abnehmenden Gebirge noch mehr zurück. 

Zwei Meilen unterhalb des Mao mündet ebenfalls von 
Nord zu Weſt her ein anderer Torrent, der mir Dera benannt 
wurde. Etwas über dem Eintritt desſelben in den Hedai erhebt 
ſich mitten in der Thalſohle eine hohe und ſteile, iſolirte Fels— 
maſſe; nach zwei weiteren Meilen paſſirt man die Mündung 
des Akbar Degeli, gleich darauf die Brunnengruben Moqa und 
dann die Mündung des beträchtlichen Regenſtromes Qirqir. Hier 
wendet ſich das Hedai-Thal als Qubqub nach Oſt zu Nord zum 
großen Paß von Modſabet, den es durchbricht, um in Mirſah 
Mobarak das Meer zu erreichen. An der Biegung des Qubqub 
verzweigt ſich die Thalſohle in eine Menge von Rinnſalen, 
zwiſchen denen ſich inſelartige, mit dichtem Gebüſch bewachſene 
Geröllrücken erheben. ö 

Die Biegung des Thales zur Linken, den Berg Harb zur Rech— 
ten laſſend, erſtiegen wir nach Süd zu den zwar nicht hoch gele— 
genen, aber engen Felspaß Aſchorim. Man befindet ſich hier auf der 
Hochfläche Qaroat, welche nach Süd und Südweſt etwas anſteigt, 
bis zu zwei weiteren niedrigen Gebirgsübergängen. Dann wendet 
ſich die Straße aus Südſüdoſt nach Südſüdweſt, ſanft nach der 
Fläche des weiten Athara-Thales abfallend. Zur Linken bleibt das 
Kiſet⸗-Gebirge, im Süden erſcheinen bereits die Höhenzüge, welche den 
Lebka einſäumen, dahinter einzelne ferne zackige Gipfel von Menſa. 

Die Gegend erſcheint einförmiger, die Vegetation mehr er— 
ſtorben als im Hedai. 
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Auf der dem Athara zugewandten Abdachung finden ſich 
wieder mehrere beträchtliche Gruppen von alten und theilweiſe 
auch von neueren Gräbern. Letztere beſtehen aus einem nur 
wenige Fuß hohen kreisrunden Maſſiv von rohen Schieferſtücken, 
auf denen ſich eine ſehr ſtumpfe kegelförmige Spitze erhebt, welche 
mit kleinen Brocken von milchweißem Quarz ſorgfältig bedeckt iſt. 

Ein älteres, recht ſtattliches Monument hat zwei niedrige 
Stockwerke, über denen ſich ein etwas koniſch zulaufender Thurm 
erhebt, deſſen Spitze eine Art von Kuppel ziert. Es war ur— 
ſprünglich mit Kalk verkleidet, den der Zahn der Zeit übrigens 
zum großen Theil zerſtört hat. Dieſes Grabmal, von dem ich 
hier eine kleine Skizze beifüge, heißt Qaber Kreneh oder Dereneh. 

Den kleinen Hügelzug Schager in Oſt umgehend, gelangt 
man ſchließlich in ein baumreiches Regenſtrombett, das unſere 
Führer Om Schom benannten, während dasſelbe nach anderen 
Angaben Meheiah heißen ſoll. Seine Richtung iſt hier eine ſüd— 
weſtliche bis weſtliche, es erweitert ſich, aus den Ausläufern des 
Schaqer hervortretend, beträchtlich und vereinigt ſich bald darauf 
mit dem Strom von Athara. 

Am Mittag des 25. Februar raſtete unſere Karawane im 
Thal von Meheiah, etwa eine Meile weſtlich vom Schager- 
Gebirge, unter ſtattlichen Schirm-Akazien. Im Oſten hatten wir 
das Kiſet-Gebirge, während die Weſtſpitze des Jemho, der ſich 
als hohes, langes Plateau darſtellt, in Südoſt zu Süd (Oſt 
58 Grad Süd) gelegen war. 

Trotz der großen, jetzt hier herrſchenden Trockenheit und 
Hitze war die Gegend um unſere Baumgruppen ziemlich belebt 
von munteren Vögeln.! 


1 Ich beobachtete hier bunte Spechte (Picus aethiopicus), Meiſen 
(Parus leucopterus), Nashornvögel (Buceros erythrorhynchus), Mäuſe— 
vögel (Colius macrourus), Halsbandfliegenfänger atis orientalis), 
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Nachmittags ſchlugen wir anfänglich eine ſüdliche Richtung 
ein und gelangten bald in das nahezu eine halbe Meile breite, mit 
Buſchwerk beſtandene Strombett des Athara, in welchem einige 
Adanſonien-Bäume von mittlerer Stärke ſich erheben. Auch 
Arab⸗Antilopen und Frankoline trieben ſich in der Ebene umher, 
welche nach Süd zu ſanft anſteigt. Hinter derſelben erſcheinen 
mehrere pyramidenförmige Felskegel. 

Der Athara hat ſein Quellgebiet in den Gebirgen weſtlich 
von hier, welche jedoch keine beträchtliche relative Höhe beſitzen. 
In öſtlichem Lauf umfließt er den Kiſet, nimmt dann mehr 
nordöſtliche Richtung an und ergießt ſich bei Hochwaſſer bei 
Mirſah Melhid in das Rothe Meer. Die jenſeitige (ſüdliche) 
ziemlich kahle Thalfläche, in welche man eintritt, heißt Af Abed, 
und ſchlagen die Ats Temariam, ein Zweig des Habab-Stammes, 
dort ihre Sommerlager auf. Ueberall finden ſich Spuren von 
weitläufigen Viehparken und zahlreichen Feuerſtellen. Schon von 
fern fällt jedoch eine kleine viereckige, weiß getünchte, in mauriſchem 
Stil erbaute Kuppel auf, das Grab des vor wenigen Jahren 
verſtorbenen Oberhauptes der Ats Temariam, Schikar Wold 
Fiqaq, welches deſſen Sohn, der Schech Mohamed Wold 
Schikar, errichten ließ. Etwas weiter weſtlich liegen verſchie— 
dene andere Grabſtätten, darunter ein älteres Monument von 
viereckigem Maſſiv mit etwas geneigten Wänden und thurm— 
artigem Aufſatz, auf welchem noch eine kugelartige Verzierung 
angebracht war. Das Material beſteht aus Feldſteinen, der 
ganze Bau war jedoch einſt mit einer Kalkverkleidung verſehen. 

Von Af Abed wendet ſich die Straße Anfangs nach Süd— 


Drongos (Dierourus), einige niedliche Sänger (Oligocereus mierourus und 
Urorhipis rufifrons), Racken (Coracias pilosa) und Bienenwölfe (Merops 
Lafresnayei). Im Aloe-Dickicht eine kleine Kette von nackthalſigen Franko— 
linen (Pternistes leucoscepus). 
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weſt, dann aber nach Weſt, wenig zu Süd, zuerſt mit geringer 
Steigung, dann ſtark und ſtetig in der zuletzt angegebenen Rich- 
tung ſich abdachend, nach einer ſehr weitläufigen, theils mit 
Buſchwerk beſtandenen Fläche zu. Der Boden wird bedeckt von 
Felsblöcken aller Größen und Formen, welche aus ſehr grob— 
körnigem Granit beſtehen, deſſen Verwitterungsproduct nicht 
minder rauh iſt. Die ziemlich ſpärliche Vegetation der Ein— 
ſenkung beſchränkt ſich zumeiſt auf Akazien, unter welchen der 
Qiter oder Tiger (Acacia mellifera) mit feinen hakig nach rück⸗ 
wärts gebogenen Dornen eine hervorragende Rolle ſpielt; hin 
und wieder zeigt ſich auch eine verkrüppelte Adanſonie. 

Der Himmel war ſtark bewölkt und die Abendluft trüb, 
doch konnten wir zuweilen zwiſchen Wolkenſchleiern einen flüch— 
tigen Blick nach dem Hochland von Baqla gewinnen, das in 
Form einer rieſigen Mauer den Horizont in Nordweſt begrenzt. 

Im Grund der Niederung führen drei tief in die Granit— 
felſen eingeriſſene Strombetten nach Süd zu Oſt. Das erſte 
derſelben, welches wir paſſirten, heißt Hotſet oder Hodzet (Hotza 
der Munzinger'ſchen Karte) und ergießt ſich nach Ausſage unſerer 
Habab als Argeb in den Lebka, während auf den bisherigen 
Karten dasſelbe als Zufluß des Athara figurirt. Die als Ort— 
ſchaften dort angegebenen Punkte Arwat (wahrſcheinlich Adewat 
tſaber) und Qabon ſollen, wie das benachbarte Qetre, Regen— 
ſtrombetten mit Sommerwohnſitzen der Ats Temariam ſein. 

Im Hotſet befinden ſich mehrere Brunnengruben, welche 
zur Zeit übrigens nur wenig und brackes Waſſer lieferten. Der 
genannte Fluß kommt vom Qabqab-Gebirge in Südſüdweſt. 
Das Flußbett des Hotſet muß beträchlich tiefer liegen als das 
des benachbarten Athara. 

Nachdem wir jenſeits der drei genannten We die 
ſich jedenfalls bald vereinigen, noch ein Stück weit über die 
Ebene hin geritten waren, wurde nach ſchwach zweiſtündigem 

v. Heuglin, Reiſe in Nordoſt-Afrika, I. 9 
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Marſch von Af Abed das Nachtlager auf der ſteinigen Fläche 
Qetre bezogen. 

Von hier aus liegt der Berg Schager in Nordoſt (Nord 
28 Grad Oſt), der Kiſet in Nordoſt zu Oſt (Nord 56 Grad 
— 65 Grad Oſt), die niedrigen langgeſtreckten Bergrücken Mileh 
in Süd zu Weſt (Süd 8 Grad — 50 Grad Weſt). 

Am kommenden Morgen ging es bis zur ſüdlichſten Spitze 
des zuletzt genannten Gebirgszuges, durch lichten Buſchwald mit 
mehreren felſigen Torrenten, die ſich zwiſchen flachen Granit— 
maſſen durchwinden. Dann ſteigt die Straße in Südweſt über 
einen Gebirgspaß (Ataba Eslul) nach dem Thal Aza (oder Atſa) 
Sarqa herab, welches dem Argeb oder Erqgeb zuſtrömt. 

Auf dem Paß eröffnet ſich eine ziemlich ausgedehnte Fern— 
ſicht nach den theils ſchroffen und zackigen Gebirgen nördlich 
von Menſa. Eine hervorragende Spitze über dem Anſeba— 
thal, in Süd 32 Grad Weſt gelegen, wurde mir Qiriwindi 
benannt. 

Vom Sarqa⸗Thal aus führt der meiſt ſehr fteinige und 
felſige Pfad über mehrere niedrige Sattel und eben ſo viele Thal— 
einſchnitte in vielen Krümmungen zwiſchen Südoſt und Südweſt, 
ſchließlich ganz weſtwärts bis zu den Gehängen des Lebka, in 
welchen wir nach 3½dſtündigem Ritt herabſtiegen. Eine kleine 
halbe Meile weiter ſtromaufwärts (Weſt zu Nord) erreichten 
wir darauf die Station Qalamet mit Brunnengruben und 
einem Wachtpoſten für die durch das Lebka-Thal führende Tele- 
graphenlinie zwiſchen Maſaua und Takah. 

Hier wurde für einige Stunden abgeſattelt. Von unſerer 
Gepäck⸗Karawane, welche von Wold Dan aus auf der bequemeren 
Straße nach Keren dirigirt worden war, und die jedenfalls den 
oberen Lebka paſſiren mußte, hatten die Bewohner von Qalamet 
keine Kunde, dieſelbe mußte daher zuverläſſig in kürzeſter Friſt 
anlangen. 
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Es wurde beſchloſſen, ſie an irgend einer Stelle des Thales 
zu erwarten und die Zeit indeß auf Jagd zu verwenden. 

Unſere Führer ſchlugen zu dem Ende vor, noch einige 
Meilen weiter ſtromaufwärts bis zu den Brunnen von Detbah 
oder Ketba vorzugehen, wo dann am Abend des 26. Februar 
die Zelte aufgeſchlagen wurden. 

Bei Qalamet, wo von Weſtnordweſt, vom Karobel-Paß 
her, ein kleiner Torrent in den Lebka mündet, verflachen und 
erweitern ſich die Thalſeiten beträchtlich, jedoch nur für kurze 
Zeit. Der Fall des Strombettes iſt kein namhafter. An meh— 
reren Stellen finden ſich Brunnengruben, welche von den in den 
benachbarten Thalſchluchten hauſenden Hirten ſtets offen erhalten 
werden. 

Nach meinen Meſſungen beträgt die Meereshöhe von Ketba 
ungefähr 1140 Meter. Die Umgebung iſt weit maleriſcher als 
diejenige von Qalamet. An feuchteren Stellen der Thalſohle 
erheben ſich friſchgrüne, zartblätterige Tamarhinden-Bäume neben 
ſehr ſtattlichen Sunt-Akazien (wahrſcheinlich Acacia arabica). 
Die Böſchungen und Vorberge find bedeckt von undurch— 
dringlichen Dickichten von Aloe, Albuca und Büſchen der öfter 
genannten ſtachelloſen Euphorbie (E. Schimperii?). Zwiſchen 
Felsklüften haben mächtige Adanſonien-Stämme, deren einige hier 
bereits einen Umfang von 80 Fuß erreichen, Wurzel gefaßt. 
Leider waren dieſe Rieſen der afrikaniſchen Waldregion jetzt 
ganz blattlos, und ihre röthlichgrauen Maſſen bildeten einen 
eigenthümlichen Gegenſatz zum grünen Unterholz. Höher an 
den Gehängen haben ſich meiſt geſellſchaftlich Kronleuchter-Eu— 
phorbien angeſiedelt, dazwiſchen einzelne Sterculien und Balſam— 
bäume. Den Unterwald tieferer Bergſchluchten bilden verſchie— 
dene Akazien-Arten, während um die höheren Gipfel weite Strecken 
mit vereinzelt gruppirten Drachenbäumen (Dracaena Ombet) 
beſtanden ſind. 

9* 
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Von blühenden Pflanzen fanden wir neben Euphorbia 
Schimperii und einer reizenden feuerrothen Stapelie nur wenige 
Compoſiten und Leguminoſen, ebenſo ein eigenthümliches baum 
artiges Gewächs mit niedrigem, weichem, auffallend kegelförmigem, 
graugrünem Stamm, aus dem ein Büſchel langer, zuweilen 
rankender Zweige emporſchießt, die ein mageres, aber ſaftiges 
Laub tragen. Die unſcheinbaren röhrenförmigen Blüthen ſind 
von grünlichweißer Färbung. 

Das obere Lebka-Thal hat, obgleich von einer nunmehr ſehr 
lebhaften Verkehrsſtraße durchſchnitten, Ueberfluß an jagdbaren 
Thieren. Löwe und Leopard zeigen ſich nicht ſelten, rudel— 
weiſe trifft man Hyänenhunde, vereinzelt erſcheinen verſchiedene 
Füchſe und die Hyäne; ungemein zahlreich ſieht man jedoch 
allenthalben den Kudu, wiewohl dieſe Antilope den Aufent— 
halt im freieren Hügelland demjenigen in ſchrofferen Bergen 
vorzuziehen ſcheint. Nach der großen Anzahl von Kudus, denen 
wir hier begegneten, glaube ich den dermaligen Stand zwiſchen 
Qalamet und dem Paß von Meshalit wohl auf 200 bis 
300 Stück veranſchlagen zu dürfen. Die ſtattlichen alten Böcke 
leben — die Brunſtzeit (Auguſt und September) ausgenommen 
— zumeiſt vereinzelt, die Thiere und jüngere Männchen gewöhn— 
lich in kleinen Nudeln bis zu 10 Stück beiſammen. Auch aus— 
ſchließlich jüngere Böcke ſcheinen ſich in geſonderten Trupps 
zuſammenzuhalten. 

Wie in allen Gegenden Afrika's, in welchen viel Vieh 
gezüchtet wird, ſind auch im Lebka die Fliegen eben ſo häufig 
als läſtig. Sie wandern mit den Heerden von einer Station 
zur anderen, eine Gewohnheit, welche ich auch bei den Wald— 
fledermäuſen Oſt-Afrika's zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Die Fliegen folgen dem Rindvieh, die Fledermäuſe den 
Fliegen, wie denn auch die Bachſtelzen ſich mit Vorliebe in der 
Nähe der Schafe und Kühe aufzuhalten pflegen. Jene Inſecten 
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hauſen hauptſächlich in den vor Wind geſchützten Thälern und 
fallen ſchon am früheſten Morgen über die verſchiedenen gezähm— 
ten und wilden Wiederkäuer her. Dem Rindvieh ſcheinen fie 
weniger läſtig zu fallen, für Pferde, Maulthiere und Antilopen 
ſind ſie jedoch eine wahre Plage. Erſtere werden in gewiſſen 
Gegenden derart von Fliegen und Bremſen gepeinigt, daß ſie 
nicht im Stande ſind, ruhig ihrer Nahrung nachzugehen und 
deshalb raſch abmagern, ja nicht ſelten zu Grunde gehen. 

Die ſchweiß- und blutſaugenden Zweiflügler werden in tro— 
piſchen Gegenden hauptſächlich während der kühleren Tageszeiten 
unangenehm, den glühenden Sonnenſchein dagegen meiden faſt 
alle Arten. Dies mag mit anderen Umſtänden die Urſache 
ſein, warum die meiſten Antilopen ſich über Nacht auf höhere, 
luftigere Standorte zurückziehen und dieſe am Morgen erſt ver— 
laſſen, wenn die Sonnenſtrahlen bereits kräftig wirken. Unſer 
europäiſches Hoch- und Rehwild birgt ſich zum Schutz gegen 
Inſecten in den undurchdringlichſten Dickichten, ſolche fehlen 
aber zumeiſt in den Tropen. 

Alle Buſch-Antilopen erſcheinen daher im Gegenſatz zu 
ihren die Wüſte bewohnenden Verwandten ſtets viel ſpäter auf 
den Weideplätzen, und zu einer Zeit, in welcher letztere bereits 
zu ruhen pflegen. 

Erſt zwei bis drei Stunden nach Sonnenaufgang verläßt 
der Kudu die Gegend ſeiner Nachtlagerplätze, die Hochflächen 
und Hügelköpfe der Bezirke, welche er inne hat. Beſtändig 
äßend, hin und wieder äugend und windend geht es dann ge— 
mächlich den niederen Gründen zu, wo er über die heißeſten 
Stunden wohl auch lagert und erſt gegen Sonnenuntergang 
wieder ſeine Wechſel nach den Bergen hin aufſucht. Hat man 
letztere erkundet, ſo iſt die Jagd auf dieſe immerhin ſchüchternen 
und vorſichtigen Thiere bequem und leicht, indem der Jäger nur 
entweder Vormittags oder Abends unter günſtigem Wind und 
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einiger Deckung anzuſtehen hat. Das Anpürſchen iſt der Boden— 
verhältniſſe wegen immerhin mit Schwierigkeiten verbunden. Trotz 
ihrer Schüchternheit ſieht man nicht ſelten Kudus, die oft 
ganz vertraut in der Nähe der Verkehrsſtraßen ſtehen. Die 
Beſchaffenheit des Wildprets hängt nach meinen Erfahrungen 
ſehr von der Jahreszeit ab; am wohlſchmeckendſten fand ich das— 
ſelbe mit Anfang der periodiſchen Sommerregen; dasjenige alter 
Böcke iſt dagegen ſtets trocken und zäh, den Vorzug verdient 
Fleiſch und Zunge der Kälber und Thiere. Eingehenderes über 

die Lebensweiſe und Verbreitung dieſer ſtattlichen Antilopen-Art 
werde ich im naturwiſſenſchaftlichen Anhang unſeres Buches 
geben. 

Neben dem Kudu bemerkte ich im Lebka nur wenige Wind— 
ſpiel⸗Antilopen, nach meinen früheren Erfahrungen kommt jedoch 
auch der Klippſpringer (Oreotragus saltatrix) vor, Rüppell hat 
die Midaqua-Antilope am Oſt⸗-Abfall des abeſſiniſchen Hochlands 
angetroffen; die Arab-Antilope (Antilope Soemmeringii) und 
Beida (Antilope Beisa, Rüpp.) erſcheinen wohl nur zufällig 
im oberen Lebka; jenſeits desſelben, im Gebiet des Anſeba, trafen 
wir eine weitere hierher gehörige Form, Antilope tilonura Hgl. 

Außerdem beſuchen Heerden von Pavianen (Cynocephalus 
hamadryas) die Brunnengruben, vereinzelt findet man den 
geſtreiften Ichneumon (Herpestes zebra), familienweiſe in Fels— 
flüften den munteren Klippdachs (Hyrax), ebenſo Erd- und 
Baum⸗Eichhörnchen (Nerus rutilus, Xerus multicolor und 
Xerus leuco-umbrinus). 

Auch der Elephant erſcheint zur trockenen Jahreszeit in den 
Gebirgen nördlich von Menſa; im Anſeba-Thal war vor wenigen 
Jahren das zweihörnige Nashorn noch ziemlich häufig als 
ſedentärer Bewohner der Cissus Dickichte des Uferlandes, in 
welchen ſeine ſchattigen, höhlenartig überdachten Lager angebracht 
waren, zu denen äußerſt enge Wechſel führten. 
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Nicht minder mannigfaltig iſt die Vogelwelt hier vertreten. 
Perlhühner und ſtattliche Frankoline (Francolinus Erkelii, 
Pternistes leucoscepus fand ich nur im unteren Gebiet des 
Lebka), ſowie Wüſtenhühner (Pterocles Lichtensteinii) beſuchen 
die Brunnengruben. Im Buſchwald gaggern geſchwätzige Familien 
von Droßlingen (Crateropus) und hauſen verſchiedene Würger, 
Buſch⸗Schmätzer (Drymocea, Oligocercus), Drongos, Hals— 
band⸗Fliegenſchnäpper (Batis) und bunte Honigſauger (Necta- 
rinia affinis und Nectarinia habessinica) neben europäiſchen 
Grasmücken und Rothſchwänzen, welche den Winter in Afrika 
zubringen. Von höheren Bäumen herab ſchallt der bellende 
Ruf der Ququka (Schizorhis zonura) und des rothſchnäbligen 
Nashornvogels. Pfeifend und kreiſchend ſchwirren kleine Flüge 
dickköpfiger Papageien (Pionias Mayerii) von einer Adanſonie 
zur anderen. Hoch in den Lüften ſchwebt einzeln der Gaukler 
(Helotarusus), kreiſen Raub-Adler, Milane und Aasgeier, um— 
ſchwärmt von kurzſchwänzigen Raben. Nach Fringilliden und Rep— 
tilien jagen Sperber und Singhabichte (Nisus badius und Me— 
lierax polyzonus) in den Büſchen. An Felswänden erſchallt 
der liebliche Ruf von Steinſchmätzern (Thamnolaea albo- 
scapulata und Cercomela melanura). ! 

Als beſondere charakteriſtiſche Vogelformen ſind noch zu 
erwähnen: der Bartvogel (Trachyphonus margaritetus) und 
der goldglänzende Zwerg-Kukuk (Chrysococcyx Clasii), endlich 
verſchiedene Glanzſtaare, Finken, Racken und Bienenfreſſer. 

Am Tage nach unſerer Ankunft in Ketba traf auch die 
Gepäckkarawane wohlbehalten ein. Sie war von Wold Qan 
aus der großen Straße längs des Sahel gefolgt bis zum 


ı Während meines erſten Beſuches des Lebka im Juli 1861 beob— 
achteten wir überdies verſchiedene andere Raubvögel, ſo Falco alopex, Hgl. 
und Gypogeranus, ferner den prachtvollen Pholidauges leucogaster und 
Papagei-Tauben (Treron). 
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Atharaſtrom und von dort über Af Abed auf dem von uns 
betretenen Wege bis zum Lebka gelangt. 

Gleichzeitig brachten wir in Erfahrung, daß der nächſte 
von Maſaua nach Sues beſtimmte Poſtdampfer ſchon etwa in 
8 Tagen von da auslaufen werde. So entſchloß ſich mein 
Gefährte, trotzdem, daß wir nur noch wenige Stunden vom 
Anſeba entfernt waren, alle bisher gefaßten Pläne zu einer 
Jagdunternehmung und zum Beſuch der unbekannten Hochländer 
Tembelen und Hager unausgeführt zu laſſen und unverweilt 
den Rückweg anzutreten. 

Erſt nach vielen langen und umſtändlichen Verhandlungen 
mit den Kameeltreibern, welche vertragsmäßig das Gepäck nach 
Keren zu liefern hatten, gelang es mir, dieſe zu bewegen, die 
Ueberführung desſelben bis Maſaua zu übernehmen. 

Wir kamen überein, noch einen weiteren Tag in der Nähe 
der Brunnen von Ketba zu verweilen und dann die directe 

Straße nach der Küſte einzuſchlagen. 
f So ſchmerzlich mich dieſer Entſchluß des Herrn Vieweg 
auch berührte, ſo ließ ſich doch meinerſeits vorläufig nichts thun, 
als mich in die Umſtände zu fügen. 

Den ganzen Vormittag des 28. Februar hatte ich noch auf 
den benachbarten Gebirgen zugebracht, um aus einem Hinterhalt 
auf einer überhängenden Felsplatte mittelſt des Fernglaſes die 


in Menge um mich herum weidenden Kudu-Antilopen zu beob⸗ 


achten; um Mittag wurde das Gepäck verladen und wir brachen 
nach Oſten zu auf. 


Noch vor 10 Jahren war die Lebkaſtraße, welche das 
abeſſiniſche Küſtenland mit Takah verbindet, verhältnißmäßig 
wenig begangen, überhaupt der Verkehr zwiſchen Maſaua und 
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Kaſalah oder Oedaref ein ſehr beſchränkter. Damals ſtand 
das Küſtengebiet unter dem Generalgouvernement von Hedjaz 
und war ſomit der Pforte unmittelbar untergeordnet. Von 
Seiten der türkiſchen Regierung wurden keine Schritte für Hebung 
des Verkehrs mit den Nachbarländern gethan; die Verwaltung 
des ſchmalen Küſtenſtriches befand ſich in den Händen des erb— 
lichen Naib von Arkiko, der ſtets nur ſeine eigenen Intereſſen 
und Vortheile im Auge hatte. Ueberdies führte die Straße 
damals noch durch die Gebiete der Bedſchuk und Bogos, welche 
an den Statthalter von Hamaſien tributpflichtig und nicht ſelten 
in Streitigkeiten mit ihren türkiſchen und egyptiſchen Nachbarn 
verwickelt waren. Noch im Jahre 1853 wurde die dortige Be— 
völkerung vom Mudir von Takah durch einen Plünderungszug 
(Ghazuah, woher das franzöſiſche „Razzia“) heimgeſucht und 
viele Einwohner als Sclaven weggeführt. Indeß hat der Chediw 
von Egypten nicht nur das Küſtenland, ſondern auch das Bogos— 
Gebiet in ſeine Hände gebracht und die nominell dem Naib 
untergeordneten Habab gänzlich unterworfen. 

Eine Telegraphenlinie verbindet jetzt das Rothe Meer mit 
Takah, und ein äußerſt reger Handelsverkehr, der ſtets noch im 
Aufblühen begriffen iſt, nimmt ſeinen Weg durch das obere 
Barkah und über Keren und den Anſeba! zum Lebka. 

Während des Aufenthalts hier begegneten wir Karawanen 
mit Tauſenden von ſtattlichen Kameelen, welche von Kaſalah 
mit Getreide befrachtet, zur Küſte wanderten, oder von da mit 
anderen Handelswaaren nach ihrer Heimath zurückkehrten. 

Ein Laſtkameel legt die Strecke von Maſaua bis Keren in 
fünf bis ſechs Tagen, die von da über Algaden und Sabderat 


1 Munzinger ſchreibt Anſeba, der Urſprung dieſes Wortes iſt mir nicht 
bekannt. Die Araber ſprechen dasſelbe wie Ain-ſebah (d. i. die ſieben 
Quellen) aus. 
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nach Kaſalah in zehn bis zwölf Tagen zurück, während die jetzt 
ebenfalls eingerichtete regelmäßige Briefpoſt von der Küſte bis 
nach der Militärſtation Tantaroa bei Keren nur dreimal vier⸗ 
undzwanzig Stunden braucht. 

Die Telegraphenlinie, welche längs den genannten Kara⸗ 
wanenſtraßen hinführt, iſt eigentlich nur für den Regierungs- 
dienſt beſtimmt. Sie beſteht in einer einzigen Drahtleitung, 
welche nach europäiſchem Muſter auf tannenen Stangen ruht. 
In gewiſſer Entfernung (6 bis 10 Wegſtunden) befinden ſich 
kleine Militärſtationen, deren Inſaſſen mit der Ueberwachung 
und Erhaltung der Leitung beauftragt ſind. 

Auffallend war mir die ſeit der kurzen Zeit des Beſtehens 
bereits erfolgte Abnutzung der Telegraphenſtangen. Obwohl 
dieſe meiſt auf trockenem, ſteinigem Grund ſtehen, iſt ihr Fuß 
bereits morſch, ſchwammig und brüchig geworden. Ob die große 
Feuchtigkeit während der Regenzeit und die darauf folgende 
lange Trockenheit, ob theilweiſe auch Inſektenfraß die unge— 
mein raſche Zerſtörung des Holzes verurſachen, konnte ich nicht 
ermitteln. Gegen die Angriffe der Termiten ließen ſich jeden— 
falls die Stämme leicht ſchützen. Sie leiden überdies zuweilen 
durch Windbruch und mögen auch Angriffen der Elephanten, 
deren Heerſtraßen die Linie mehrfach kreuzen, ausgeſetzt ſein. 

Die Eingeborenen betrachten die Einrichtung mit reſpectvoller 
Schüchternheit. Niemals wird einer derſelben wagen, eine Stö— 
rung des Betriebes durch Beſchädigung der Leitung zu veran— 
laſſen. Sie berühren nicht einmal herabgeriſſene Drähte oder 
unnütz gewordene Stangen. 


Von Dalamet ab ift die Richtung des Lebka bis zu feinen 
Austritt aus dem Gebirge bei Ain eine öſtliche mit wenig Nei— 
gung zu Süd, und zwar, unbedeutende Krümmungen und Wen— 
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dungen abgerechnet, eine ziemlich geradlinige. Unterhalb Qalamet 
erweitert ſich das Thal bald, die Thalwände rücken im Allge— 
meinen etwas weiter aus einander und werden niedriger, das 
ſtellenweis breite Strombett iſt ſandig, meiſt trocken, die Vege— 
tation kümmerlich. 

Der Fall der Thalſohle zwiſchen Qalamet (gegen 1000 Meter 
Meereshöhe) und Ain beträgt etwa 600 Meter auf eine Länge 
von 20 Meilen. N 

Von den Tamarhindenbäumen, welche man noch hier und 
da trifft, begannen diejenigen, welche an ſehr trockenen Stellen 
ſtehen, eben ihr zartes Laub abzuwerfen. Letzteres färbt ſich bei 
eintretender Dürre erſt röthlich und bedeckt dann haufenweiſe die 
Umgebung der Bäume. Andere Stämme derſelben Gattung, die 
wohl günſtigeres Erdreich gefunden hatten, trieben bereits friſches 
neues Grün und ſogar einzelne Blüthen. Im Haushalt der 
Menſchen und vieler Thiere ſpielt die Tamarhinde! eine nicht 
unbedeutende Rolle. Ihr herrliches Laubdach gewährt Schutz 
gegen Sonne; der mächtige Stamm dient als Baumaterial; das 
die Kerne der Hülſenfrucht umgebende reichliche röthliche Fleiſch 
hat einen aromatiſchen, ſäuerlichen Geſchmack und wirkt kühlend, 
ſowie leicht abführend. Affen, Eichhörnchen, Helmvögel (Schizo- 
rhis und Corythaix), Bartvögel (Pogonorhynchus), Mäuſe⸗ 
vögel (Colius), Wildtauben u. a. freſſen theils die Hülle der 
Kerne, theils letztere ſelbſt. 

Als nicht minder ſtattliche Baumform des Lebka iſt eine 
Crescentiacee anzuführen, die Kigelie (Kigelia pinnata), tigriſch 
Selſeleh, bei den Arabern Bedindjan el Fil genannt; der hohe, 


1 Benennung vom arabiſchen Tamar hindi, d. i. indiſche Dattel. Der 
Baum ſelbſt heißt im Sudan Aredeb. Ich fand ihn ſowohl am Blauen 
als am Weißen Nil und Gazellenfluß. Im Nilthal reicht ſein urſprüng— 
licher Verbreitungsbezirk kaum über den 15. Breitengrad nordwärts, im 
Barkahgebiet dagegen wohl bis zum 17. Grad nördl. Br. 
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gerade, glatte hellgraue Stamm erreicht nicht ſelten einen Um⸗ 
fang von 8 Fuß und mehr; die dichte Krone beſteht aus grob— 
gefiederten Blättern; die großen hochbraunrothen Blüthen hängen 
an 2 bis 3 Fuß langen Schnüren, ebenſo die ſchweren gurfen- 
förmigen Früchte, die pendelartig im Luftzug ſchaukeln. 

Beide genannte Bäume haben in Nordoſt-Afrika ungefähr 
gleiche Standorte und gedeihen ausſchließlich auf feuchtem 
Grund, in Torrenten, um Sümpfe und Flußufer auf einer 
Meereshöhe von 1000 bis 4000 Fuß. 

Nach dreiſtündigem Marſch am Qalamet thalabwärts ge— 
langten wir an die Mündung des Argeb- oder Hotſet-Thales, 
das als breiter Torrent aus Nordweſt her in den Lebka eintritt. 
Ihr gemeinſchaftliches Bett macht an dieſer Stelle einen kleinen 
Bogen nach Süd. Auffallend iſt die verſchiedene Färbung des 
Sandes, welchen beide Ströme führen; der des Lebka iſt lehm— 
farben bis grauweißlich, jener des Argeb dagegen mehr roſtröth— 
lich. Noch eine weite Strecke unterhalb der Vereinigung zeigen 
ſich die ſcharfen Grenzen der einzelnen Ablagerungen. 

Im Verlauf des Weges trafen wir Stellen, wo die 
Uferböſchungen ziemlich reichlichen friſchen Graswuchs zeigten. 
Auch ſtießen wir wiederholt auf Brunnengruben und vereinzeltes 
Dattelgeſträuch. Noch weiter ſtromabwärts war die Thalſohle 
endlich ganz mit ſeichtem Waſſer bedeckt, einzelne Pfützen ſogar 
von Binſen überwuchert. 

Die Sonne war bereits hinter den Bergen verſchwunden, 
als wir die beſchriebenen ſumpfigen Stellen paſſirten, um 
die es recht lebhaft zuging. In der Nähe lagerten ſtarke 
Karawanen von Takah; viele Hunderte von Wüſtenhühnern 
ſchwärmten lärmend um die Gehänge und fielen, einen großen 
Bogen beſchreibend, maſſenweiſe auf der Tränke ein, während 
eine kaum minder beträchtliche Anzahl von Fledermäuſen geiſter⸗ 
haft über den dunklen und ſtillen Waſſerſpiegel hin- und her⸗ 
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ſchwirrten, aus deſſen Tiefen ein vielſtimmiges Concert von 
luſtigen Fröſchen erſchallte. 

Während des Marſches waren wir auch einem Rudel von 
Larvenſchweinen, einigen Wölfen und mehreren Ketten rothhalſiger 
Frankoline begegnet. 

Mein Gefährte war der Karawane vorausgeritten; ihm 
folgten unſere übrigen Reitthiere, während ich, der Jagd wegen, 
wie gewöhnlich meinen Weg zu Fuß machte. 

Es war ſtockfinſtere Nacht geworden, als ich mit Herrn 
Vieweg an einer kleinen Wendung des Thales, etwa eine halbe 
Meile unterhalb einer Ausbuchtung, welche Kogelobka heißt, 
wieder zuſammentraf, während unſere Karawane erſt zwei Stun— 
den ſpäter ankam. Die Nacht war auf einen heißen Tag empfind— 
lich kühl geworden, auch fiel ein ſtarker Thau. Um 6 Uhr des 
kommenden Morgens (1. März) zeigte das Thermometer nur 
+ 13% R. 

Während des Vormittagsmarſches am 1. März ließ man 
bald ein ziemlich weitläufiges, aus Süd her mündendes Thal 
zur Rechten. Die Telegraphenlinie biegt ein Stück weit in das— 
ſelbe ein, um dann über eine Verzweigung und einen Felspaß 
ſich wieder mit dem Lebka zu vereinigen. 

An den Seiten der Sohle des letzteren treten wieder nagel— 
fluhartige Conglomerate auf, welche in horizontalen, wenig nach 
Oſt geneigten Bänken anſtehen. Das Bindemittel dieſer augen— 
ſcheinlich ſehr neuen Bildung beſteht aus Thon mit vorherrſchen— 
den Sandtheilen. Manche Brocken, welche dieſes Geſtein ent— 
hält, mögen ein Gewicht von mehreren Centnern haben. 

Drei Meilen öſtlich vom Nachtlager gelangten wir an den 
Aualid Eren (d. i. Kinder der Unterwelt) genannten Durchbruch 
des Lebka durch eine anſehnliche Gebirgsſtufe. Der Paß hat 
gegen eine halbe Meile Länge und windet ſich in verſchiedenen 
Krümmungen durch ſenkrechte Thonſchieferfelſen. Manche Stellen 
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ſind ſo eng, daß ſich zwei Laſtthiere kaum auszuweichen vermögen. 
Der felſige Boden zeigt eine Menge von Barren, Stufen und 
anderen Unebenheiten und iſt hier das Geſtein durch den Ver— 
kehr ſpiegelglatt geſcheuert. Die Paſſage wird auch noch dadurch 
erſchwert, daß die tieferen Einſenkungen des Bodens von grünem, 
mit Algen erfülltem Waſſer bedeckt werden, ſo daß beladene Ka— 
meele leicht Schaden nehmen können. 

Ich war erſtaunt zu ſehen, daß von Seiten der Regierung 
noch nicht Maßnahmen ergriffen worden ſind, hier einen etwas 
gangbareren Weg zu bahnen. Mit einigen Pfunden Dynamit 
wäre leicht abzuhelfen. 

In den an einzelnen Stellen bis zu einer Höhe von mehr 
als 80 Fuß ſich erhebenden Felswänden von Aualid Eren fand 
ich zwei wilde Feigenarten (Urostigma luteum und Urostigma 
populifolium) in ſchönen Exemplaren. Aderartig ſchlingen und 
bohren ſich die Wurzeln dieſer Bäume durch jede Felsritze, 
und ihre Enden hängen zum Theil in Büſcheln frei daraus 
hervor. 

Am Waſſer trieben ſich langſchwänzige Bachſtelzen (Mota- 
cilla sulphurea) herum, neben herrlich blauſchimmernden Cicin— 
delen; in den langen grünen Algenſchöpfen fanden wir Fröſche, 
Krebſe und ein ſkorpionartiges Inſeſet. Auf dem Gebüſch der 
Bergwände lockten Steinſchmätzer (Thamnolaea albo-scupulata 
und Cercomela melanura), während um die höchſten Gipfel 
flüchtige Felſenſchwalben kreiſten. 

Stark drei Meilen weiter oſtwärts verengt eine zweite, 
jedoch weniger beträchtliche Barre oder Stufe wiederum den 
Pfad. Die Formation beſteht hier in hechtgrauem, ſehr matt— 
glänzendem Thonſchiefer mit wenig Spuren von Quarzgängen. 

Unter ziemlich heftigen Regenſchauern paſſirten wir Winter— 
lager der Ats Temariam, beſtehend in einer Reihe von Gruppen 
und Gehöften aus Mattenzelten. Die Anſiedelung heißt Falhit. 
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Von hier ab erweitert ſich das Lebka-Thal wiederum beträchtlich; 
ſeine Richtung iſt eine rein weſtöſtliche. In der Gegend der 
Engpäſſe waren die Thalwände meiſt nur mit ſpärlichem Ge— 
büſch und kahlen Balſambäumen beſtanden; hier, mit dem Eintritt 
in Ain, werden die Abhänge auffallend grüner, die Sohle ſelbſt 
iſt von zahlreichen Rinnſalen durchſchnitten, in denen ein klarer 
Bach ziemlich raſch dahineilt. Ein Federſchilf (Arundo do- 
nax ?), das oft mehr als 12 Fuß Höhe erreicht und jetzt eben 
in Blüthe ſtand, bildet mit Buſchwerk den Saum der Ufer. 
Hier befinden ſich kleine Gärten und Grundſtücke, wo Büſchel— 
mais gebaut wird. Herrliche Kigelien und Sykomoren beſchatten 
die Thalfläche. 

Eine Gräberſtätte auf einem Hügelvorſprung zur Rechten 
(Süd) und zwei Meilen ſpäter die Wachtſtation Diget mit gleich- 
namigem, aus dem Jemho-Gebirge herabkommendem Torrent 
zur Linken laſſend, lagerten wir nach elfſtündigem Marſch, von 
Qalamet an gerechnet, unfern, jedoch noch innerhalb des Durch— 
bruches des Lebka nach dem Flachland, am ſüdlichen Ufer des 
ſtattlichen Baches von Ain. 

Die Landſchaft erglänzte in einem wahren Frühlingsſchmuck, 
die Luft war auf die erfriſchenden Regen, welche im Laufe des 
Nachmittags gefallen, angenehm kühl und rein, aus allen Büſchen 
und von den überhängenden Tamariskenzweigen um die Gewäſſer 
tönte tauſendſtimmiger Vogelgeſang. Zirpend trugen goldgelbe 
Webervögel grüne Halme herbei, um dieſelben in ihre künſtlichen 
Beutelneſter zu flechten. Langſchwänzige Whida-Männchen kämpf⸗ 
ten um den Beſitz der ſchmuckloſen Weibchen, zierliche Ammern 
ſchwärmten von einem Geröllſtein zum anderen. Turteltauben, 
Perlhühner und Frankoline liehen ihre Stimmen zu dem fremd— 
artigen Concert. 

Doch unſeres Bleibens war nicht in dieſer lieblichen Oaſe, 
kurz vor Sonnenuntergang langten wir am Orte des Nacht— 
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quartiers an und ſchon eine Stunde vor Sonnenaufgang des 
2. März trat die Karawane den Marſch nach dem glühenden 
Sahel (Tiefland) an, ohne daß es mir vergönnt geweſen wäre, 
der Gegend einige weitere Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Im unteren Lebka haben verſchiedene der kleinen Nachbar- 
ſtämme Weidegerechtigkeit oder Anſpruch auf Bodenbeſitz; ſo die 
Ats Temariam, Warea, Bedſchuk, Meshalit und Bet Asgadié. 
Einige wirklich romantiſch in hohen Thalkeſſeln gelegene Anſiede— 
lungen der Letzteren beſuchte ich bei meinen Streifzügen in der 
Nähe von Ketba. 

Durch den Lebka, der ſeinen Urſprung in den Bergen von 
Meshalit ganz nahe am Stromgebiet des Anſeba nimmt, führt, 
wie wir bereits wiſſen, die große Karawanenſtraße zwiſchen 
Maſaua, Keren und Kaſalah, ferner zweigen von hier noch 
mehrere andere Wege ab, nämlich der von Azmat Obel, un— 
mittelbar vor dem Felsthor Aualid Eren, nach Af Abed; ein 
zweiter Verkehrsweg iſt derjenige zwiſchen Qalamet und letzterem 
Platz; eine dritte Verbindung giebt es zwiſchen Qalamet und 
dem Paß von Karobel nach dem mittleren Anſeba; endlich führen 
zwei Saumpfade nach den nördlichen Hochländern von Menſa 
hinauf, welche der Lebka begrenzt und die noch von keinem 
wiſſenſchaftlichen Reiſenden beſucht wurden. 


Vor dem Durchbruch des Thales bei Ain wendet ſich der. 


Strom, von einigen Hügeln nach Norden gedrängt, nordöſtlich 
und er erreicht bei Mirſah Kobah oder Kobak das Meer. 

Ich habe zu Anfang der Sommerregenzeit des Jahres 1861 
den Lebka zum erſten Male beſucht.! Damals führte die Kara— 
wanenſtraße von Maſaua her noch um die äußerſten ſüdlichen 
Gehänge der Mündung des Stromes in den Sahel nach Ain; 
jetzt ſchneidet man vom inneren Thalkeſſel aus ein gutes Weg⸗ 


1 Vergl. Heuglin, Reife nach Abeſſinien 1861/62, S. 85 ꝛc. 
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ſtück ab, indem man in ſüdöſtlicher Richtung einen Hügelzug 
überſchreitet. | 

In der Frühe des 2. März ſchlug unſere Geſellſchaft jenen 
Pfad gleichfalls ein, an welchem entlang die Telegraphenlinie 
hinführt. 

Das impoſante Jemho-Gebirge im Rücken laſſend, gelangten 
wir nach kurzem Aufſteigen auf eine kleine, ſteinige Hochfläche, 
die mit Akazienbuſch beſtanden iſt. 

Als endloſe, ſchwach nach dem Seegeſtade zu neigende Ebene 
breitete ſich der Sahel vor uns aus; am Fuß der Vorberge 
herrſcht der Derjah (Salvadora) im Allgemeinen vor; ſonſt beſteht 
die Vegetation vorzugsweiſe aus Schirm- und Selem-Akazien, 
die zum Theil mit Cissus-Ranken behängt ſind. Auch eine 
buſchartige ſtachelige Stapelie iſt allgemein. Die meiſten Straut- 
pflanzen zeigen eine eigenthümlich grüngraue Färbung, gegen die 
das junge friſche Grün des allerdings ſpärlichen Grasteppichs 
grell abſticht. 

In Oſt erheben ſich zwei Hügelzüge aus der Ebene, deren 
größerer nach Nordoſt verläuft und Qedul heißt; in Südoſt er— 
ſcheint der vereinzelte Deeneb oder Qeaneb, die Landmarke für 
die den Scheb — ſo heißt dieſer Theil des Tieflandes — durch- 
ziehenden Karawanen. Der Küſtenſtrich um Maſaua wird auch 
Samhar und Mudun benannt. Munzinger-Bek, der geiſtreiche 
Sprachforſcher, leitet letzteres von adan, feſte Wohnſitze haben, 
her und ſchreibt deshalb Me'dun, es könnte aber auch von 
dan, niedrig ſein, herkommen, müßte dann Medun geſchrieben 
werden und würde „Niederland“ bedeuten. | 

In der Nähe der Gebirge befteht der Boden vorzugsweiſe 
aus grobem Geröll von Quarz, Hornſtein, Thonſchiefer und 
Granit; weiter im Flachlande herrſcht Sand, theilweiſe mit 
eiſenhaltigem Thon gemiſcht, vor. 

Das Flachland war ziemlich belebt von Thieren; Antilopen 


v. Heuglin, Reife in Nordoſt-Afrika, J. 10 
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huſchten durch die Büſche, auf freien Strecken trieben ſich zahl- 
reiche Arabs-Trappen herum, um die vielen kleinen Torrenten 
aber Steppenkiebitze (Sarciophorus tectus), rothhalſige Franko 
line, mehrere Arten von Tauben (Turtur decipiens, Turtur 
senegalensis, Oena capensis); auch Steinſchmätzer, Hauben- 
lerchen, Würger (Lanius Lahtora), Glanzſtaare, Whidas und 
Webervögel ließen ſich ſehen. 

Nach etwa dreiſtündigem Marſche ließen wir ein altes 
obeliskenförmiges Grabmal mit Trümmern von einigen ähnlichen 
Monumenten hart zur Rechten, gleich darauf die Nordſpitze des 
Deenab-Hügels zur Linken. Letzterer beſteht nach Blanford aus 
vulcaniſchen Gebilden und wäre wohl als der nördlichſte Aus— 
läufer oder Vorpoſten der Gruppe von Eruptionsmaſſen zu be- 
trachten, welche das ſüdliche Samhar erfüllen. Ich habe den 
Qeenab nicht beſucht, bemerkte aber, daß etwa eine Meile ſüd— 
weſtlich davon noch Thonſchieferfels anſteht. 

Längs der Südſpitze des erſtgenannten Hügelzuges führt ein 
tief im Alluvialboden eingeriſſener Torrent, der Chor Scheb— 
Qeenab, in vielen Windungen ſüdöſtlich. Derſelbe ſoll in den 
Lawa fallen. 

Von hier ab wird die Gegend auffallend kahler, nur ver— 
einzelte Gruppen von Seifenbäumen (Balanites), Tundub (Ca- 
daba), Dattelpflaumen (Rhamnus, arabiſch Nebeg) und Ud- 
Akazien gedeihen auf dem Wüſtenboden. 

Auf einzelnen ſtärkeren Hedjlidj⸗Bäumen erblickten wir ſchon 
aus weiter Ferne große ſchwärzliche Maſſen von dürren Zweigen, 
die geſellſchaftlichen Neſter von Kuhwebern (Textor alecto) und 
Glanzſtaaren (Notauges chrysogaster). Uebrigens ſchienen die 
Neſter zur Zeit von einigen Paaren zierlicher Finken (Uroloncha 
cantans) beſetzt zu ſein. 

Wir lagerten über die Mittagszeit nach 4½½ ſtündigem 
Marſch im ſpärlichen Schatten von einigen verkrüppelten Akazien 
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und Seifenbäumen, auf denen ſich trotz der Schwüle des Tages 
neben den genannten kleinen Finken einige Paare Honigſauger 
(Nectarinia metallica) und Timalinen (Argia Acaciae) her- 
umtummelten. 

Eine dicke, trübe Luft erlaubte mir nur nothdürftig, hier 
eine Anzahl von Winkelmeſſungen vorzunehmen. Die Tempe— 
ratur betrug Vormittags um 10 Uhr 22,5% R. 

Südlich zu Oſt vom Lagerplatz erheben ſich verſchiedene 
Gruppen niedriger, zum Theil pyramidenförmiger, kahler Fels— 
hügel. Dieſelben heißen Worek und trennen den tieferen, 
öſtlichen Theil des Scheb von der Qedqged-Fläche, welche ſich 
weſtwärts an den Fuß der äußerſten Stufe der Menſa-Gebirge 
anſchließt. Zeitweiſe wird hier etwas Büſchelmais angebaut. 

Die Straße führt öſtlich von den Worek-Hügeln hin, durch 
welche ein Torrent in den Scheb mündet, der Chor Worek ge— 
nannt wird. Unfern ſeines Bettes treten auf der Ebene Sand— 
ſteinbänke (wohl neuerer Meeresbildung) zu Tage, der Worek da— 
gegen beſteht aus vulcaniſchen Tuffen. 

Ein von Weſt nach Oſt ſteigender Höhenrücken bildet die 
Waſſerſcheide des Lawa oder Wokiro, eines beträchtlichen Tor— 
renten, deſſen Arme auf der Hochfläche von Menſa entſpringen. 
Derſelbe mündet nach Munzinger im Hafenplatz von Ugheiaru 
(wohl Mirſah Mudheßh). 

Ueber ſteiniges, etwas wellenförmiges Land gelangten wir 
nach 8½ſtündigem Ritte, von Ain ab gerechnet, an den Lawa, 
bei der Kanfer benannten Stelle, wo ſich, in der Nähe eines 
Wachtpoſtens für die Telegraphenleitung, einige Gruben mit 
wenigem und ſchlechtem Trinkwaſſer finden. | 

Die linke Seite des Chor iſt ſteiler, meiſt felſig. An ver- 
ſchiedenen Stellen der Uferlandſchaft erheben ſich hübſche Tama— 
risken; in den kleinen, ſteinigen Schluchten, welche zum Thale 
führen, dagegen vereinzelte Schirm-Akazien und Seifenbäume. 

10* 
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Hier bei Kanfer tritt auch der Atlib-Strauch (Suaeda monoica) 
wiederum auf, doch iſt derſelbe im Küſtenland bis Maſaua hin 
weit weniger allgemein als in der Gegend von Sauakin. 

Die Gebirgsformation beſteht aus bröckligen Laven mit 
Chabaſit, ſowie aus Analzim-Fels; darüber liegt ein grauer 
Sandſtein. Oeſtlich vom Lagerplatz erhebt ſich ein ſehr regel— 
mäßiges tafelförmiges Plateau, das eine gute Strecke weit die 
Südabdachung des Lawa-Thales zu bilden ſcheint. 

Nach Sonnenuntergang zeigten ſich am Flußbett einige 
Ziegenmelker und Flüge von Wüſtenhühnern (Pterocles exustus). 

Am 3. März ſollte möglichſt früh aufgebrochen werden. 
Es verging jedoch ſtets eine Stunde Zeit, bis die Zelte und 
Reiſebetten abgeſchlagen und verpackt und der obligate Kaffee 
genommen war. 8 

Heute hatte ſich auch das Maulthier, welches bei jeder Ge— 
legenheit Promenaden und Fluchtverſuche machte, verlaufen, wo— 
durch ein weiterer Zeitverluſt erwuchs. 

Die Straße von Kanfer ab führt anfänglich durch eine 
keſſelartige Fläche am weſtlichen Fuß des oben erwähnten Tafel— 
landes hin, welche reichlicher als die übrige Umgegend mit ſchön 
grünenden Samra-Akazien erfüllt iſt. Hellgelbliche Sandflächen 
wechſeln mit dunklem Geröllgrund. Nach drei Meilen paſſirt 
man den Regenſtrom Amba, der ziemlich tief zwiſchen ſteilen 
Lavawänden eingeriſſen iſt und zur Zeit kein Waſſer enthielt; 
nach einer weiteren Meile folgt der ſchmale aber ebenfalls ſchluch— 
tenartige Chor Makrei, bald darauf ein Arm des letzteren. Auf 
den nächſten Höhenrücken ſteht ein feinſchieferiges, mergeliges 
Geſtein an. Schwach 6 Meilen öſtlich zu Süd von Kanfer 
findet ſich ein viertes Regenſtrombett, Hamedj oder Hamedſch, 
mit ziemlich üppigen Krautpflanzen. Der Boden der nächſten 
Höhenrücken beſteht wiederum aus Thonſchieferbrocken und Quarz- 
trümmern. Jenſeits derſelben ziehen ſich drei Torrenten hin, 
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in deren mächtigſtem und letztem, dem Schakat qaih, wir nach 
3½ſtündigem Marſch unfern einiger Brunnengruben unter ſaftig 
grünen Akazien raſteten. 

Die Ufer des Hamedj ſowie der letztgenannten Torrenten 
ſind zum Theil tief und felſig; die bröckligen, leicht verwitternden 
Geſteine zeigen eine ziegel- bis roſtrothe Färbung. Ich halte ſie 
für verwitterte Laven. 

Im Bett des Schakat qaih fanden wir unter anderen 
Geröllmaſſen auch Madreporenreſte in calcinirtem Zuſtand, ſowie 
eine eigenthümliche hellgraue, labradorartig ſchillernde Quarz- 
form. 

Eine ziemlich mannigfaltige Vegetation erhebt ſich auf der 
Sohle und an den Böſchungen und Schluchten der Regenbetten. 
Eine Sena⸗Pflanze (Cassia angustifolia) entwickelte eben ihre 
dottergelben Blüthen, ebenſo ein Reſedaceen-Strauch und eine 
kleine Compoſite. Auch mehrere ſtattliche Büſche von Moringa 
aptera entfalteten ihren eben jo herrlichen als reichlichen Blumen— 
ſchmuck. 


Um alle Torrenten des Sahel kommt neben dem großen 
grauen indiſchen Würger (Lanius Lahtora) ein verwandter 
Vogel vor, welcher dem ſüdlichen Küſtengebiet des Rothen Meeres 
ausſchließlich eigen iſt; ich meine den Roſenwürger, Lanius 
(Subgen. Rhodophoneus, Hgl.) cruentus, eine durch ſehr kräf— 
tigen Schnabel, großen Kopf, lange, ſtarke Füße, ſehr kurze 
Schwingen und ſchmalen, ſtark geſtuften Schweif, ſowie durch 
beſonders reizende Färbung ausgezeichnete Form. Die Oberſeite 
iſt falb erdbräunlich, zum Theil etwas roſenröthlich angehaucht; 
Zügel, Superciliarſtreif, Wangen und Unterſeite weiß, letztere 
ſeitlich roſtfahl verwaſchen; vom Mundwinkel herab zieht ſich 
jederſeits ein ſchwarzer Streif, der die weiße Kehle umfaßt und 
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ſich auf dem Kropf vereinigt, von wo er noch ein Stück weit 
über die Bruſtmitte herab verläuft; hier endet derſelbe in ein 
größeres prachtvoll roſenrothes Feld; auch der Hinterrücken und 
Bürzel tragen die letztgenannte Farbe; die zwei mittleren 
Schwanzfedern haben die Färbung des Rückens, die übrigen ſind 
ſchwärzlich mit ſcharf abgeſetzter, ſehr breiter, ſchneeweißer Spitze; 
der Schnabel und Rachen ſind hornſchwarz, die Iris lilafarb, 
die Füße röthlich grau. 

Es giebt aber auch Vögel dieſer Art, denen die ſchwarze Zeich— 
nung um die Kehle und am Vorderhals gänzlich fehlt, wogegen 
denn das Roth der Bruſtmitte ſich bis zum Kinn herauf zieht. 
Wahrſcheinlich ſind dies jüngere Individuen oder aber Männchen. 
Ein von mir geöffnetes Weibchen mit ſtark entwickelten Eiern 
am Eierſtock hatte die ſchwarze Kehlzeichnung, wie ich ſie zuerſt 
beſchrieb. 

Der Roſenwürger lebt paarweiſe und in kleinen Geſellſchaf— 
ten im lichten Akaziengebüſch, das die Regenſtrombetten umgiebt, 
gleichgültig ob letzteres belaubt iſt oder kahl. Selem⸗, Tiger- 
und Samer⸗-Akazien werden bevorzugt, gelegentlich beſuchen die 
Vögel auch Tundub- und Nabagq-Bäume. Sie find von leb— 
haftem Weſen und kommen gern zur Erde herab, wo ſie im 
dürren Gras und zwiſchen Geröll flink hin- und herlaufen und 
hüpfen, um Inſecten, vornehmlich Coleopteren zu erſpähen. Aber 
ſelbſt im Flug verſteht der Roſenwürger ſeine Beute zu erhaſchen. 
Die Fortpflanzung fällt ohne Zweifel in die Zeit der Sommerregen, 
zu der ich die Männchen im Gipfel von Dornbäumen fleißig ſingen 
hörte. Aber auch ſonſt locken beide Gatten ſehr eifrig, beſon— 
ders in den Morgen- und Nachmittagsſtunden. Der Lockton be— 
ſteht in einem mehrfach ausgeſtoßenen flötend pfeifenden Dirik 
oder Dirlidi, wobei der fächerförmige Schweif viel ausgebreitet 
und zuſammengeſchlagen wird. 

Die Stellung im Allgemeinen weicht etwas von derjenigen 
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unſerer großen Würger ab, indem ſie weniger aufrecht iſt; auch 
hängt der Schweif ſelten ganz ſenkrecht herab. Der Vogel 
liebt — die Paarungszeit ausgenommen — mehr das Innere 
und die unteren Theile der Baumkronen, als die äußerſten, 
höchſten Gipfel. 


Um die Brunnen von Schakat qaih ging es ziemlich leb— 
haft zu. Mehrere Karawanen lagerten in der Nähe und tränk— 
ten hier ihre Kameele. Bei dieſer Gelegenheit fiel eins der 
Thiere in eine Brunnengrube, welche ſehr eng und in ſchräger 
Richtung unter eine Kiesbank abgeteuft war. 

Das ungeſchickte und unbehülfliche Geſchöpf ſtöhnte bloß, 
machte jedoch keinen Verſuch, ſich herauszuarbeiten. Dies gelang 
erſt den vereinten Anſtrengungen unſerer Habab, welche einen 
Strick um den Hinterleib des Kameels ſchlangen und dasſelbe 
auf dieſe Art endlich in die Höhe zu heben vermochten. 

Unter den Paſſanten befanden ſich wunderlich nach bania— 
niſchem Schnitt aufgeputzte muhamedaniſche Pilger aus dem 
Innern von Abeſſinien, die von Keren aus wieder in ihr Vater— 
land zurückzukehren beabſichtigten. 

Auf den meiſten Karten des Sahel findet ſich ein iſolirter 
Berg „Coramba“ am Strom von Amba, etwa 4 bis 5 Meilen 
weſtlich zu Nord vom Lager am Schakat qaih verzeichnet. Ich 
ſchaute mich vergeblich nach demſelben um und ſelbſt unſere mit 
den geographiſchen Verhältniſſen der Gegend ſehr vertrauten 
Führer kannten keinen Hügel dieſes Namens. Auch wäre mir 
derſelbe ſicherlich während einer Excurſion aufgefallen, welche ich 
im Auguſt 1857 mit dem nachmaligen Admiral von Tegethoff 
von Maſaua aus über Ailet, Gomhud, Azuz und den Chor von 
Amba unternahm. | N 

Alle Habab ſowohl als Beni Amer, welche ſich in unferer 
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Geſellſchaft befanden, legten einen beſonderen Sinn für Orts— 
kenntniß und eine ſeltene Orientirungsgabe an den Tag. Sie 
kannten den Namen jedes wenn auch noch ſo unbedeutenden 
Hügels oder Bachbettes mit aller Sicherheit. War ihnen der— 
ſelbe auch momentan entfallen, nach einigem Beſinnen kamen ſie 
ſchließlich doch wieder darauf. Zwei Umſtände ſind es übrigens, 
welche geographiſche Forſchungen unter dieſen Völkern ſehr er— 
ſchweren. Es führen viele Orte einen und denſelben Namen, 
wogegen für die meiſten Bäche, größere Flächen oder längere 
Gebirgszüge kein Collectiv-Name beſteht. Auch weichen die 
Dialekte verſchiedener Qabilen merklich von einander ab, während 


die Wenigen, welche der arabiſchen Sprache mächtig ſind, dieſelbe 


auffallend correct ausſprechen. 

Wir verweilten nur wenige Stunden im Chor und brachen 
ſchon um 2 Uhr Mittags wiederum auf. Bald war die Ein— 
ſenkung hinter uns, und über einen niedrigen Höhenrücken weg 
ging es dem breiten Thale von Deſit zu. Zur Linken ſteht ein 
Hügel mit weißlichem, unregelmäßig horizontal geſchichtetem Ge— 
ſtein an, der Jubiz oder Jubit heißt. 

Nach den in der Nähe zerſtreut liegenden Brocken und 
Felsſtücken dürfte dort ein neuer Madreporenkalk oder Kalk 
ſinter brechen. Derſelbe wird auch gebrannt und zwar auf eigen— 
thümliche Weiſe. Man errichtet ein Haufwerk von Holz und Kalk— 
ſteinen, das noch überdies mit ſtärkeren al: eingedeckt wird 
und ſetzt das Ganze in Brand. 

Nachdem die Straße dem linken Ufer des Chor Deſit 
eine Weile nach Oſten zu gefolgt iſt, führt ſie hier ſchräg über 
den letzteren, dann über einen breiten inſelartigen Rücken (daher 
wohl der Name Deſit, der „Inſel“ bedeutet) und einen zweiten 
Arm des Fluſſes. 

An der nördlichen Thalabdachung finden ſich auch tuffartige 
Gebilde, in der Thalſohle eine Breccie, welche viel Aehnlichkeit 
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mit Nagelfluh hat, jedenfalls aber einer viel neueren Periode 
angehört. 

Jenſeits der Bifurcation des Deſit, in deſſen Bett ein 
hübſcher Baumſchlag ſich erhebt, ſteigt der Boden beträchtlich an. 
In Südweſt, auf einer nach dem Thal zu vorſpringenden Hügel— 
kuppe, erhebt ſich ein weithin ſichtbares thurmartiges Grab— 
monument und die ganze Gegend iſt erfüllt von zahlloſen Trüm— 
mern von Gräbern, die jedoch faſt ohne Ausnahme in wirres 
Haufwerk zerfallen ſind. Das Material beſteht in unregelmäßigen, 
größeren Stücken von baſaltiſchen Laven. Dieſe Grabhügel 
liegen meiſt gruppenweiſe beiſammen. Ihre Grundfläche hat 
eine quadratiſche oder ſtumpf oblonge Geſtalt. Den Urſprung 
der Gräberſtadt ſchreiben die Eingeborenen den Griechen 
(Rum) zu. 

Der Boden der Oberfläche des Hügellandes zeichnet ſich 
durch abſchreckende Kahlheit aus. Unter den wirr umhergeworfe— 
nen Geſteinsmaſſen befinden ſich eine Menge vulcaniſcher Bom— 
ben, welche öfter bis gegen zwei Fuß Durchmeſſer erreichen. 
Von den Höhen bei Deſit hat man — jedoch noch in weiter 
Ferne — das Meer bereits in Sicht. Es erſcheint als undeut— 
licher, nebliger, blauer Streif am öſtlichen Horizont. 

Anderthalb Meilen ſüdöſtlich von Deſit gelangt man zum 
Chor Wedubo oder Wad-Dubah, in deſſen ziemlich tiefes baum— 
loſes Bett ſich die ſchlecht gebahnte Straße hinabwindet. Dieſer 
Regenſtrom ſcheint aus Weſtſüdweſt nach Nordoſt zu verlaufen. 
Er muß ziemlich viel Bodenfeuchtigkeit enthalten, denn an mehreren 
Orten zeigen ſich grüne Fluren von Büſchelmais, welcher allerdings 
ſehr weitläufig gepflanzt iſt und nur zum geringſten Theil leichte 
Aehren trägt. Man folgt dem Stromthal eine ſtarke Meile weit, 
läßt dasſelbe dann zur Linken und überſteigt einiges coupirtes 
Hügelland, zwiſchen welchem wiederum Spuren von Bodenbau 
ſichtbar werden. Einzelne gepflügte Grundſtücke ſind mit Hecken 
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einer Schwalbenwurz (Bucerosia Ruselliana) umgeben, deren 
oft mannshohe eckige, fleiſchige und gerippte Aeſte jetzt ihre pracht— 
voll violetten Blüthen entwickelten. Dieſe ſtehen in ungemein 
dichten ſphäriſchen Knoten, ſie verbreiten aber einen höchſt wider— 
lichen Geruch, der etwas an den von verdorbenem Fleiſch er- 
innert. ö 
Es dunkelte bereits ſtark, als der Vortrab unſerer Karawane 
den weitläufigen Flecken Umkulu erreichte und zwar nach ſtark 
vierſtündigem Marſch von Schakat qaih. 

Auf einer freien Stelle zwiſchen mehreren Häuſergruppen 
wurde abgeſattelt. Bald erſchien der Naib in feſtlichem Gewande 
mit einigen Dienern, welche große Laternen trugen. Nach 
freundlicher Begrüßung ließ der Mann, deſſen Würde jetzt zu 
derjenigen eines Schech el Beled (Ortsvorſtehers) herabgeſchmolzen 
iſt, uns einige Divan-Geſtelle nebſt Holz und Waſſer beſorgen. 
Nach und nach rückten auch die Nachzügler der Karawane an, 
jo daß erſt in ſpäter Nacht unſer frugales Abendeſſen bereitet 
werden konnte. 

Im Orte ſelbſt ging es indeſſen recht lebhaft zu, indem 
in verſchiedenen Hofräumen Feſtlichkeiten abgehalten wurden, wo 
es an Geſang, Tanz und Derabukah-Gelärm nicht fehlte, das 
bis zum nächſten Morgen nicht verſtummen wollte. 

Mekulu oder auch Omkulu verdankt ſeine Exiſtenz und 
Blüthe dem gleichnamigen Regenſtrom, der in den Bergen 
ſüdöſtlich von Arkiko entſpringt.! Er iſt einer der waſſerreichſten 
Regenſtröme des Küſtenlandes und die zahlreichen Brunnen, 
welche in ſeinem von mächtigen Geröllmaſſen erfüllten Bett 
niedergetrieben ſind, verſiegen theilweiſe ſelbſt in den trockenſten 
Jahrgängen nicht. 

In der Nähe liegen noch mehrere kleine Ortſchaften zerſtreut, 
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welche wie Mekulu aus Gruppen von Strohhütten beſtehen, die 
durch Einzäunungen von einander geſchieden werden. Dieſe 
Niederlaſſungen heißen Devem Tſaqa! oder ſchlechtweg Tſaqa, 
Hotumlu und Embermi; letztere iſt an der Mündung des Tor— 
renten in den gleichnamigen kleinen Meerbuſen nördlich von 
Maſaua erbaut. 

Mekulu wird aus mehreren geſonderten Quartieren gebildet. 
Das bedeutendſte derſelben liegt öſtlich, in der Richtung nach dem 
Golf von Maſaua zu. Hier beſtand früher eine katholiſche Miſſion 
und mehrere Europäer beſaßen dort Gärten und Landhäuſer. 
Die Landluft iſt, obgleich faſt zu allen Jahreszeiten drückend 
heiß, doch weit weniger feucht und dumpf als in der Inſelſtadt 
ſelbſt. In dieſen Gärten prangten Parkinſonien, Dattel- und 
Dompalmen, Oleander und Lawſonien in großer Vollkommen— 
heit, während Cocospalmen, die der frühere engliſche Conſul 
Plowden hierher anpflanzte, nicht recht gedeihen wollten. End— 
lich lieferten die kleinen, durch Ziehbrunnen bewäſſerten Grund— 
ſtücke Zwiebeln, Tomaten, Waſſermelonen und einige Gemüſe. 
Jetzt liegen dieſe einſt blühenden Anlagen in Ruinen, wogegen 
auf den öden, buſchloſen Höhen der Nachbarſchaft einige halb in 
europäiſchem Stil errichtete Landhäuſer entſtanden ſind. 

Die Bewohner von Mekulu beſchäftigen ſich neben Vieh— 
zucht mit Handel. Früher befaßte ſich ein großer Theil der 
weiblichen Bevölkerung mit der täglichen Waſſerzufuhr nach 
Maſaua. Dieſe ſehr namhafte Erwerbsquelle hat nunmehr auf— 
gehört, indem die Regierung im Chor von Mekulu ein Pump- 
werk errichten ließ, welches die nöthige Waſſermenge in ein Re— 
ſervoir hebt, von welchem eine Leitung nach der Inſel Tualut, 
welche gleichzeitig mit Maſaua durch einen Damm verbunden 
wurde, führt. Die Leitung ſelbſt beſteht aus Röhren von ge— 
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branntem Thon und die Waſſermenge, welche ſie täglich liefert, 
ſcheint dem Bedarf vollkommen zu genügen. 

Wir hatten am Mittag des 3. März einen unſerer Sol- 
daten nach Maſaua vorausgeſandt, mit dem Auftrage, den 
Stellvertreter des abweſenden Gouverneurs zu bitten, für unſeren 
vorausſichtlich kurzen Aufenthalt in der Inſelſtadt eine paſſende 
Wohnung beſtellen zu mögen. 

In der Frühe des 4. brachen wir von Mekulu auf. Die 
Straße führt auf der wenig geneigten, faſt ganz kahlen Ebene 
unmittelbar nach der Inſel Tualut. 

Es hatte mir ſtets geſchienen, als ob die Lage von Mekulu 
auf unſeren bisherigen Karten unrichtig verzeichnet ſei. Von 
der öſtlichen Häuſergruppe des Ortes aus iſt Maſaua bereits 
fihtbar und ich verſäumte daher nicht, mich hier mit dem 
Azimuth⸗Compaß zu orientiren. Dies geſchah vom Kameel aus, 
doch glaube ich, daß das Ergebniß meiner Winkelmeſſung der 
Wirklichkeit ſehr nahe kommen dürfte. Dieſe ergiebt im Mittel 
Oſt 13 Grad Süd, die weſtliche Declination von 4 Grad 
45 Minuten in Rechnung gezogen jedoch Oft 17 Grad 45 Minu- 
ten. Auf der Petermann'ſchen Karte der deutſchen Expedition be— 
trägt der Azimuth-Winkel ungefähr Nord 86 Grad Oſt, was 
eine Differenz von 21 Grad 45 Minuten ergiebt zwiſchen 
meiner Beobachtung und den bisherigen Annahmen. 


Nach den vom Aſtronomen der deutſchen Expedition im 
Juni und Juli in Maſaua angeſtellten Breitenbeſtimmungen 
betrüge die Polhöhe der Inſelſtadt 15 Grad 37,3 Minuten, 
nach den Meſſungen auf der Villa Degontin in Mekulu im 
Juli 1861 die Breite des letztgenannten Ortes aber im Mittel 
15 Grad 37,7 Minuten, eine Breitenbeſtimmung vom 10. Juli 
1861 aber 15 Grad 36,0 Minuten. — Die directe Entfernung 


2 
P) . * 
1 P BE 
FCC 
1 ee 4 


Die Inſel Tualut. 157 


zwiſchen Mekulu und Maſaua veranſchlage ich auf 3,3 Bogen- 
minuten. 

Auf der neueſten engliſchen Admiralitätskarte liegt Maſaua 
unter 15 Grad 37,1 Minuten nördl. Breite und 39 Grad 
28,2 Minuten öſtl. Länge von Greenwich. Die früheren Längen— 
beſtimmungen wurden von derjenigen von Bombay abgeleitet, 
die neueſten aber vom Meridian von Ismailia. Antoine d'Ab— 
badie fand die Länge = 39 Grad 31 Minuten Oft. 


Nach einem Ritt von einer Stunde und 15 Minuten er— 
reichten wir die Mündung des vor wenigen Jahren aufgeführten 
Dammes, welcher die Inſel Tualut! mit dem Feſtland verbin— 
det. Noch vor einem Jahrzehnt war dieſes Eiland eine vollkom- 
mene Wildniß und ſeine Ufer mit ungemein dichtem Wald von 
Rhizophora-Bäumen umgeben. Letztere ſind nun der Civiliſation 
zum Opfer gefallen und bereits erheben ſich an der Stelle, wo 
ſich einſt der chriſtliche Begräbnißplatz von Maſaua befand, 
Häuſergruppen, auf der Nordoſtſpitze der Inſel aber das ſehr 
ſtattliche neue Palais des Gouverneurs ſowie ein anderes Re— 
gierungsgebäude, welches noch im Bau begriffen iſt. 

Hier befindet ſich auch das Reſervoir für das von Mekulu 
hergeleitete Trinkwaſſer, ſowie eine Thorwache. 

Der Damm zwiſchen dem Feſtland und Tualut beſteht aus 
Madreporen-Blöcken, die etwas mangelhaft zuſammengefügt ſind, 
ſo daß einzelne Stellen bereits ſchadhaft zu werden beginnen. 
Derſelbe dient zugleich als Träger der Waſſer- und Telegraphen— 


1 Diefe Benennung wird von den Kartographen und Reiſenden in 
ſehr abweichender Art geſchrieben. Die richtige Orthographie iſt nach den 
mir in Maſaua gemachten Angaben Tualut und nicht Tau el hud oder 
Dalhud. 


158 Die Umgebung von Maſaua. 


‘ 


verbindung. Seine Länge mag etwa eine drittel Meile betragen. 
Breiter und ſolider iſt der aus Urgebirgsgeſtein aufgeführte 
Damm, der von Tualut zur Inſelſtadt Maſaua ſelbſt hinüber⸗ 
führt. Auf Herſtellung dieſer Verbindung mit dem Feſtland 
nebſt Waſſerleitung ſoll die Regierung eine Summe von mehr 
als 200000 Maria⸗Thereſia-Thalern verwendet haben. 


Maſaua oder, wie der Ort früher hieß, Bade, iſt auf einer 
kleinen flachen Korallen-Inſel im Golf von Arkiko erbaut, ziem— 
lich nahe an der nordöſtlichen Ecke desſelben, welche Ras Djerar 
genannt wird. Zwiſchen letzterem Vorgebirge und der Stadt 
befindet ſich der weitläufige und vortreffliche Hafen. Unmittel- 
bar weſtwärts von der Stadt erhebt ſich die Inſel Tualut, in 
Süd zu Oſt die unbewohnte Djezireh Schech Said. 

Der Golf von Arkiko oder Harkiko (früher Dohen oder 
Zohen) wird in Südoſt durch das Vorgebirge Qedem abgeſchloſſen. 
Nordwärts von Ras Djerar ſpringen noch zwei weitere Buchten 
tief ins Land herein, nämlich Chor Duhali und Ghubet Embermi, 
welche durch das Vorgebirge (Ras) Emitri von einander getrennt 
werden. 

Arkiko, 4 Meilen ſüdſüdweſtlich von der Inſel Maſaua, am 
Feſtland gelegen, beſitzt keinen Hafen. Das Städtchen war 
früher die Reſidenz des Naib und einer bosniſchen Militär- 
Colonie. Der Ort hat ſeine eigenen Brunnengruben, einige 
Gartenanlagen und eine feſtungsartig aufgeführte Caſerne. 

Südlich zu Weſt von Ras Qedem, in Oſt durch die Halb— 
inſel Buri begrenzt, öffnet ſich die gegen 30 Meilen tiefe Bucht 
von Adulis mit den Ueberreſten des gleichnamigen, unter der 
Regierung des Ptolemäus Euergetes erbauten Emporeums, wo 
einſt die berühmte hiſtoriſche Stele errichtet war, welche Cosmas 
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im Jahre 535 wieder aufgefunden. Die Bucht heißt jetzt Ghubet 
Azuli oder Zula, auch Ghubet el Kafer.! 


Es iſt nicht zu verkennen, daß Seitens der neuen egyptiſchen 
Verwaltung ganz außergewöhnliche Anſtrengungen für Vervoll— 
kommnung der Verhältniſſe in Maſaua gemacht worden ſind. 
Das Hauptverdienſt gebührt dem früheren Gouverneur Mun— 
zinger-Bek, deſſen Amtsnachfolger Arakel-Bek in würdiger Weiſe 
den Fortſchritt gleichfalls allenthalben zu fördern bemüht iſt. 

Zu unſerem nicht geringen Bedauern war Arakel-Bek für 
längere Zeit abweſend und auf einer dienſtlichen Reiſe nach dem 
Danakit⸗Gebiet begriffen, wohin ihn unſer Reiſegefährte Graf 
W. Zichy begleitete.? 

Der Stellvertreter des Statthalters hatte uns zwar eine 
Wohnung in der Mitte der Stadt anweiſen laſſen, damit aber 
unſeren Erwartungen keineswegs entſprochen, indem ſie nur in 
einem ſehr beſchränkten Hofraum und zwei kleinen niedrigen, 
nicht gerade ſehr reinlich gehaltenen Gemächern beſtand, deren 
eines als Küche diente. Da der Aufenthalt jedoch höchſtens 
zwei Tage währen ſollte, ſo wurde beſchloſſen, das betreffende 
Quartier zu beziehen. Nach einigen Differenzen mit den Zoll 
behörden, welche trotz unſeres militäriſchen Geleites ſämmtliche 
Kameele mit Beſchlag belegt hatten, und nach Erlegung einer 
Abgabe von 5 Piaſtern für jedes Laſtthier, langte auch das 
Gepäck glücklich an. 

Da die Abreiſe nach Sues in allernächſter Zeit bevorſtand, 
ging es gleich an das Ordnen des Gepäckes und das Ausſcheiden 


1 Vergl. Peterm. Geogr. Mitth. 1860, S. 347. 
2 Arakel-Bek iſt mit Graf W. Zichy im November 1875 in einem 
Gefecht in der Nähe von Gundet am Mareb-Fluß gefallen. 
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aller entbehrlichen Proviſionen von Lebensmitteln und Munition. 
Wir hatten uns für eine Landreiſe von zum mindeſten 
5 Monaten vorgeſehen und blieb ſomit noch der bei weitem 
größte Theil aller Vorräthe übrig. Herr Vieweg wünſchte die— 
ſelben, ſowie die Zelte und ſein Maulthier hier zu verwerthen. 
Es zeigten ſich mehrere Liebhaber, doch ſtanden die Preiſe, welche 
man bot, auch in keinem Verhältniß zu denjenigen, welche ſeiner 
Zeit dafür bezahlt worden waren. 

Ich hatte während der ganzen Landreiſe für wiſſenſchaft— 
liche Forſchungen und Sammlungen nur verhältnißmäßig äußerſt 
wenig thun können. Der Vorſatz meines Gefährten, während der 
Land⸗Excurſion der Jagd obzuliegen, blieb unausgeführt. Einen 
großen Theil meiner Zeit mußte ich auf meine Function als 
Dolmetſcher verwenden. Den kurzen Aufenthalt in Aqiq und 
Wold Qan ausgenommen, wo überhaupt keine, oder nur ſehr 
wenige Gelegenheit zu zoologiſchen und botaniſchen Erwerbungen 
ſich ergab, hatten wir nur je zwei Raſttage gemacht und zwar 
in Nagfa und am Lebka, die lange nicht einmal zu einer 
allgemeinen Orientirung hinreichten, geſchweige denn zu ſyſtema— 
tiſcher Betreibung des Sammelns und Präparirens. Zudem fehlte 
es mir an einem Jäger und Präparator, während ich ſelbſt ge— 
wöhnlich nicht einmal Muße finden konnte, ſeltenere und in— 
tereſſante Stücke abzubalgen oder zu Skeletten herzurichten. 

Ich faßte daher trotz meines ſehr leidenden Zuſtandes den 
Plan, noch für einige Wochen oder Monate in die benachbarten 
Gebirge zu wandern, um das Verſäumte nachzuholen. Herr Vie— 
weg ſtellte mir in generöſeſter Weiſe ſämmtliche übrigen Vor- 
räthe an Munition, Getränken, Conſerven u. ſ. w. nebſt Zelten 
und dem Maulthier zur Verfügung. Alle unſere eingeborenen 
Diener wünſchten, mich begleiten zu dürfen. 

Doch ergab ſich bei Unterſuchung des noch vorräthigen Schieß— 
bedarfes, daß gerade die für meine Zwecke unumgänglich nöthi⸗ 
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gen Schrotſorten, von denen wir von Cairo aus eine hinläng— 
liche Menge mitgebracht hatten, fehlten. 

Da die Pulver- und Schrotvorräthe unter ſpecieller Obhut 
des europäiſchen Dieners geſtanden hatten und ſtets in feſten Pack— 
kiſten verſchloſſen geweſen waren, iſt ihr Verſchwinden um ſo 
räthſelhafter. Sie mußten entweder verſchenkt oder geradezu weg— 
geworfen worden ſein. In Wold Qan hatte ich mir von den 
betreffenden Nummern noch eine Anzahl von Patronen angefer— 
tigt; jetzt waren gerade dieſe abhanden gekommen. Ein Verſuch, 
in Maſaua das Nöthige zu ergänzen, mißlang vollſtändig, nicht 
ein Korn Vogeldunſt war aufzutreiben. Das Fehlende von Cairo 
oder Sues zu requiriren, würde im günſtigſten Falle einen Zeit— 
verluſt von 4 bis 6 Wochen verurſacht haben. 

So blieb mir denn nichts übrig, als mich in das Unver— 
meidliche zu fügen und mich ebenfalls zur alsbaldigen Rückreiſe 
zu entſchließen, nachdem große Zeit- und Geldopfer ſo zu ſagen 
zwecklos gebracht worden waren. 


In Maſaua befanden ſich außer dem franzöſiſchen Conſul 
und einigen griechiſchen Handelsleuten keine Europäer, dagegen 
hatten ſich einige Fremde in den benachbarten Bergen angeſiedelt; 
ſo eine ſchwediſche Miſſion in Ailet und ein Franzoſe am oberen 
Lawa, der dort eine Dampfſägemühle auf Koſten der Regierung 
betreiben ſollte. Einige Italiener, für die franzöſiſche Miſſions— 
geſellſchaft in Tigris beſtimmt, darunter auch eine Frau, langten 
am 5. März in der Inſelſtadt an. 

Nachdem wir dem Stellvertreter des Gouverneurs einen 
Beſuch abgeſtattet, wurde der Bazar und die Stadt etwas beſichtigt. 
Letztere hat ſeit meiner letzten Anweſenheit in mancher Beziehung 
gewonnen. Der größte Theil der Strohhäuſer iſt verſchwun— 

v. Heuglin, Reiſe in Nordoſt-Afrika, I. [A 
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den und an ihrer Stelle erheben ſich meiſt aide ſteinerne 
Wohnungen. 

Dagegen ſchien der Bazar weniger belebt. Der Grund 
davon iſt einerſeits in der politiſchen Lage Abeſſiniens zu ſuchen, 
andererſeits in der Unterbrechung alles Verkehrs mit der gegen— 
überliegenden arabiſchen Küſte in Folge von Quarantäne-Maß⸗ 
regeln. 


Seit dem unglücklichen Ende des Königs Theodoros II., 
der bei der Erſtürmung von Magdala den Tod fand, herrſcht 
in allen Provinzen von Habeſch mit Ausnahme von Schoa un⸗ 
aufhörlicher Bürgerkrieg. Der ehemalige Schefta (Straßen— 
räuber) Kaſai hat ſich zum Herrn von Tigrié emporgeſchwungen, 
doch reicht ſeine Macht nicht einmal bis Gondar (beſſer Guendar) 
hinüber. Selbſt die öſtlichen Provinzen ſind ihm nur ſo lange 
gehorfam, als er in der Nähe weilt. Von Tigrié aus iſt 
daher der Verkehr mit dem Küſtenland häufig unſicher oder ganz 
unterbrochen. Ueberdies ſteht Kaſai in keinem freundnachbar— 
lichen Verhältniß zu der egyptiſchen Regierung. Er verlangt 
die Zurückgabe des von den Truppen des Chediw beſetzten Bogos⸗ 
Gebietes, welches früher allerdings einen kleinen Tribut an den 
Statthalter von Hamaſien entrichtete, aber ſowohl von den 
egyptiſchen als von den abeſſiniſchen Behörden mehr als neu— 
traler Boden betrachtet wurde, namentlich ſeitdem Keren der 
Sitz einer katholiſchen Miſſion geworden war. 

Kaſai, der jetzt den Thronnamen Johannes führt, obgleich 
zu unmächtig, ſeinem eigenen Reich den inneren Frieden wieder 
zu geben, droht, feine angeblichen Rechte auf das Bogos-Land 
mit Waffengewalt geltend machen zu wollen. Ein Einbrechen 
raubluſtiger Banden auf das egyptiſche Gebiet liegt = nicht 
außer Bereich der Möglichkeit. 


Charakter der Abeſſinier. 163 


Dieſer Fall würde denn ohne Zweifel zu ernſtlichem Ein— 
ſchreiten Seitens der viceköniglichen Statthalter in Takah und 
Maſaua führen. Ein combinirter Angriff weniger Colonnen 
gut bewaffneter regulärer Truppen von Qalabat, dem unteren 
Mareb, dem Bogos-Land und von Maſaua aus müßte unbedingt 
aber die Unterwerfung von ganz Nord-Abeſſinien zur Folge 
haben. Mit Jubel würde eine egyptiſche Armee von dem ſtreb— 
ſamſten Theil der Bevölkerung, nämlich von den ſeither hart 
gefnechteten Muhamedanern empfangen werden. Die indolenten. 
chriſtlichen Bewohner ſind dagegen allzu fanatiſch, um mit Beken— 
nern des Islam in nähere Berührung zu treten; ſelbſt die auf— 
geklärteren Abeſſinier, welche ihr eigenes Volk gründlich verachten, 
bezeichnen die Staatsreligion in ihrer jetzigen Form offen als 
den Krebsſchaden, der alle ſocialen und moraliſchen Bande unter— 
graben habe. Die Stimme der jüdiſchen Bevölkerung käme 
kaum in Betracht, obwohl ohne allen Zweifel auch ſie, ſowie 
die Woito und Kamaunten, welche Heiden ſind und daher eben— 
falls von der herrſchenden Secte gedrückt werden, ohne Wider— 
ſtreben ein Regiment anerkennen würden, das Macht, guten 
Willen und Energie genug hat, geordnete Zuſtände herbeizuführen. 

Man kann dem Abeſſinier gewiſſe natürliche gute Anlagen 
durchaus nicht abſprechen. Er weiß trefflich Recht und Schlecht 
zu unterſcheiden. Sein Benehmen beweiſt häufig viel formellen 
Anſtand und Takt. Er läßt ſich gerne belehren und legt auch 
Intereſſe für Dinge an den Tag, welche ihm ſonſt ſehr fern 
ſtehen. Der größere Theil der Abeſſinier verſteht die amchariſche 
Schriftſprache und die Geſchichte und Literatur ihres Landes iſt 
ihnen nicht ungeläufig. 

Aber ſchwere Arbeit verachtet der chriſtliche Habeſchi, wie 
auch Jeden, der ſolche verrichtet. Seine Religion iſt für ihn 
keine Schule der Moral, ſondern nur Formſache. Ihre Ausübung 
gehört zum guten Ton, und dabei zieht ihr Bekenner den Vortheil 
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aus derſelben, daß ſie ihm gegen verhältnißmäßig geringe Spenden 
vor der Welt Ablaß von Verbrechen gewährt. Sein eigenes 
Gewiſſen beſchwert ſich dagegen niemals mit derartigen Dingen. 

Die Geiſtlichkeit übt den traurigſten Einfluß aus und beſitzt 
leider noch immer eine bedeutende Macht durch das Recht der 
Verhängung ſchwerer kirchlicher Strafen, namentlich der des 
Bannes. 


Der Pfaffe nährt ſich vom Schweiß des Laien und geht 


ihm durch Lug und Trug, durch gemeinſte Sittenloſigkeit und 
Völlerei mit ſchlechtem Beiſpiel voran. 

Auch die zahlreichen katholiſchen und proteſtantiſchen Miſ— 
ſionen haben nicht das Mindeſte zu wirken vermocht, ſie konnten 
ſich — mit wenigen ehrenvollen Ausnahmen — nur verachtet 
und lächerlich machen. Die meiſten dieſer Sendboten ſuchten ihren 
confeſſionellen Gegnern den Rang abzugewinnen; ſtatt zu lehren, 
miſchten ſie ſich in höchſt unberufener Weiſe in die politiſchen 
Verhältniſſe, nahmen Partei für Jeden, der eben mächtig war, 
und endeten ſchließlich immer mit ſchmählicher Vertreibung aus 
dem Lande. 

Jetzt ſoll in Folge der Bemühungen des franzöſiſchen Con- 
ſuls in Maſaua Negus Johannes den katholiſchen Miſſionären 
(Italienern und Franzoſen) wiederum günſtig geſtimmt fein, aber 
dieſer Fürſt bekennt ſich zur orthodoxen Secte des abeſſiniſchen 
Chriſtenthums und duldet keine religiöſen Wühlereien, denen 
ſelbſt der freiſinnige König Theodoros mit Fug und Recht ent— 
gegenſteuerte. 

Das glücklichſte, von der Natur ſo ſehr begünſtigte Reich 
Afrika's, das einſt zu hoher Blüthe gelangt war und ſeinen 
Einfluß bis nach Südarabien und in die tiefſten ſüdweſtlichen 
Provinzen Afrika's geltend machen konnte, geht ſeinem unver— 
meidlichen Verfall entgegen. Längſt ſind die reichen Staaten 
Kafa, Narea und Sidoma abtrünnig; Schoa hat ſich unter 
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Menelek, dem Enkel Sahela Salaſi's, iſolirt; räuberiſche Gala 
drängten ſich von Süden her ein und ſetzten ſich um das Quell— 
gebiet des Baſchlo oder Baſchilo feſt; Jemen ging verloren; 
im 16. Jahrhundert alle Hafenplätze von Sauakin bis Tedjurah 
und Zela; neueſtens der wichtige Marktplatz von Qalabat und 
das Bogos Gebiet, welche wenigſtens der Form nach theilweiſe 
zu Habeſch gehörten. Durch eigene Kraft kann das bis ins 
innerſte Mark zu Grunde gerichtete Volk ſich nicht wieder erheben. 
Nur fremder Einfluß wird im Stande ſein, dem äthiopiſchen 
Reiche dereinſt die ihm gebührende Weltſtellung zu erringen. 

Wir könnten, ſelbſt vom chriſtlichen Standpunkte aus, es 
nur für ein Glück für Land und Volk betrachten, wenn Abeſ— 
ſinien, das ja bereits faſt vollſtändig von egyptiſchem Gebiet 
umſchloſſen iſt, als beſondere, für ſich beſtehende Statthalterſchaft 
dem Reich des Chediw untergeordnet würde. Durch wenige 
Beſatzungen von koptiſchen Truppen ſowie durch Ernennung von 
Behörden, die ſich zu irgend einer chriſtlichen Secte bekennen, 
würde der Fanatismus der Eingeborenen gelähmt und ihr Ver— 
trauen durch eben ſo ſtrenge als weiſe Handhabung der Geſetze 
wohl bald gewonnen ſein. 


Unſer Aufenthalt in Maſaua war von ſo kurzer Dauer, 
daß ich keine Gelegenheit fand, mich über die derzeitigen Handels— 
verhältniſſe genauer unterrichten zu laſſen.! Unſtreitig hat der 
Platz aber auch in Bezug auf den Verkehr unter der neuen 
Regierung gewonnen. Die abeſſiniſchen Handels-Karawanen 
(Qaflah) ſammeln ſich auf den Marktplätzen von Baſo, Eifag 
und Gondar. Einige vermögliche und unternehmende Kaufleute 


1 Eine ſpeciellere Aufzählung der Ein- und Ausfuhr gab ich bereits 
in meiner „Reife nach Abeſſinien in den Jahren 1861— 1862“, S. 56 bis 58. 
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ſtehen an der Spitze derſelben und aus ihrer Mitte wird ein 
Führer gewählt. Selbſt unbemitteltere Leute ſchließen ſich 
dem lawinenartig ſtets anwachſenden Zuge an. Von Gondar 
aus führt die Straße nach Adowa und — wenn die politiſchen 
Verhältniſſe es geſtatten — über Halai und den Taranta-Paß 
nach Maſaua. An einer reichen Daflah, deren jährlich eine 
oder zwei nach der Küſte kommen, nehmen oft viele Hunderte 
von Menſchen Theil. Größere Kaufherren begleiten fie zu Maul- 
thier und gefolgt von einem großen Troß bewaffneter Diener; 
wie denn auch alle Waaren mittelſt Maulthiere befördert werden. 
Nicht nur chriſtliche Abeſſinier nehmen an ſolchen Handelszügen 
Theil, ſondern auch muhamedaniſche, während die einheimiſchen 
Juden ſich mehr auf Induſtrie, Gewerbe und Ackerbau verlegen. 
Die abeſſiniſchen Bekenner des Islam werden Djeberti, die Juden 
Felaſcha genannt. 

Die große Handelsſtraße von Schoa nach der Küſte führt 
in 30 Tagemärſchen von Ankober über Fari, den Hawaſch-Fluß 
und Aſal⸗See nach Tedjurah.! 

Takah liefert, wie wir bereits geſehen haben, jetzt große 
Quantitäten von Getreide nach Maſaua. Ein regelmäßiger 
Poſtdienſt verbindet die Hafenſtadt mit Sues, Sauakin und Dje— 
dah. Eine größere Anzahl von Beamten und Officieren erhöht 
die Nachfrage nach Lebensmitteln und anderen Bedürfniſſen. 

Europäiſche Handelsſchiffe kommen übrigens nur gelegentlich 
hierher, namentlich um abeſſiniſche Maulthiere aufzukaufen. Regel- 
mäßige Schiffsgelegenheiten nach Aden giebt es nicht. Den klei— 
neren Verkehr mit den Küſtenſtädten des Rothen Meeres beſorgen 
ausſchließlich einheimiſche Rheder und Fahrzeuge. 


Vergl Heuglin, Petermann's Geogr. Mitth. 1860, S. 419. — Ueber 
die Handelsverhältniſſe in Maſaua vergl. auch v. Maltzan, Süd-Arabien, 
S. 113. 
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Der jährliche Ertrag der Zollſtation ſoll ſich auf ungefähr 
1 Million Piaſter (50000 Maria-Thereſia-Thaler) belaufen. 

Die Zahl der Einwohner der Inſelſtadt ſowie der um— 
liegenden Ortſchaften mit Arkiko beläuft ſich auf 6000 Köpfe. 

Zur Zeit der türkiſchen Herrſchaft reichte der Einfluß des 
Statthalters kaum über Maſaua und Dahlak hinaus. Das 
Küſtenland wurde, wie wir bereits geſehen haben, in ſelbſtändiger 
Form vom Naib von Arkiko verwaltet. Seine Macht erſtreckte 
ſich weſtlich bis an die Gebirge, ſüdlich bis zur Halbinſel Buri, 
nördlich bis zum Falkat oder bis zum Thal von Qarora. 

Die Bewohner der Hafenplätze und Inſeln zwiſchen dem 
Archipel und Dahlak und Tedjurah, alſo namentlich von Hamfila 
und Ed erkannten früher den Sultan zwar als ihren Ober- 
herrn an, doch hatten ſie keine Abgaben zu entrichten und 
miſchte ſich die Regierung nicht in ihre inneren Angelegenheiten. 
Jetzt gehört thatſächlich nicht nur das Gebiet der Habab und 
der Samhar mit ſeinen verſchiedenen Völkerſchaften, ſondern 
auch das ganze Danakil-Land bis zum Hafen von Berbera zur 
Statthalterſchaft Maſaua. Von der Somal-Küſte iſt nur Zela 
(Zeila der Karten), Bulhar und Berbera ſelbſt vom Chediw 
in Beſitz genommen. Ein egyptiſches Kriegsſchiff liegt dort in 
Station. Bulhar, ein Küſtenplatz mit offener Rhede, bildet mit 
Zela die Stapelplätze, welche die Producte der Gala-Länder 
und von Harar (Adari), theils auch von Kafa und Narea aus- 
führen, hauptſächlich alſo Kaffee. Berbera iſt der große Markt 
für das nördliche Somal-Land. Tedjurah vermittelt den zeit- 
weiſe ſehr beträchtlichen Verkehr mit dem Königreich Schoa. Als 
nicht minder wichtige Errungenſchaft des Vicekönigs von Egypten 
müſſen wir noch die Gegend von Alelbad im Danakil- oder 
Teltal⸗Gebiet, hart am Fuße des Hochlands von Habeſch, er— 
wähnen. 

Durch einen eigenthümlichen Proceß bildet ſich in den 
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dortigen Seen ein feſtes körniges Kochſalz in großer Menge. 
Dieſes wird in Stücken von der Form ſteyriſcher Schleifſteine 
ausgeſtochen und dient ſo in ganz Abeſſinien ſowohl als Scheide— 
münze, als auch zum Bedarf für die Küche. Die vorzüglich— 
ſten Marktplätze für den Salzhandel ſind Deza und Azebi oder 
Atſebi in Enderta. 

Die Gegend des Alelbad ſoll nach Berichten meiner abeſ— 
ſiniſchen Diener zum Theil von Chriſten bewohnt fein. Man be— 
nannte mir zwei beträchtliche Ortſchaften in der Nähe Belbel und 
Fiſcho. Dedſchaz Sabagadis hat dort Kirchen erbaut. Um Fiſcho 
giebt es viel Honig, in Belbel zahlreiche Bananen. 

Das in der oben beſchriebenen Form in Habeſch eingeführte 
Salz heißt in Tigrié Qeila, in Amchara Amolié oder Oaleb, 
Kochſalz im Allgemeinen auf Amchariſch Tſchaw.! 


Am Abend des 4. März fuhr ich in Begleitung des Herrn 
Vieweg und des Quarantäne-Beamten Habib Sciavi, eines 


1 Munzinger-Bek iſt wohl der erſte wiſſenſchaftlich gebildete Europäer, 
welcher die Salzſeen beſucht hat. Ihm folgte kürzlich unſer Reiſebegleiter, 
Graf W. Zichy, der die Freundlichkeit hatte, mir einen ausführlichen Bericht 
über jene Gegenden einzuſchicken. 

Er unternahm die Reiſe von dem Hafenplatz Ed (13 Grad 57,3 Min. 
n. Br. und 41 Grad 36 Min. O. v. Gr.) aus. 

Nach Zichy wird die Salz-Ebene, welche bei den Eingeborenen Aſale 
heißt, von einer ungeheuren Boden-Einſenkung gebildet, welche 40 bis 
50 nautiſche Meilen Länge und 20 bis 25 Meilen Breite hat. Im Süden 
erhebt ſich der nadelförmige Vulcan Artali, der noch heute in Thätigkeit iſt. 
Weſtlich wird das Salzfeld von den Ausläufern des abeſſiniſchen Hochlandes 
eingerahmt, welche in Terraſſen vorſpringen. Kahle Schieferfelſen umſäumen, 
einem Walle gleich, die ganze Depreſſion. Von Weſten her haben ſich drei 
beträchtliche Regenſtröme ihr kluftenartiges Bett durch dieſe Mauer geriſſen 
und durch fie führen die Wege für den Salz- und Schwefelhandel nach 
Habeſch hinauf. 

Am nördlichen Ende des Beckens erheben ſich Dickichte von Tamarisken 
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Levantiners aus Cairo, nach der Inſel Schech Said hinüber, in 
der Abſicht, den dortigen Brut-Colonien von Geiern und Sumpf— 
vögeln einen Beſuch abzuſtatten, namentlich aber, um einen 
eigenthümlichen Droſſel-Rohrſänger . stentoreus, 
Ehr.) zu beobachten. 

Schech Said liegt etwa zwei Meilen ſüdſüdöſtlich von Ma— 
ſaua. Das flache Eiland mag eine Länge von einer guten halben 
Meile haben; die öſtliche Hälfte desſelben iſt ſumpfig und dicht 
mit Schora⸗Wald (Avicennia) beſtanden, während der ſandige, 
weſtliche Theil kahl oder mit Dickblattbüſchen beſetzt iſt. Auf 
der Nordoſtſeite befinden ſich weitläufige, ebene Bänke von Ma- 
dreporen mit dunklem, ſtinkendem Schlammgrund. Die Inſel 


und Salzpflanzen. Erſteres läuft in eine zwiſchen ſchwarzen Lavariffen ein- 
gekeilte, gekrümmte Spitze aus. Darüber erhebt ſich ein Tafelland mit zahl- 
reichen ausgebrannten Kratern und Schlackenkegeln. 

Oſtwärts, nahe am Rand des inneren Beckens, lehnt ſich eine mehrere 
Meilen breite Fläche an, beſtehend aus unerſchöpflichen Gyps-Lagern. Eine 
immer grüne Kraut- und Strauchvegetation belebt die Ufer des Baſſins. 
Sie wird ernährt von zahlreichen kleinen Bächen, die ſich in die Niederung 
ergießen, welch letztere keinen ſichtbaren Abfluß hat. Ueberwiegend iſt nament— 
lich der Beſtand an Dom-Palmen (Crucifera thebaica), die ſowohl in 
Strauchform, als in ſtattlichen Stämmen auftreten und parkartig das ocker— 
farbige Salzmeer umſchließen. Nur einzelne ſchmale, gewundene Pfade 
führen nach dem Mittelpunkt dieſer Fläche, wo durch Verdunſtung ſtets eine 
ungeheure Maſſe von dichtem, körnigem Salz aus der Soole ausblüht und 
einen viele Meilen weiten glatten, ſeeartigen Spiegel bildet. 

Zwiſchen dem Süd-Ende der Salzfläche und dem Vulcan Artali liegt 
der See Alelbad, deſſen tiefblaues, ruhiges Waſſer ebenfalls aus geſättigter 
Soole beſteht. Aus der Mitte desſelben ragt ein Eiland von Steinſalz. 

Nördlich vom See befindet ſich ein ausgebrannter, mit Salz incru— 
ſtirter Krater. Noch etwas weiter gegen Norden liegen die Solfataren Delol, 
ein Salz-Plateau etwa von 4 Quadrat-Kilometern Fläche, die mit vulca— 
niſcher Aſche und Maſſen von gediegenem Schwefel bedeckt iſt. Eine Anzahl 
Geiſer ergießen unter Ziſchen, Kochen und Ausſtoßen ſchwefliger Dämpfe 
aus tulpenförmigen Kelchen von Salz ihre Soole über den Aſchenſinter. 

Das nördlichſte Ende des Salzfeldes begrenzt der ausgebrannte Aſchen— 
kegel Maraa. 
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iſt unbewohnt, aber es befinden ſich hier einige muhamedaniſche 
Gräber, worunter das des Schutzpatrons Schech Said. 

Die Luft wimmelte von Seeſchwalben und Möven, welche 
eben von hoher See herein ihren Nachtſtänden zu zogen. Auf 
den von der Ebbe zum Theil trocken gelegten Bänken trieben 
ſich verſchiedene Strandläufer und Regenpfeifer, Rieſenreiher, 
Seereiher und Edelreiher (Ardea goliath, Ardea gularis und 
Ardea alba) neben kleinen Geſellſchaften von Abdim-Störchen 
und Löfflern herum; gruppenweiſe kauerten roſenrothe Pelikane 
(Pelecanus rufesceus) dazwiſchen. Die mächtigen Kronen der 
Avicennien waren gleichfalls dicht von den genannten Sumpf- 
vögeln und Pelikanen beſetzt, und ihre Zahl vermehrte ſich jeden 
Augenblick durch Zuzug neuer Ankömmlinge. 

In den Aſtgabeln der Schora, auf 10 bis 30 Fuß Höhe, 
ſtanden Hunderte von Horſten von Aasgeiern, Milanen und 
Reihern. Die Raubvögel hatten bereits ihr Fortpflanzungsgeſchäft 
begonnen und es gab ſogar ſchon halbgewachſene junge Geier 
neben Eiern in allen Stadien der Bebrütung. Selbſt Raub: 
adler ſollen hier horſten. 

Die Reiher begannen dagegen erſt zu legen; ſie ſchienen 
weniger colonienweiſe zuſammenzuhalten als die Löffler. 

Im Gebüſch und Unterholz hauſten einige Paare Halsband— 
fiſcher (Sauropatis chloris) mit ihrem blendend weißen Unter— 
leib und azurblauen Rücken. Sie ſtreichen meiſt geraden, ſchnur— 
renden und niedrigen Fluges hart am Ufer hin und bäumen 
gern auf überhängenden Wurzeln und Zweigen. Die Männchen 
laſſen ſich übrigens auch auf höheren Theilen, ja ſelbſt auf 
Baumgipfeln nieder, von wo man zuweilen ihren lauten pfeifend 
ſpechtartigen Lockton vernimmt, während der Angſtruf in einem 
einfachen ſchrillen Ton beſteht. 

Vor Allem wandte ich meine Aufmerkſamkeit aber 15 ſchon 
genannten Rohrſängern zu. Dieſe zeigten ſich paarweiſe an den— 
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ſelben Standorten wie die Halsbandfiſcher, auf Schlammgrund 
und am Rand der mit wirrem Wurzelwerk und Bäumen be— 
ſetzten Uferböſchung. Mehrere Paare leben oft in ganz kleinen 
Bezirken beiſammen und, obgleich viel im Gebüſch verborgen, 
verrathen ſie ihre Anweſenheit ſofort durch ihr tiefes, lautes 
Locken, das wie ein ſcharf abgeſetztes Qra oder Qarr klingt; der 
Geſang der Männchen erinnert an den der Droffel, iſt aber 
mehr ſchwätzend, ſchleifend und ſchmetternd. 

Der Vogel kommt auch gern auf die Erde herab und läuft 
und hüpft behende und öfter mit gehobenem Schweif umher. 

Auf einige Flintenſchüſſe ſtiebten die bereits auf ihren Raſt— 
plätzen eingeſtandenen Pelikane, Reiher, Löffler, Störche, ſowie 
die brütenden Geier und Milane unter einem wahrhaſt betäu— 
benden Lärm auseinander und umkreiſten theils höher, theils tiefer 
und ſtets artweiſe zuſammengeſchaart den Sumpfwald. Wir plün- 
derten indeß eine namhafte Zahl von Geierhorſten, deren jeder 
nur ein Ei oder ein Junges enthielt. Manche dieſer Horſte waren 
ſo niedrig angebracht, daß ſie faſt von der Erde aus erreicht 
werden konnten. Mit Leichtigkeit hätte ich hier 100 Stück dieſer 
Eier einſammeln können, doch wußte ich, daß es mir an der 
nöthigen Zeit zum Präpariren derſelben mangeln würde. 

Außer den ſchon genannten Vögeln zeigten ſich noch einige 
Staffelſchwänze (Cisticola clamans und Urorhipis rufrifrons) 
im Geſtrüpp von Dickblatt. 


Während unſerer kurzen Excurſion nach Schech Said war 
es dunkel geworden und gleichzeitig lief der Poſtdampfer von 
Sues ein, auf welchem wir uns ſchon am nächſten Tage ein- 
Schiffen ſollten. 

Nach unſerer Rückkehr nach Maſaua wohnten wir noch einer 
Feſtlichkeit bei, welche zu Ehren der Verheirathung der Tochter 
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eines alten Officiers abgehalten wurde. Der Hof und die be— 
nachbarte Straße waren mit einer Menge von kleinen Glas- 
lämpchen beleuchtet, um welche ſich eine große Geſellſchaft von 
Verwandten und Freunden des Hauſes eingefunden. Das Innere 
der Gemächer war nur dem weiblichen Theil der Gäſte geöffnet, 
der männliche ſchmauſte im Hof, während Sänger und Sänge— 
rinnen ihre Productionen zum Beſten gaben und die Jugend 
Tänze um ein mächtiges Feuer aufführte. Dazwiſchen erſchallte 
der monotone Geſang von Derwiſchen und das näſelnde Gebet 
einzelner der Geladenen, bis der Bräutigam, geleitet von ſeinen 
Freunden, in feierlichem Zug eingeholt wurde. 

Der nächſte Vormittag verging mit Reiſevorbereitungen, 
einigen Verhandlungen wegen Verkaufs der Proviſionen und 
Abrechnung mit den Kameeltreibern und Soldaten; am Abend 
ſchifften wir uns an Bord der Hodeidah, freudig begrüßt von. 
Officieren und Mannſchaft, die uns nicht ſo bald wieder zu ſehen 
vermuthet hatten, ein. 

Die Hitze war drückend ſchwül, ſelbſt während der Nacht. 
Dabei fehlt es in Maſaua während der Vormittagsſtunden ſtets 
an Luftſtrönmungen. Morgens um 9 Uhr zeigte das Thermo— 
meter im Hafen bereits 22,80 R., um 11½ Uhr im Innern. 
unſerer Wohnung 23,0, bei außergewöhnlicher Feuchtigkeit der 
Atmoſphäre und ſehr niedrigem Barometerſtand (zu genannten 
Stunden 75,7 und 75,5 Millim.). | 

Die mittlere Jahrestemperatur von Maſaua wird auf 
280 R. veranſchlagt. 

Nach den Beobachtungen unſerer Expedition im Jahre 1861 
betrug dieſelbe in Maſaua zwiſchen dem 18. und 29. Juni 
34,8%, im benachbarten Mekulu während des 1. bis 12. Juli 
36,049 C. | 


Viertes Capitel. 


Rückkehr von Maſaua. 


Am 6. März, in der Frühe um 8 Uhr, lichtete die Hodeidah 
ihre Anker und dampfte aus dem Hafen von Maſaua in die See 
hinaus, nachdem die Poſt für Egypten an Bord gebracht wor— 
den war. 

Ziemlich gemächlich ging es unfern der afrikaniſchen Küſte 
hin nordwärts, Anfangs bei günſtigem Südwind, der aber bald 
nachließ und ſpäter in Gegenwind umſprang. Die See war 
etwas bewegt, der Horizont neblig, bei dumpfer Hitze. 

Wir hatten, in der Vorausſetzung, daß wir doch von der 
Kajüte keinen Gebrauch machen würden, Plätze zweiter Claſſe 
belegt und uns auf dem Dach des Mitteldecks unter einem mäch— 
tigen Sonnenzelt häuslich eingerichtet. 

Bald tauchten einige zur Dahlak-Gruppe gehörige Inſeln 
aus dem Nebel auf; über den ſchäumenden Riffen nach dem 
Feſtland zu tummelten ſich Möven und Seeſchwalben; von Zeit 
zu Zeit ſtrich eine Geſellſchaft brauner Tölpel (Sula fiber) hohen 
Fluges von einer Fels-Inſel zur anderen; auch ein Tropik-Vogel 
(Phaéthon) mit dem zierlichen, langen, weißen Fadenſchweif 
wirbelte flüchtig an den Wimpeln der Hodeidah vorüber, während 
eine Geſellſchaft dunkelgrauer Delphine, in Schlangenlinien auf— 
und niedertauchend, das Fahrwaſſer kreuzten. 
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Nachdem die ziemlich hohe Dohul-Inſel paſſirt war, kam 
bald das flache, langgezogene Eiland Harat mit den Klippen 
von Schech Lobo in Sicht. Harat iſt meiſt von Fiſchern be— 
wohnt. Die Inſel liegt hart öſtlich von der durch die nord— 
wärts ſegelnden Schiffe gewöhnlich benutzten Waſſerſtraße. 

Die folgende Nacht wurde ſehr ſtürmiſch, weshalb der 
Dampfer ſich nur langſam vorwärts zu arbeiten vermochte. 

In Ermangelung eines Feldbettes hatte ich mein Lager auf 
einer Bank hart am Backbord aufgeſchlagen. Meine leichte 
Wolldecke ſchützte mich weder gegen den kalten Nordweſtwind, 
noch gegen die mehrfach eintretenden Sprühregen. Bereits ganz 
durchnäßt, packte ich meinen Teppich auf die Erde, doch 
trug ich ſchließlich eine Erkältung davon, deren ſchlimme Fol— 
gen ſich noch nach Monaten fühlbar machten. Die menſch— 
liche Haut wird in tropiſchen Gegenden durch die beſtändige 
Transſpiration ungemein empfindlich, weshalb namentlich bei 
Nacht alle Vorſicht zur Abhaltung von Wind und Morgenkühle 
angewendet werden ſollte. Namentlich iſt es gefährlich, ſich über 
Nacht der Zugluft auszuſetzen, was leicht Fieberanfälle nach ſich 
zieht. Iſt der Reiſende aber einmal mit Wechſelfieber behaftet, 
ſo währt es meiſt lange Zeit, bis er ſich deſſen wieder dauernd zu 
entledigen vermag. Klimawechſel und namentlich die friſche See- 
luft wirken in ſolchen Fällen, wenn auch nicht ſo raſch als der 
Genuß kräftiger Doſen von ſchwefelſaurem Chinin oder Salicin, 
ſo doch um ſo nachhaltiger und ſicherer. 

Bringt man die Nacht im halbgeöffneten Zelt oder unter 
den offenen Fenſtern und Thüren der Wohnungen zu, ſo ſetzt 
man ſich weit leichter dem ſchädlichen Luftzug aus, als unter 
freiem Himmel. 

Während meiner vieljährigen Landreiſen in den Tropen be— 
nutzte ich daher das Zelt — die Regenzeit natürlich ausgenommen 
— mehr über Tag, zum Schutz gegen die Sonne, als zur Nachtzeit. 
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Jedenfalls verſäume man nicht, vor dem Schlafengehen ſich 
mit einem leichten wollenen Anzug zu verſehen, ſowie, wenn man 
die Abſicht hat, im Freien zu ſchlafen, den Lagerplatz mit einigen 
Packkiſten, die auf der Windſeite mauerartig aufgerichtet werden, 
zu umſtellen. 

Am Abend des 7. April waren wir, nachdem der Dampfer 
einige Stunden hinter einer Korallenbank vor Anker gelegen, 
auf der Höhe von Aqiq angelangt. Da aber ſtets Gegenwind 
und hohe See aus Nord herrſchte, ging es nur höchſt langſam 
dem Norden zu, ſo daß wir erſt am Nachmittag des 8. im Hafen 
von Sauakin einlaufen konnten. 

Gewöhnlich bleiben die Poſtſchiffe hier nur ſo lange Zeit 
liegen, als nöthig iſt, um ihre Fracht auszuſchiffen oder einzu— 
nehmen. Der Commandant bereitete uns aber gleich auf einen 
etwas längeren Aufenthalt vor, indem er erklärte, daß viele 
Waaren aus Berber, namentlich arabiſches Gummi und Seſam, 
zum Transport nach Sues eingenommen werden ſollen. Auch 
ſtehe überdies nach Erfahrungen und den Vorherſagungen eines 
untrüglichen alten arabiſchen Kalenders ſchlechte Witterung be— 
vor, die man beſſer, im ſicheren Hafen vor Anker liegend, aus— 
toben laſſe. 

Wirklich verging der ganze folgende Tag unter beſtän— 
digen Windſtößen, welche die Verbindung zwiſchen Land und 
Hafen nicht wenig ſtörten. Doch fuhr ich in die Stadt hin— 
über, um mir einige Antilopen anzuſehen, welche ein junger 
Italiener, der eben aus Takah gekommen war, theils aus dem 
Innern gebracht, theils in der Gegend von Sauakin aufgekauft 
hatte. 

Die Thiere, denen es an zuträglichem Futter mangelte, das 
auf der Inſel überhaupt ſchwer zu erlangen iſt, befanden ſich in 
feinem ſehr guten Zuſtand. Es waren meiſt Arab-Antilopen, 
aber der Beſitzer hatte das Glück, ſeine Menagerie noch mit 
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einem jungen Klippſpringer (Antilope oreotragus) vermehren 
zu können. 

Das lebhafte Thierchen, mit den großen blauſchwarzen 
Augen, dem ſtumpfen Köpfchen und den breiten, hoch aufgerich— 
teten Ohren, benahm ſich ſchon ganz wie die Alten. Es ging 
ſtets auf den Spitzen der Klauen und kletterte in Ermangelung 
von Felſen mit erſtaunlicher Gewandtheit auf Geſimſen, Stühlen 
und Tiſchen herum. Es wundert mich, daß gerade dieſe Antilopen- 
Art nicht häufiger in unſeren Thiergärten gehalten wird, da ſie 
jedenfalls weit weniger unter dem europäiſchen Klima leiden dürfte, 
als jede andere afrikaniſche Form ihrer Gattung. Der Klippſprin⸗ 
ger, von der Natur überhaupt kräftig angelegt, zieht bekanntlich 
ſelbſt in ſeiner Heimath rauhe Gebirgsgegenden dem heißen Flach— 
lande vor, ja man findet ihn in dieſem überhaupt gar nicht. Ich 
habe den Klippſpringer in Abeſſinien noch auf einer Meereshöhe 
von 14000 Fuß als Nachbar des Steinbockes kennen gelernt. 
Von anderen Antilopen-Formen mag nur der Fieqo ſich bis in 
ähnliche Regionen verirren. | 

In der Frühe des 10. März hatte der Wind ſich noch 
keineswegs beſänftigt. Die Luft war trüb und derart mit 
Sand und Staub geſättigt, daß die Umriſſe der Küſtengebirge 
kaum unterſchieden werden konnten. 

Indeß trafen verſchiedene weitere Paſſagiere, meiſt Egypter, 
welche aus Takah kamen, ein, gegen Abend die Karawane des 
deutſchen Thierhändlers Schmutzer, der eine nicht unbeträcht— 
liche Menagerie mit ſich führte, die ebenfalls noch eingeſchifft 
werden ſollte. Schmutzer reiſt und ſammelt für das Hand— 
lungshaus Reiche in Alfeld. In ſeiner Geſellſchaft befand ſich 
ein junger Mann, Herr Bohndorff, welcher an der Gordon'ſchen 
Expedition auf dem Baher el Abiad Theil genommen. Obgleich 
ſeine Geſundheit ſehr gelitten hatte, verſicherte derſelbe, daß er 
ſich hauptſächlich wegen Familien-Angelegenheiten habe entſchließen 
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müſſen, nach Egypten und Europa zurückzukehren. Herr Bohn⸗ 
dorff berichtet über die Gründung der verſchiedenen Militär- 
ſtationen am Sobat, Ghazat, bei Djebel Radjef und am Lado— 
Berg. Die von Gordon geführten Truppen beſtanden zum 
großen Theil aus Egyptern, deren Zahl binnen Jahresfriſt 
auf die Hälfte herabgeſchmolzen war. Auch die Europäer, 
welche an der Expedition Theil nahmen, litten beſonders an 
klimatiſchen Einflüſſen, ſo daß bereits fünf dem Fieber erlagen. 
In Zukunft ſoll die Mannſchaft hauptſächlich aus den Beſatzungen 
der zahlreichen Elfenbein- und Sclaven-Stationen gebildet wer— 
den, welche der Chediw käuflich an ſich gebracht hat. Es war 
dies überhaupt das einzige richtige Mittel, der Wirthſchaft und 
dem infamen Treiben der ſogenannten Zeribeh (befeſtigte Nieder— 
laſſungen einiger europäiſcher und einheimiſcher Sclavenjäger) 
ein Ende zu machen. 

Zu den Paſſagieren der Hodeidah geſellte ſich zuletzt noch 
der engliſche Oberſt Cock, ein kühner Jäger, der alle Welttheile 
durchzogen und mit dem ich bereits im Jahre 1854 in Chartum 
zuſammengetroffen war. 

Derſelbe kam von einem viermonatlichen Ausflug von 
Takah zurück. Er hatte hauptſächlich das Homran am Setit 
durchſtreift und dort glänzende Beute an Jagdtrophäen gemacht. 

Erſt in ſpäter Abendſtunde gelangte die Menagerie des Herrn 
Schmutzer in drei Fähren vom Feſtland herüber zum Dampf- 
boot. Alle kleineren Thiere und Vögel waren in Käfigen und 
Kaſten untergebracht, deren Einſchiffung keine Schwierigkeiten 
bereitete; die größeren Stücke jedoch, als drei Elephanten, fünf 
oder ſechs Giraffen, mehrere große und eine Anzahl kleiner 
Antilopen, darunter ein Kudu und eine Pferd-Antilope, mußten 
mittelſt ſtarker und breiter Gürtel von Leder, welche den 
Thieren um den Leib geſchlungen und durch Dampfkraft in die 
Höhe gewunden wurden, auf Deck gehoben und von da wieder 
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in derſelben Weiſe in den Schiffsraum hinabgelaſſen werden, 
wo eine Art von Stallung zu ihrer Beherbergung eingerichtet 
worden war. 

Bei ſtets anhaltender ſturmartiger Nordbrieſe lichtete die 
Hodeidah endlich am Morgen des 11. März in Sauakin die 
Anker. Der von Dünſten und aufwirbelnden Sandmaſſen um- 
florte Strand entſchwand bald vollkommen dem Auge, aber 
unſer Dampfer machte deshalb nur klägliche Fortſchritte, ſelten 
über drei Meilen in der Stunde. Der Commandant lud die 
Schuld des verzögerten Courſes zum großen Theil auf den 
engliſchen Maſchiniſten, dieſer aber auf die Officiere. Auch war 
der Rumpf des Fahrzeuges ſchon lange Zeit nicht gereinigt 
worden, die Maſchine überdies offenbar nicht im beſten Zuſtande. 

Zum Glück für uns Deck-Paſſagiere und die an Bord be— 
findlichen Thiere hatten wir Wind und See nicht von der Seite, 
ſo daß das Schiff wenigſtens nicht allzu ſehr rollte und auch ver— 
hältnißmäßig wenig Waſſer über Bord kam. 

Am Morgen des 13., nach einem kurzen Gewitter mit 
Sprühregen aus Oſten, beruhigte ſich endlich die See etwas, 
aber der Wind ſtand unverändert noch ſteif aus Nord; am kom— 
menden Mittag ſichteten wir Djebel Erba, mit Sonnenuntergang 
Djebel Elbah an der afrikaniſchen Küſte. 

Während der darauf folgenden Nacht klärte ſich der Himmel. 
Zum letzten Mal erblickte ich gegen Tagesanbruch das Sternbild 
des ſüdlichen Kreuzes, das dem Horizont bereits ſehr nahe ſtand. 
Bald paſſirte unſer Dampfer die Höhe von Zemerdjit,! am 
Abend des 15. März die Inſel Abu el Dezan mit Leuchtthurm 
(Dädalusklippe einiger Karten), in der Nacht des 16. März die 


Das Vorgebirge gegenüber Berenice troglodytica (Lepte extrema 
der Alten) heißt auf manchen Karten Ras el Anf auch Ras el Anſeh. 
Mir wurde dasſelbe ſtets Ras Benas benannt. 
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Inſeln Fanadir (The Brothers der Seekarten) und in der kom— 
menden Frühe waren wir auf der Höhe von Djefatin angelangt. 
Gleichzeitig tauchten in weiter Ferne einige Berginſeln vor dem 
Golf von Aqabah und die ſteilen Klippen der Südſpitze des pe— 
träiſchen Arabiens, Ras Mohamed, auf. 

Auf See überraſchten uns verſchiedene Zugvögel, die ſich 
für längere oder kürzere Zeit auf Tauen oder dem Geſtäng, ja 
ſelbſt in den Booten niederließen, um etwas zu ruhen. Ich 
beobachtete Wachteln, Wiedhöpfe, Lerchen, Steinſchmätzer und 
einige Grasmücken-Arten. Merkwürdig ſchien mir dabei der Um- 
ſtand, daß die kleinen Geſchöpfe, ſelbſt dort, wo die Küſte in 
Sicht war, ſich ſtets auf hoher See hielten und nicht längs des 
Geſtades. 

Unter beſtändigem Gegenwind lief die Hodeidah endlich in 
den Canal von Djubal bei der Inſel Scheduan, und ſomit in 
den Golf von Sues ein. 

Der Archipel von Djubal beſteht aus fünf größeren Klip— 
pen, deren öſtlichſte, Scheduan, eine Länge von ungefähr zehn 
Meilen hat. Sie beſteht, wie ihre Nachbarn, aus lichtgefärbten 
Bänken von Madreporenkalk, welche bis gegen 800 Fuß Höhe 
erreichen, dazwiſchen erſcheinen aber auch dunkelfarbige Geſteins— 
maſſen, die, aus der Ferne geſehen, halbverwitterten Lavaſtrömen 
gleichen. Hinter Djubal, im Weſten, ziemlich weit landeinwärts. 
erheben ſich die hohen und wunderbar geformten Felszacken 
von Djebel Abu Schar, weiter nördlich das Vorgebirge Zet 
oder Zetieh mit ſeinen Steinölquellen. 

Sieben Meilen oſtwärts von Djabel Zet befinden ſich mehrere 
flache Korallenbänke, deren eine den Leuchtthurm Aſchrufi trägt. 

Die See um die Inſelgruppen von Scheduan ſoll ſehr 
reich an Meeresthieren ſein, daher dieſe Gegend viel von den 
Fiſchern der benachbarten Küſten beſucht wird. Die Petroleum— 
Quellen des Djebel Zet ſcheinen nicht beſonders ergiebig, eben ſo 
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wenig die benachbarten Schwefelgruben. Südöſtlich vom Fuß 
des Oelberges (Djebel Zet), hart an der Küſte, erhebt ſich die 
kleine Inſel Mohreman. 


Das ganze Küſtengebiet zwiſchen dem Vorgebirge Zetieh, 
Qoſeier und dem Golf von Berenice muß im Alterthum weniger 
waſſerarm geweſen ſein als in der gegenwärtigen Periode. Ver— 
ſchiedene Handelsſtationen, deren Reſte zum Theil noch vorhanden 
ſind, zeugen von einem früheren blühenden Zuſtand. 

Noch zur Zeit der römiſchen und der Kalifenherrſchaft wur— 
den die Goldbergwerke, zum Theil auch noch die Steinbrüche 
der nahen Gebirge, welche herrliches Material zu monumentalen 
Bauten, vorzüglich ſchöne Porphyre und Breccien lieferten, aus— 
gebeutet; mehrere Hafenplätze, namentlich Myos Hormos oder 
der Hafen der Aphrodite und Leucos Limen gelangten zu beſon— 
derem Anſehen. Zur Zeit des Kaiſer Auguſtus lagen in erſterem 
120 für den Handel nach Indien beſtimmte Schiffe. Man ver- 
legt Myos Hormos in die Gegend von Ras Abu Schar. 

Die mir bekannten Ruinenplätze zwiſchen Djebel Zet und 
Berenice troglodytica ſind folgende: 

1) Ras Abu Schar! unter 27 Grad 22 Minuten nördl. 
Breite, mit einem hakenförmigen, jetzt verſchlammten Hafen und 
einer einige 90 Schritte im Gevierte meſſenden, 6 Fuß dicken 
Umfaſſungsmauer, auf deren Ecken Thürme angebracht waren. 
In der Mitte der Nordweſtſeite dieſes Forts befindet ſich ein 
Thorweg. Das Innere des ganzen Raumes iſt durch zwei 
Querſtraßen in regelmäßige Quartiere abgetheilt, in denen 
man noch Grundmauern von Wohnungen und Magazinen wahr⸗ 
nimmt. Wahrſcheinlich befand ſich hier eine römiſche Nieder— 
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laſſung. Im Inneren des Küſtenlandes trifft man ein waſſer— 
reiches Thal. 

2) Am Fuße der Djebel Noqarah, 5 Meilen ſüdlich von 
der Halbinſel Abu Somi (Abu Somer, Moresby und Richards), 
ſpringt das Vorgebirge Abu Munqar (Deeſh t'Abu Mingarh, 
Richards) gegen die Koralleninſel Djefatin oder Safadjeh, umgeben 
von verſchiedenen kleineren Eilanden und Klippen, vor; zwiſchen 
letzteren und dem Feſtland befindet ſich ein geräumiger und guter 
Hafen, und ſowohl am Ufer als auf der gegenüberliegenden 
Inſel weitläufige Grundmauern einer regelmäßig angelegten 
Seeſtadt, nach Angabe der Eingeborenen venetianiſchen Urſprungs. 
Möglicher Weiſe hatten die Venetianer hier wirklich eine Handels— 
ſtation, die ohne Zweifel auf der Stelle einer ptolemäiſchen 
Niederlaſſung ſtand. 

Nachdem Strabo der Stadt Myos Hormos einen geräumigen 
Hafen zuſchreibt und bemerkt, daß gegenüber drei Inſeln liegen, 
deren zwei von Olivenbäumen (wohl Avicennien) beſchattet ſeien, 
ſo dürfte wohl eher hier das Emplacement von Myos Hormos 
zu ſuchen ſein, als bei Ras Abu Schar. Von Koptos, dem 
heutigen Quft, am Nil, zwiſchen Theben und Oeneh, führte 
einſt eine von Ptolemäus Euergetes mit feſten Waſſerplätzen 
verſehene Straße nach Myos Hormos. 

3) Bei Ras Djaſus, im gleichnamigen Thal, unter 26 Grad 
32 Min. n. Br. ſieht man noch Reſte einer uralten egyptiſchen Stadt, 
mit Inſchriften aus der Zeit des Königs Amenemha II., ebenſo 
einige Stunden nordweſtlich davon zwiſchen den Bergen in einer 
waſſerreichen Wadi. Letzterer Platz heißt bei den Arabern Om 
Hoetat (d. i. die Mutter, der Platz, das Gemäuer).! Wir haben 
hier möglicher Weiſe den Hafenplatz vor uns, wo einſt die Egypter 
das im peträiſchen Arabien gewonnene und für Theben beſtimmte 
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Kupfer an das Land ſetzten, alſo einen Verbindungspunkt der 
Colonien um den Djebel Nahas und Serabit el Chadem mit 
dem Mutterland. 

4) Stark 4 Meilen nordwärts von der Hafenſtadt Qoſeier 
unter 27 Grad 11 Minuten nördl. Br. ſpringt eine kleine, enge, 
ſackkörmige Bucht nach Südweſten ein. Hier fand ich verſchiedene 
Grundmauern eines alten Seeplatzes, der bei den Eingeborenen 
Alt⸗Qoſeier (Qoſeier el qedim) heißt.! Der Hafen iſt übri— 
gens jetzt durch Korallenriffe für Fahrzeuge von einigem Umfang 
vollkommen unzugänglich gemacht, derſelbe kann auch, da er gegen 
Nordweſten offen iſt, wohl niemals von Bedeutung geweſen ſein. 

5) Nach Neu-Dofeier, der kleinen Hafenſtadt, welche den 
Handel zwiſchen Oberegypten und dem Hedjaz vermittelt, ver— 
legt man gewöhnlich das alte Leucos Limen, nach Alt-Dofeier 
Annum oder Philotera. 

6) Aehnliche Ueberreſte von Mauern aus Madreporenkalk 
wie bei Alt-Dofeier fand ich im kleinen Hafen Mirſah Schunah, 
unter 25 Grad 33 Minuten n. Br. 

7) Ebenſo etwas nordwärts von Ras Dereh, an der Mün— 
dung des Wadi Nekere unter 24 Grad 54 Minuten n. Br. — 
Vielleicht das alte Necheſia. — Acht Meilen weiter ſüdwärts 
mündet das waſſerreiche Thal Ghadireh. 

8) Auch bei Scherm Abu Ghuſun und bei Mirſah Wadi 
el Hemeh unter 24 Grad 20 Minuten n. Br. und 24 Grad 
12 Minuten n. Br. will man Spuren von Gräbern und 
Mauerwerk gefunden haben. 

9) Von Berenice troglodytica endlich, gegenüber von Lepte 
extrema, im alten Sinus immundus (jetzt Om el Ketef), unter 
23 Grad 56 Minuten n. Br. gelegen, ſtehen noch die wohl— 
erhaltenen Ueberreſte eines kleinen Iſis-Tempels, der mit Schutt⸗ 
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haufen und Ruinen von Grundmauern der Handelsmagazine 
umgeben iſt.! : 

Im Golf von Sues, der einſt nordwärts bis zu dem 
Krokodil⸗See (Birket Temſah) reichte, in deſſen Nähe die Ruinen 
der noch zu Strabo's Zeit blühenden Hafenſtadt Heroopolis 
liegen, fanden ſich die Seeplätze Arſinos (Cleopatris) und Clysma 
(ſpäter Qolzum)?, beide nördlich, aber nahe beim jetzigen Sues, 
wahrſcheinlich auch Philotera, hierauf ein zweiter Seeplatz Ar— 
ſinoé, letzterer vielleicht im Hafen von Zetieh oder in Ghubet 
Djimſcheh zu ſuchen. | 

Strabo erwähnt ferner noch der Sprudel bitterer und 
ſalziger warmer Waſſer, welche von einem hohen Felſen herab 
ſich ins Meer ſtürzten und in deren Nähe ein Menning-Berg 
gelegen war. Wir dürfen erſtere entweder auf die ſalzigen 
Quellen von Ghubet el Bus (etwa unter 29 Grad 40 Minuten 
n. Br.), mit mehr Wahrſcheinlichkeit jedoch auf die thermaliſchen 
Quellen von Birket Faraun an der gegenüberliegenden Küſte der 
ſinaitiſchen Halbinſel (29 Grad 10 Minuten n. Br.) beziehen. 
Menninggruben hat freilich weder das peträiſche Arabien noch 
die gegenüberliegende afrikaniſche Küſte aufzuweiſen; aber auf 
der ſinaitiſchen Halbinſel waren verſchiedene Antimon- und Kupfer— 
bergwerke in Betrieb. Südlich von Qoſeier erhebt ſich ein Ge— 
birge, heut zu Tage Djebel Roſas (d. i. der Blei-Berg) genannt. 
Dort ſollen auch in neuerer Zeit Verſuche auf Bleigewinnung 
unternommen worden ſein. 

Die Spuren des längſt verſandeten nördlichſten Armes des 
Golfs von Sues, bis zu den Birket Temſah, laſſen ſich jetzt 
noch deutlich erkennen; von der heutigen Hafenſtadt und etwas 
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öſtlich davon führt eine meiſt 3 bis 5 Meilen breite, ſumpfige 
Thaleinſenkung mit zahlloſen Muſchel- und Korallenreſten, einge- 
ſäumt von Dünenhügeln und Kalkbänken, bis zum Becken des 
genannten Sees, mit dem nun auch zum größten Theil ver— 
ſandeten Bett des von Amru gegrabenen Canals, Turat el Emir 
der Araber, welcher das Rothe Meer mit dem Nil verband. 


Unter ſtets wachſendem Gegenwind paſſirte unſer Dampfer 
bei herrlichſter Abendbeleuchtung das Hafenſtädtchen Tor und die 
ſchroffen Felszacken des Serbal-Gebirges; einige Stunden ſpäter 
den Leuchtthurm von Gharib, in der Frühe des 17. März den 
von Zafaraneh, beide am afrikaniſchen Feſtlande gelegen. Dann 
folgt, gleichfalls in Weſt, der merkwürdig geſtaltete Gebirgszug 
Abu Deredjeh (d. i. der Staffelberg), jo genannt nad) den ftaffel- 
artig über einander liegenden, ſehr mächtigen Felsbänken, welche 
denſelben zuſammenſetzen. 

Ich glaube, wir hatten es nur einer zwiſchen dem Ma— 
ſchiniſten und einem Paſſagier eingegangenen Wette zu ver— 
danken, daß die Hodeidah noch etwas vor Sonnenuntergang 
auf der Rhede von Sues Anker werfen konnte, von wo aus uns 
ein Boot nach der benachbarten Schiffswerfte brachte. Dieſe 
ſteht durch Auffüllung des Bodens mit dem eigentlichen Feſtlande 
und der Stadt in Verbindung, ebenſo durch eines Schienen— 
weges mit dem Bahnhof. 

Es dunkelte bereits, als wir Sues ſelbſt erreichten. Nicht 
zu unſerem Unglück war das große engliſche Hotel daſelbſt 
ſo ſehr von Reiſenden überfüllt, daß wir uns genöthigt ſahen, 
anderwärts Unterkommen zu ſuchen. Der liebenswürdige Reichs— 
conſul, Herr Majer, hatte die Freundlichkeit uns nach dem Hotel 
d'Orient zu führen, welches zwar etwas entfernt vom Mittel- 
punkte des Städtchens gelegen iſt, wo wir aber trotzdem in jeder 
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Beziehung trefflich aufgehoben waren. Tiſch und Bedienung 
ließen nichts zu wünſchen übrig. Vor dem Wohnhaus befindet 
ſich eine ſehr ſauber gehaltene Veranda mit Springbrunnen und 
reizendem Gärtchen. 

Unſer Gepäck langte in derſelben Nacht noch unter Füh— 
rung des Kochs Abd-Allah im inneren Hafen an, wurde jedoch 
dort von der Zollbehörde bis zum nächſten Morgen zurück— 
gehalten, wo der Gouverneur auf die Fürſprache des Conſuls 
hin ſofort Alles, mit Umgehung der üblichen Unterſuchung des In— 
haltes der zahlreichen Kiſten Seitens der Douane, einführen ließ. 

Mein Begleiter verſandte von Sues aus einen beträchtlichen 
Theil ſeines Reiſegepäckes, ſowie ſeine hübſche Sammlung von 
Jagdtrophäen. 

Sues iſt jetzt nicht mehr ein Ort der Wüſte, ſondern 
durch den Süßwaſſercanal, der hinreichend Waſſer liefert, um 
kleine Gärten und andere Grundſtücke mit Leichtigkeit befruchten 
zu können, in eine Art von Oaſe verwandelt. Täglich bringt 
man friſchen grünen Klee und friſches Gras zu Markt; um die 
Wohnungen erheben ſich bereits Parkinſonien, Akazien, Labah— 
Bäume, Feigen und Bananen. 

Aber auch eine neue Thierwelt hat ſich hierher verpflanzt. 

Eine Unzahl von kleinen körnerfreſſenden Finken und anderen 
Prachtvögeln aus Indien, Mauritius und Madagascar wird all— 
jährlich durch den Canal über den Iſthmus nach Europa und 
Amerika befördert. Bei der Verladung in Sues ereignet es 
ſich öfter, daß einzelne der Gefangenen entkommen und ſich in 
den Gärten der Stadt anſiedeln. Dieſe Colonie ſoll ſehr in 
Zunahme begriffen ſein und viele der kleinen fremden Gäſte 
mögen ſchon ihr Fortpflanzungsgeſchäft hier betreiben. Möglich, 
daß ſich mit der Zeit auf der einzigen Straße, die nach dem 
Nilthal führt, nämlich längs des Canals, manche dieſer Vögel 
über ganz Egypten und weiter nach Süden ausbreiten werden. 
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Die Bedeutung von Sues als Handelsplatz ſoll durch die 
Anlage des Canals nicht gewonnen haben, da die Stadt vor 
deſſen Beſtehen Stapelplatz des Ueberlandhandels und der indi— 
ſchen Poſt war, welche nun ihren Weg größtentheils unmittelbar 
durch den Iſthmus nehmen. Ebenſo kommt die ſtets ſich ſtei— 
gernde Frequenz des Canals und der Schifffahrt auf dem Rothen 
Meere dem Platze nicht zu gut, da Schiffe, welche nach dem 
Mittelmeer auslaufen, oder umgekehrt diejenigen, welche von dort 
kommen, in Sues nicht vor Anker gehen. 

Während des Baues der beiden Canäle und der Schiffs— 
werften herrſchte hier natürlich ein ganz beſonders reges Leben. 
Tauſende von Ingenieuren und Arbeitern ſtrömten zu, was viele 
Speculanten zu Bau- und Handelsunternehmungen veranlaßte; 
ſie mögen wohl Anfangs ihre Rechnung gefunden haben, aber 
mit Vollendung der Arbeiten der Compagnie und der egyptiſchen 
Regierung mußte begreiflicher Weiſe eine Abnahme der Frequenz 
ſtattfinden, welche ſich heute noch fühlbar macht. 

Am Morgen des 20. März ging es in Geſellſchaft des 
Colonel Cock nach der Eiſenbahn, die uns ziemlich raſch nach Cairo 
beförderte, wo wir wiederum im Hotel Zech Quartier nahmen. 


Unſer Aufenthalt in Cairo ſollte nur von ganz kurzer 
Dauer ſein. 

Wir beſuchten einige wenige Sehenswürdigkeiten der Haupt⸗ 
ſtadt, ſowie das egyptiſche Muſeum in Bulagq und die kopti— 
ſchen Kirchen von Alt-Cairo. Zu einer Tour nach den Pyra— 
miden von Djizeh und den Monumenten von Saqara konnte 
ich nicht Zeit finden, ſo ſehr mich die während der letzten zehn 
Jahre dort vorgenommenen Ausgrabungen intereſſirt hätten. 

Meine freien Abende verbrachte ich in Geſellſchaft unſerer 
Landsleute Brugſch-Bek, Nachtigal und Schweinfurth. Letzterer 
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war erſt vor Kurzem durch den Chediw von Europa berufen 
worden, mit dem ehrenvollen Auftrag, eine egyptiſche geogra— 
phiſche Geſellſchaft zu gründen. 

Der zu dieſem Zweck von Dr. Schweinfurth dem Vicekönig 
vorgelegte Plan wurde in ſeinem ganzen Umfange genehmigt 
und gleichzeitig eine namhafte Summe als Jahresbeitrag ſeitens 
Seiner Hoheit ausgeſetzt. Das neue Inſtitut dürfte bei dem 
hohen Intereſſe, welches der Souverain demſelben zuwendet, und 
namentlich auch durch die vielſeitigen Forſchungen, welche auf 
Befehl desſelben im ganzen egyptiſchen Reiche, vorzüglich aber 
in den neuerworbenen Provinzen am oberen Weißen Nil und in 
Darfor unternommen werden, in Kurzem ſchon eine ganz beſon— 
dere Bedeutung für die Förderung der Erdkunde erlangen. 

Die Geſellſchaft führt den Titel „Société Khediviale de 
Geographie“. Sie wurde am 2. Juni 1875 von dem neuen 
Präſidenten feierlich eröffnet und damit auch der Grund zu 
einer Bibliothek gelegt. Bald werden ſich die weiten Räume 
der letzteren auch mit ethnographiſchen Sammlungen füllen. 
Gleichzeitig ſoll endlich eine Anzahl phyſikaliſcher und aſtrono— 
miſcher Inſtrumente angeſchafft werden behufs der Ausrüſtung 
von wiſſenſchaftlichen Reiſenden. Wir wünſchen nur, daß bei 
den günſtigen Auſpicien, deren ſich die Geſellſchaft zu er— 
freuen hat, welche ohne Zweifel zu einem Centralpunkt ſpeciell 
der afrikaniſchen Wiſſenſchaften aufblühen wird, auch ein Inſtitut 
für egyptiſche Zoologie, Botanik und Mineralogie erſtehen möchte, 
verbunden mit einem zoologiſchen und botaniſchen Garten. Auch 
die aſtronomiſchen und meteorologiſchen Stationen des egyptiſchen 
Reiches dürften mit der Geographiſchen Geſellſchaft verſchmol— 
zen werden, die ſchon kurz nach ihrem Entſtehen 500 Mitglieder 
zählte. Wohl ſelten hat ein ähnliches Unternehmen unter glän— 
zenderen Ausſichten auf Erfolg der Zukunft entgegenſehen können. 

Ebenfalls zu Ende des Monat März trafen Ihre Hoheiten 
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die Erbgroßherzöge von Mecklenburg und Oldenburg von einer 
Excurſion nach Oberegypten und Nord-Nubien in Cairo ein. 
Der Archäologe Brugſch-Bek war den Herrſchaften vom Chediw 
als Begleiter und Führer beigegeben worden. Letzterer verfolgte 
zugleich die Abſicht, fein Fach berührende wiſſenſchaftliche Unter— 
ſuchungen vorzunehmen. 

Die Route, welche die Geſellſchaft einſchlug, folgte nicht 
immer dem Nilſtrom, denn auch der Oaſis (arabiſch Wah) el 
Chardjeh ſollte ein Beſuch abgeſtattet werden. Die Karawane, 
welche aus 50 Perſonen und 48 Kameelen beſtand, verließ den 
Fluß beim Städtchen Zohadj (wohl Sauaqi der Lepſius'ſchen 
Karte), 10 Meilen nördlich von Djirdjeh; ſie erreichte die 
Oaſe nach fünftägigem Wüſtenritt. 

Brugſch-Bek widmete ſeine Aufmerkſamkeit hier hauptſächlich 
den alterthümlichen Reſten in der Nähe der Niederlaſſung Chardjeh 
ſelbſt. Die Reiſenden beſuchten den Tempel von Nadurah, 
welcher aus der Zeit des Antonius ſtammt, ſodann den von 
Hibeh, von dem erſten und zweiten Darius gegründet und 
vollendet von Nectanebus II. Die Inſchriften beſagen, daß der— 
ſelbe dem orakelſpendenden Amon von Hibeh, einem Ableger des 
gleichnamigen thebaniſchen Gottes, zu Ehren errichtet worden ſei. 
Man fand dort auf der Rückſeite des Tempels ein großes Bild 
des Darius I., der mit der libyſchen Krone auf dem Haupte 
dargeſtellt iſt. In der Nähe befinden ſich drei andere Tempel— 
reſte ohne Inſchriften; im Oſten aber ein großer Pylon, deſſen 
Nordflügel eingeſtürzt iſt; der weſtliche Theil enthält einen lan⸗ 
gen griechiſchen Text mit Decreten aus der Zeit Galba's zu 
Gunſten der Oaſenbewohner. 

Nördlich von Hibeh, am Fuße der Djebel Ter liegen die 
Ruinen einer ungeheuern Nekropole in Form von wohlerhaltenen 
Capellen, deren innere Räume mit brunnenartigen Schachten 
verſehen ſind, welche eine Menge getrockneter Leichen von chriſt— 


Bodenerzeugniſſe. 189 


lichen Märtyrern und Kirchenvätern enthalten. Griechiſche, 
koptiſche und äthiopiſche Inſchriften nennen ihre Namen. In 
der Nähe befinden fi römiſche Befeſtigungen nebſt den Weber- 
reſten einer ſehr ausgedehnten Stadt aus Erdziegeln, mit Thür⸗ 
men und eigenthümlich conſtruirten Bogen. 

Das größte Fort, dasjenige von Der Ghanaim, iſt um 
geben von einer Rieſenmauer, mit Umgang und Schießſcharten 
auf der Brüſtung. 

Die Bevölkerung von Wah el Chardjeh beläuft ſich etwa auf 
6000 Köpfe, welche in 6 Ortſchaften vertheilt find. Die Ein- 
wohner gehören nach Brugſch ſicherlich dem libyſchen Stamme 
an; ſie zeichnen ſich durch auffallend runde Geſichtsbildung, große 
Augen und meiſt feines, glattes, ſchwarzes Haar, ſowie durch 
ihr ſchüchternes Weſen aus. 

Wah el Chardjeh beſteht in einer 80 Meilen langen, 
dem Nil etwa parallel laufenden Niederung, welche im Weſten 
mit einer zweiten, dem Wah el Dachleh zuſammenhängt.! 

Der Reichthum der Oaſen beſteht hauptſächlich in Dattel- 
palmen, welche einen beträchtlichen Ertrag liefern. Chardjeh 
beſitzt 65 000 Palmbäume und etwa 200 Brunnen, welche auf 
200 bis 300 Fuß Tiefe thermaliſches Waſſer in genügender 
Menge liefern. Man züchtet Eſel und Pferde, namentlich aber 
auch einen ausgezeichneten Schlag von Rindvieh; außerdem gedeihen 
Wein, Orangen, Weizen, Gerſte, etwas Dochen und Büſchelmais. 

Bei Wadi Halfah wurden Tempelreſte aus der Zeit Thot— 


1 Im Winter 1873/1874 wurden die egyptiſchen Oaſen weſtlich vom 
Nil auf Befehl des Chediw von den deutſchen Gelehrten Aſcherſon, Jordan, 
Schweinfurth und Zittel unter Führung von G. Rohlfs wiſſenſchaftlich 
unterſucht. Eine nach den aſtronomiſchen Aufnahmen von W. Jordan con- 
ſtruirte Karte veröffentlichte Profeſſor Petermann in den Geogr. Mitthei— 
lungen, Jahrgang 1875, Bd. II. — Zu bedauern iſt nur, daß bei dieſer 
werthvollen geographiſchen Arbeit nicht auch auf die Orthographie der Eigen— 
namen gehörige Rückſicht genommen wurde. 
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mes III., in Abu Simbil ein neues, kleines Speos gefunden 
mit intereſſanten Texten von Rameſes II., bei Korosko endlich, 
im Wadi Qirqaui, ein Felsblock mit einer Inſchrift vom 29. Re⸗ 
gierungsjahre des Königs Amenemha J. zum Andenken an die 
Eroberung Nubiens (Wawa). | 

Ferner entdeckte der unermüdliche Forſcher in Edfu eine 
neue Bau⸗Urkunde mit allen Maß-Angaben des großen Tempels, 
in Theben wichtige Texte aus der Zeit der zwölften Dynaſtie. 

Brugſch hat endlich nachzuweiſen Gelegenheit gehabt, daß 
bei Theben durch Eingeborene wiederum ein Königsgrab aufge— 
deckt und geplündert wurde. Dasſelbe muß ebenfalls einem 
Fürſten der zwölften Dynaſtie angehören. Unſer Forſcher erwarb 
Thonfiguren von 10 Königen, welche jenem Grabe entnommen 
ſein mußten. Zwei der dargeſtellten Fürſten ſind ſchon früher 
bekannt geweſen, nämlich Pi-notem und Ra-men-⸗cheper, dieſelben 
Prieſterkönige, welche den Chonſu-Tempel zu Karnak erbaut haben. 
Eine Papyrusrolle aus jenem Königsgrabe gelangte in den Beſitz 
des Chediw, ſie lautet auf den Namen der Königin Ahnmutter 
Hathor⸗tiau⸗hont⸗taui. 

Nicht weniger vom Glück begünſtigt war Brugſch-Bek wäh- 
rend ſeiner im April in Begleitung des Erbgroßherzogs von 
Mecklenburg ausgeführten Excurſion nach dem Sinai, indem ihm 
in der dortigen Kloſterbibliothek das Manuſcript eines Geo— 
graphen aus den erſten Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung in 
die Hände fiel. 

Am 23. März wohnten wir der Feier des Geburtsfeſtes 
des Kaiſers von Deutſchland in der neuen proteſtantiſchen Kirche 
von Cairo bei; Tags darauf hatten wir Audienz beim Chediw, 
der die Gnade hatte, uns ſpäter noch zu einem wahrhaft fürſt⸗ 
lichen Frühſtück einzuladen, an welchem die anweſenden deutſchen 
Herrſchaften, ſowie unſere Landsleute Brugſch, Nachtigal und 
Schweinfurth Theil nahmen. 
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Ein Expreßzug erwartete nach Tiſch den Erbgroßherzog von 
Oldenburg, um denſelben in der Nacht noch nach Alexandrien zu 
befördern; auch Herr Vieweg und ich durften uns anſchließen. 
Unter gewitterartigen Regengüſſen und bei einem Sturm, der 
ganze Reihen von Telegraphenſtangen zur Erde warf, erreichten 
wir die Hafenſtadt. Hier trennten ſich unſere Wege. Mein 
Begleiter ſchiffte ſich auf einem engliſchen Dampfer nach Brin— 
diſi ein, während ich auf dem öſterreichiſchen Lloyd-Schiff Ceres 
über Korfu nach Trieſt reiſte. 

Am 29. März Vormittags lichtete letzteres die Anker. 
Den Tag zuvor hatten noch heftige Stürme mit Hagel an der 
egyptiſchen Nordküſte gewüthet, aber Wind und See beruhigten 
ſich bald. In und um den Hafen zeigte das Meer eine auf— 
fallend grüngelbliche, ins Graue ſpielende Färbung, welche ſich 
ſcharf von dem tief türkisblauen Ton der tieferen Stellen abzeichnete. 

Die Ceres iſt kein Schiff von großer Dampfkraft, aber 
bequem eingerichtet. 

In der Nacht des 30. März paſſirten wir Candia, in der 
kommenden Frühe Cerigo, unter heftigen Regengüſſen. 

Mehrere Zugvögel raſteten auf kurze Zeit an Bord und 
ſetzten dann ihren Weg, raſcher als der Dampfer dies zu thun 
vermochte, wieder nach Norden fort. Bei herrlicher Witterung 
erreichten wir am Mittag des 1. April Korfu, wo friſche Gemüſe, 
Eier, Fleiſch und herrliche Orangen eingenommen wurden. 

Zwei Tage ſpäter ging die Ceres, nach einer Fahrt von 
133 Stunden, im Hafen von Trieſt vor Anker, von wo aus 
ich meinen Weg über Wien und München nach der Heimath 
fortſetzte. 


Bemerkungen für Jäger und Jagdliebhaber, 
welche das Barkah-Gebiet zu bereiſen beabſichtigen. 


Ein Theil des Barkah-Gebiets und des oberen Atbarah 
ſüdwärts bis zum Ouellenland des Dender wird ſeit mehr als 
einem Jahrzehnt häufig von Europäern beſucht, welche die Ab— 
ſicht haben, dort der Jagd obzuliegen oder lebende Thiere für 
unſere zoologiſchen Gärten einzuſammeln. 

Der Wildſtand jener Gegenden iſt eben ſo mannigfaltig als 
großartig, und bietet dem Jäger reichen Lohn für Mühe und 
Anſtrengung; nicht weniger wird der Naturfreund von den abwech— 
ſelnden landſchaftlichen Eindrücken von Wüſte, tropiſcher Wald— 
region und Steppe überraſcht und angezogen werden. Ueberdies 
ſind dieſe Diſtricte im Allgemeinen, und namentlich zu gewiſſen 
Jahreszeiten nicht jo ungeſund als die Niederungen und Sumpf- 
regionen des Binnenlandes und bieten noch den Vortheil, 
daß fie leicht und ſchnell, und ohne außerordentlichen Koſten— 
aufwand erreicht werden können. Der rüſtige Reiſende findet 
zugleich faſt überall Eingeborene, welche, zum großen Theil ſelbſt 
vorzügliche Jäger, den Aufenthalt und Stand aller jagdbaren 
Thiere ihrer Heimath genau kennen. 

Im nördlichen Oſt-Afrika können wir verſchiedene Vegeta— 
tions⸗ und Thier⸗Zonen unterſcheiden, nämlich den Küſtenſtrich, 
dann die Region des heißen, trockenen, meiſt ſandigen Tief— 
landes oder die Wüſte, die Region der Ebenen, welche von 
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regelmäßigen Sommerregen überfluthet werden, oder die Steppe, 
ferner das Vorland der Gebirge und endlich die höheren Gebirgs— 
gegenden. 

Wüſte und Steppe ſind hier nicht ſo ſtreng von einander ge— 
ſchieden, als das Culturland des Nilthals von den dasſelbe allſeitig 
einſchließenden Sandflächen und ſterilen Felsgebirgen. Selbſt 
die glühenden ſalzigen Küſten des Rothen Meeres ſüdlich von 
Sauakin tragen kaum mehr das eigentliche Gepräge der Wüſte. 
Wie wir bereits geſehen haben, genießen dieſe Küſtenſtriche 
Winterregen, welche dem Boden ſo viel Feuchtigkeit verleihen, daß 
eine beſcheidene Kraut- und Strauchvegetation ihr Daſein zu 
friſten vermag. 

Der Strand und die benachbarten Inſeln und Klippen be— 
ſtehen aus flachen Korallenbänken, auf welchen faſt ausſchließlich 
nur verſchiedene Soda-Pflanzen, namentlich ſaftige, immergrüne 
Dickblätter gedeihen, die zumeiſt gruppenweiſe vereinigt ſind. 

Einen höchſt fremdartigen und nicht ſelten pittoresken Anblick 
gewähren beſonders die tief eingeſchnittenen Buchten, deren Ufer 
mit Buſchwald und Bäumen von Avicennia und Rhizophora 
hin und wieder dicht beſtanden ſind. Sie bilden die Zufluchts— 
und Brüteſtätten von ganzen Colonien von Aasgeiern, Milanen, 
Löfflern, Störchen, verſchiedenen Reiher-Arten und Pelikanen, 
während auf den kahleren Klippen Schwärme von Tölpeln, 
Möven, Seeſchwalben, Regenpfeifern, einzelne Fiſchadler, der 
graue Falke (Falco concolor) und der Tropikvogel ihre Niſt— 
plätze aufſchlagen. 5 

Das Meer ſelbſt birgt einen ungemeinen Reichthum an 
meiſt ſehr bunt gefärbten Fiſchen aller Formen und Größen, 
die Korallenriffe und Untiefen ſind von eben ſo mannigfaltigen 
als zahlreichen Formen von niederen Thieren belebt. 

Zur Winterszeit iſt der Strand und das Innere der Buchten 
überdies von zahlloſen Flügen von mehr nordiſchen Wander— 

v. Heuglin, Reiſe in Nordoſt-Afrika, I. 13 
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vögeln beſucht, unter denen Kraniche, Flamingos, Brachvögel, 
Auſterfiſcher, Steinwälzer, Regenpfeifer und Strandläufer die 
hervorragendſte Rolle ſpielen, während Enten und Gänſe faſt 
gänzlich fehlen. 

Von Säugethieren finden ſich hier im Ufergebiet ſelbſt nur 
wenige Arten; die geſtreifte Hyäne begeht nächtlicher Weile die 
Fluthmarke, um ausgeworfene Seethiere aufzuſuchen; in den 
Avicennien ſtreift ein hungriger Schakal; im Sand und Trüm— 
mergeſtein hauſen einige kleinere Nager (Wüſtenratten und Eich— 
hörnchen) und vereinzelte zwergartige Hafen. Auf der Inſel 
Dahlak, ſowie am Feſtland bis hart zum Seegeſtade hin treiben 
ſich Rudel von Arab-Antilopen herum, namentlich auf ſolchen 
Stellen, wo bereits verkrüppelte Akazien den Thieren einige 
Deckung gewähren. Von See-Säugethieren ſind namhaft zu 
machen der Dugong, der meiſt in den Schermfluren und in den 
Algen und Seegräſern zu Hauſe iſt, einige Delphin-Arten und 
ein großköpfiger Wal (Balaenoptera). Auch der Pot-Wal mag 
ſich zuweilen in dieſe Gewäſſer verirren 

Die Wüſtenzone (arabiſch Sahel) wird hier vom Vorland 
bis zum Fuß der Küſtengebirge vertreten. Dieſer Gürtel erreicht 
durchſchnittlich eine Breite von 5 bis 15 Meilen, mit wenig 
Steigung nach dem Binnenlande zu. Der Boden beſteht aus 
Sand, hier und da gemiſcht mit Humusſchichten, welche die Regen— 
ſtröme aus den Bergen herabführen; an einzelnen Stellen finden 
ſich aber auch Geröllmaſſen und iſolirte Granitfelſen. 

Während der heißen Jahreszeit gewährt dieſe, durch Tor— 
renten (arabiſch Chor, Plur. Cheran) vielfach durchfurchte Fläche 
einen traurig öden Anblick. Die Krautvegetation iſt vollkommen 
verſchwunden, die ohnehin lichten Gruppen von Schirm-Akazien 
ſtehen blattlos und wie abgeſtorben und bieten kaum den noth— 
dürftigſten Schatten. Nur um die Regenſtrombetten tritt der 
Baumſchlag etwas reichlicher auf. Hier wuchern neben verſchie— 
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denen Akazien-Arten namentlich auch der großblätterige, milchreiche 
Uſcher (Calotropis procera), einzelne Tamarisken, Seifenbäume 
(Belanites), Dattelpflaumen (Rhamnus), der immergrüne Tun— 
dub und der March-Strauch. 

Die Winterregen dagegen, wenn dieſelben auch noch ſo ſpär— 
lich eintreten, verleihen dem Sahel ſofort ein lieblicheres Ge— 
wand. Friſch grünen und blühen dann alle Geſträuche und dem 
ſcheinbar vollkommen ſterilen Sandboden entſproſſen Gräſer und 
andere Blattpflanzen in reichlicher Menge. Da um die Winter— 
zeit im Binnenland ſchon große Trockenheit herrſcht, ziehen dann 
ungeheure Rudel von Antilopen, ſowie anſehnliche Truppen 
von Straußen nach der Meeresküſte herab und um die Torrenten 
ſammeln ſich neben Schaaren von munteren kleinen Vögeln 
Flüge von Wüſtenhühnern, Frankolinen, Perlhühnern und Wild— 
tauben, an grasreicheren Stellen Familien von ſtattlichen Arabs⸗ 
Trappen. Um die Zeltlager der Nomaden ſchwärmen Ohrengeier, 
Aasgeier, Milane, Wüſtenraben, und zuweilen der Raubadler. 

Unter den Antilopen des Sahel iſt der Ariel oder Arab 
die bei Weitem häufigſte, man begegnet nicht ſelten geſchloſſenen 
Geſellſchaften von mehreren Hundert Stücken dieſer Art; auch 
die Dorcas- und glattfüßige Gazelle erſcheint an geeigneten 
Stellen noch rudelweiſe, vereinzelt kommt auch die ſtattliche Spieß— 
Antilope (Antilope Beisa) vor. 

Die Steppenregion umfaßt die mehr ebenen Flächen des 
Binnenlandes zwiſchen 800 und 2000 Fuß Meereshöhe. Ihr 
Boden beſteht wiederum zumeiſt aus Sand und angeſchwemmter 
Dammerde. Das Vorherrſchen der letzteren bedingt natürlich 
einen reichlichen Pflanzenwuchs, den wir ſomit hauptſächlich in 
den Depreſſionen, den eigentlichen Thälern und Torrenten, ſowie 
am Fuß der Gebirge zu ſuchen haben. Nach Süden zu, wo die 
Sommerregenzeit früher eintritt, ſpäter aufhört, und wo überdies 
die Regengüſſe meiſt anhaltender und kräftiger ſind, ſteigert ſich 

13 * 
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der Pflanzenwuchs auffallend, ſo daß dort die Savanne nach und 
nach in die Waldregion übergeht, in dem Verhältniß, als der 
Boden mehr uneben und mehr zerriſſen wird. 

Baumloſigkeit gehört überhaupt nicht zum eigentlichen Cha— 
rakter der afrikaniſchen Steppe, im Gegentheil finden ſich über— 
wiegend Strauch- und Baumformen, obwohl in derſelben auch 
weite kahle Flächen erſcheinen. Ihr beſonders eigenthümlich iſt 
eine große Artenzahl von Akazienformen, welche mehr in den 
Ebenen vorherrſchen, während die Thäler reichlicher mit Calotro- 
pis, Tamarisken, Salvadora, Rhamnus, Balanites u. ſ. w. be⸗ 
ſtanden ſind. An gewiſſen Oertlichkeiten gelangt namentlich die 
Dompalme (Hyphaene thebaica) zu beſonderer Entfaltung, 
indem ſie ſtellenweiſe unabſehbare Niederungen theils als Baum, 
theils als undurchdringliches Buſchwerk waldartig erfüllt. 

Die Torrenten des ſüdlichen Savannengebietes und ihre 
Umgebung zeichnen ſich durch höheren, maſſigeren Baumſchlag 
aus. Hier treten neben den oben genannten Baumformen ver— 
ſchiedene wilde Feigen, Combreten, Sterculien, Caillea, Tamar- 
hinden, ja ſelbſt ſchon Adanſonien, Kigelien, Weihrauchbäume 
und Bambusdickichte auf. Ä 

Mit Beginn der Sommerregen (im Süden ſchon im Mai, 
weiter nordwärts im Juni und Juli, bei Sauakin erſt im Sep⸗ 
tember) tritt plötzlich eine Wandlung des Steppenbodens ein. 
Zahlreiche ſparrige und rohrartige Gramineen ſchießen auf und 
bedecken ihn als dichter Teppich; in wenigen Wochen erreichen 
dieſe Gräſer aber ſchon eine Höhe von 6 bis 10 Fuß und bilden ein 
förmliches Grasmeer, das wellenartig vom Winde bewegt wird. 

Nach Verlauf von 2 bis 3 Monaten reifen die Samen 
dieſer Steppengräſer und gleichzeitig ſterben die holzig verhärte— 


ten Halme ab. Myriaden von körnerfreſſenden Vögeln ſammeln 


ſich dann in der Savanne, ebenſo zahlreiche Fleiſch- und Inſecten— 
freſſer, welche den in den Gramineen ſich aufhaltenden Mäuſen, 
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Schlangen, Schildkröten, Heuſchrecken, Käfern, Fliegen und Ameiſen 
nachſtellen. Beſonders bei Steppenbränden ſtürzen ſich Milane, 
Heuſchreckenbuſſarde (Poliornis rufipennis), Thurmfalken, Bienen- 
wölfe, Drongos, Raben, Hühner, Trappen, Sichler, Störche, 
Reiher, Brachſchwalben, Meerſchwalben wie toll in Rauch und 
Flammen, um ihre Beute zu erhaſchen. 

Die Nomaden brennen das Steppengras gewöhnlich ab, 
weil ſie behaupten, die jungen, zur Fütterung von Kameelen 
und Rindvieh tauglichen Schoſſe treiben raſcher nach. Was das 
das Feuer aber nicht zerſtört, wird von den Heerden und den 
meiſt rudelweiſe lebenden Steppenthieren nieder getreten. 

Von letzteren, d. h. von ſolchen Wildarten, welche faſt aus— 
ſchließlich die Savanne bewohnen, nenne ich hauptſächlich die 
Giraffe (Zerifeh), verſchiedene Antilopen (Antilope ensicornis, 
A. Dama, A. Soemmeringii, A. dorcas, A. laevipes, A. Addax), 
Wildeſel, Haſen, Strauße, Secretäre, Trappen und einige Franko— 
line, Wüſtenhühner und Kiebitze. 

Noch mannigfaltiger geſtaltet ſich jedoch die Thierwelt im 
Buſchwald um das Bett des Atbarah, des Qaſch, des Dender 
und ihrer Zuflüſſe. 

Im Buſchwald der Niederungen gehört der Löwe und der 
Leopard gar nicht zu den Seltenheiten. Um die Niederlaſſungen 
hauſt allgemein die gefleckte Hyäne, ſowie verſchiedene Fuchs- und 
Schakal-Arten. 

Rücken wir noch etwas weiter nach Süden oder nach dem 
Fuß der Gebirge vor, nach den weniger bewohnten Gegenden, 
wo die Steppe ſich der Waldregion anſchließt und permanente 
Bäche ſich in die Ebenen verlieren, ſo befinden wir uns im Eldo— 
rado des kühnen Jägers. Allerdings hängt der Reichthum des 
Wildſtandes zum großen Theil von der Jahreszeit ab. Viele 
Thiere führen eine Art von Wanderleben, andere ſtreifen wenig— 
ſtens in weitläufigen Revieren umher. 
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Während der Regenperiode, wo es den Pflanzenfreſſern 
nirgends an Waſſer und friſchem Futter fehlt, halten ſich dieſel— 
ben zerſtreuter und weniger an feſte Standorte gebunden; andere 
ziehen ſich dagegen wegen allzu großer Bodenfeuchtigkeit und um den 
läſtigen Schmarotzerinſecten zu entgehen, mehr ins Gebirge zurück. 

Beginnt das Waſſer aber mit Eintritt der trockenen Jahres— 
zeit ſeltener zu werden, ſo ſammelt ſich Wild aller Art um ſee— 
artige Lachen, Brunnengruben, Quellen und um die Tümpel der 
nach und nach vertrocknenden Betten der Torrenten, ebenſo in 
den endloſen, halbwilden Feldern von Büſchelmais und Neger— 
hirſe der Niederungen. 

Der Atbarah, welcher niemals gänzlich austrocknet, beherbergt 
Nilpferde und Krokodile. 

In den mit Schlingpflanzen überdachten Uferdickichten hat 
ſich das Nashorn häuslich niedergelaſſen. 

Rudel von Elephanten durchſchweifen namentlich die Gegen— 
den, wo viele Hedjlidj⸗ und Nabag-Bäume ſtehen, ebenſo wo 
Durah und Negerhirſe gebaut wird. Auch wilde Büffel und 
Warzenſchweine leben gerne geſellſchaftlich und nicht allzu fern 
von Lachen, wo ſie ſich tränken und ſuhlen können; namentlich 
erſtere habe ich häufig im Bambusgebüſch des Vorlandes, aber 
auch im Hochſchilf der Fluß-Inſeln angetroffen. 

Solche Oertlichkeiten lieben ferner auch viele ſehr ſtattliche 
Antilopenarten, wie der Kudu, die Kuh-Antilope, die Pferd— 
Antilope, der Waſſerbock (Antilope Defassa) und der Buſchbock 
(Antilope Decula), die faſt ohne Ausnahme in Familien oder 
heerdenweiſe beiſammenleben, einzelner der Fieqo (Antilope 
montana), die Midaqua (Antilope Madoqua) und die Windſpiel— 
Antilope (Antilope Hemprichiana). 

Aber auch an niederer Jagd iſt allenthalben Ueberfluß, vor— 
züglich an Perl- und Frankolinhühnern, verſchiedenen Trappen— 
arten und Wildtauben. 


* 
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Die meiſten der zuletzt angeführten Thierformen ſind übri— 
gens ebenfalls nicht ausſchließlich an das Flachland und die Vor— 
berge gebunden. Wir haben den Leopard, die gefleckte Hyäne, den 
Elephanten, das Rhinoceros und das Warzenſchwein, ſowie den 
Kudu, die Midaqua, den Fieqo u. a. noch auf einer Meereshöhe 
von 7000 bis 9000 Fuß angetroffen. Beſonders der Elephant 
macht regelmäßige Wanderzüge durch die Hochländer. 

Nur allein im Gebirge findet ſich der Klippſpringer (Anti- 
lope oreotragus), wie denn auch der Bohor (Antilope redunca) 
wohl ſelten auf 5000 Fuß Höhe herabſteigt. 

Als beſonders reichliche Jagdgründe nenne ich das Barkah— 
Thal, die Gegend um den unteren Anſeba, den Setit und Baher 
Salam, den oberen Atbarah, die Provinzen Djedaui, Ermetſchoho, 
Wolkait, Qalabat, Sarago, Wohni und Quara. Aber auch das 
Gebirgsland von Hager und Tembelen ſowie der Ala Takura 
am Setit, der Borkudan und die iſolirten Felsgrate an der 
Weſtgrenze des Walkait wären jedenfalls einer gründlichen Unter— 
ſuchung werth, vielleicht nicht minder das Hochland um das 
Quellgebiet der Chor Adomanah. Selbſt Aqra, Naro, Nagfa, 
das Lebka⸗Thal, Menſa und das Bogos-Gebiet werden in Bezug 
auf Ausbeute jedem unverdroſſenen Jagdliebhaber reichlichen 
Anlaß zur Befriedigung ſeiner Paſſion bieten. 

Als die geeignetſte Jahreszeit zum Beſuch jener Landſchaf— 
ten empfehle ich den Spätherbſt und den Winter, von Ende 
October bis Anfang April. Zu dieſer Periode iſt auch die Tem— 
peratur ſelbſt im Sahel und in der Savanne eine ziemlich milde 
und angenehme. 

In Alexandrien oder Cairo angelangt, wird es immerhin gut 
ſein, ſich mit Empfehlungen nach Sauakin, Maſaua und Kafa- 
lah zu verſehen, ſowie mit einem Firman (Befehl) der egyptiſchen 
Regierung für die Zollbehörden, behufs der freien Durchfuhr 
alles Reiſegepäckes. Der Erfolg der Reiſe in Bezug auf Jagd 
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hängt hauptſächlich davon ab, daß der Reiſende ſich mit einen in 
jeder Beziehung erfahrenen Dragoman ins Einvernehmen ſetzt. 
Die Conſulate ſowie auch die Hotelbeſitzer können über die be— 
treffenden Perſönlichkeiten ſicheren Aufſchluß geben. Seltener wird 
ſich eine ſolche finden, welche bereits die Landſchaften von Takah 
und Maſaua bereiſt hat. Es ſind aber faſt ohne Ausnahme 
gewandte Leute, welche mit den Behörden und Eingeborenen ſich 
ins richtige Einvernehmen zu ſtellen wiſſen und zugleich ver— 
ſtehen, für Bequemlichkeit ihres Herrn in beſter Weiſe zu 
ſorgen. 

Die Beſtellung der Ausrüſtung kann man füglich dem Dra— 
goman überlaſſen. Viele Reiſende kommen mit letzterem über— 
dies in der Weiſe überein, daß er gegen eine gewiſſe Vergütung 
Zelt, Reiſebett, Küchen- und Tafelzeug, die Verköſtigung und 
unter Umſtänden ſogar einen eigenen Diener liefert, ſowie ſelbſt 
die Transportmittel beſchafft. 

Immerhin ſollte der Reiſende die Vorſicht nicht unterlaſſen, 
mit dem Dragoman einen klaren und bündigen ſchriftlichen Ver— 
trag abzuſchließen, der dann von irgend einer Behörde legali— 
ſirt wird. 

Ich ſetze voraus, daß der Jagdfreund, welcher die Abſicht 
hat, eine Streiftour auf große Raubthiere und Dickhäuter in den 
Tropen zu unternehmen, mit vollſtändigem und bereits wohlge— 
prüftem Jagdapparat verſehen die Heimath verlaſſe. Zu einem 
ſolchen rechne ich: 

1) Ein weittragendes, mit großer Präciſion eingeſchoſſenes 
doppelläufiges Kugelgewehr, Kaliber 20 oder 24, namentlich für 
Antilopenjagd. 

2) Eine Büchſe (einfach oder doppelt), Kaliber 8 bis 12, 
für die Jagd von Elephanten, Nashorn und Nilpferd. 

3) Einige gute Schrotgewehre, Kaliber 12 bis 16. 

Jedes einzelne Gewehr bedarf natürlich der dazu gehörigen 
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Ladmaße, Putzſtöcke, Schraubenzieher, Patronen und Patronen— 
ſchlüſſel, Reſerve-Riemen und Reſerve-Schrauben, endlich ein 
geeignetes Fett (Petroleum und ein feines Knochenmark) zum Ein— 
reiben der Schlöſſer und Läufe. Von Zeit zu Zeit ſollte auch 
den Schäften etwas Fett gegeben werden. Um die Munition 
der verſchiedenen Kaliber nicht zu verwechſeln, führe man be— 
ſtimmte Kiſtchen von Blech oder Holz für jede einzelne Nummer. 

Wegen der Gefährlichkeit des Transportes fertiger Patronen 
iſt es rathſam, die Hülſen erſt nach Ankunft auf dem Jagd— 
terrain zu laden. 

Das für die Kugelgewehre beſtimmte Pulver, von deſſen 
Qualität ſehr viel abhängt, bringt man am beſten aus Europa 
mit. Dieſes verpackt man in Blechflaſchen mit vollkommen 
waſſerdichtem Verſchluß, die etwa ½ Kilogramm faſſen. 

Zur Ausrüſtung des Jägers rechne ich ferner noch Ruck— 
ſäcke, Jagdtaſchen, Waidmeſſer und einen Staudenhacker oder 
kurzen Hirſchfänger; ferner ein oder mehrere nicht zu lange 
Fernröhre mit großem Sehfeld. 

Beabſichtigt der Reiſende Gehörne, Schädel und Häute von 
erbeuteten Thieren einzuſammeln, ſo verſehe er ſich noch mit 
einer kleinen Handſäge, mehreren Skalpellen und größeren Meſ— 
ſern, Handſchleifſtein, einer Pincette und einer Scheere, ſowie 
mit grobem Nähzeug. 

Die Haut wird, nachdem ſie abgelöſt und von Blut und 
Fett gereinigt worden iſt, mit einer Miſchung von fein gepul— 
vertem Alaun und Kochſalz in gleichen Theilen auf der Innen— 
ſeite beſtreut und an einem kühlen, ſchattigen Orte aufgehängt 
oder zu einem Pack zuſammengeſchlagen. Iſt die Decke groß 
und ſchwer, ſo läßt man dieſelbe mittelſt Kratzer und ſcharfer 
Meſſer möglichſt dünn abſchaben und erneuert nach 12 bis 24 
Stunden das Aufſtreuen von Salz. Dann wird dieſelbe wohl 
gehörig mit Gerbſtoff geſättigt ſein und man kann ſie nun an 
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einem luftigen Platz trocknen, muß jedoch die Vorſicht gebrauchen, 
ehe die Decke vollkommen hart wird, ſie auf der Innenſeite ge— 
hörig mit Steinen abreiben oder walken zu laſſen und dann 
beiderſeits mit einer leichten Löſung von arſenſaurem Natron zu 
beſtreichen. 

Die Schädel kann man durch ſchwaches Abkochen in Waſſer 
und nachheriges Schaben und Ablöſen von Fleiſch, Muskeln, 
Augen und Gehirn erhalten, doch iſt auch hier und ſelbſt bei 
einzelnen Gehörnen ein Vergiften nöthig. 

Die trockenen Decken rollt man, die Haarſeite nach innen ge— 
richtet auf; Geweihe und Schädel umwickle man ſorgfältig mit 
Stroh oder Hede und verpacke ſie dann in Kiſten. 

Zur Ausrüſtung gehört weiter noch eine angemeſſene Kleidung. 

Als Kopfbedeckung wähle man, wenn man das türfiiche Fez 
(Tarbuſch) nicht adoptiren will, einen ſoliden, breitkrämpigen 
Hut, entweder indiſcher Arbeit, aus Korkſtoff oder Baſt und mit 
Rohſeide überzogen (in Cairo und Sues leicht zu erwerben), 
oder Filz. In letzterem Falle muß derſelbe noch mittelſt eines 
Baumwolltuches umwunden werden, um vollſtändig gegen die Ein— 
wirkung der Sonnenſtrahlen zu ſchützen. Strohhüte ſind zu leicht. 

Zur Jagd im Dorngeſtrüpp empfehle ich einen kleinen cas— 
quetförmigen, mit Leder überzogenen Hut, der überdies noch mit 
Sturmband verſehen iſt. 

Für die zweckmäßigſte Bekleidung halte ich Weißzeug aus 
Baumwolle, ebenſo Beinkleider, Gilet und Jacke vom ſelben Stoff. 
Der Jagdanzug ſollte weder zu licht noch zu dunkel gefärbt und 
mit möglichſt vielen ſoliden Taſchen ausgeſtattet ſein. Für be— 
ſondere Fälle führe man auch einige Paare von wollenen 
Strümpfen und Hemden bei ſich. 

Das Tragen leichter Lederkleider zum Schutz gegen Dornen 
fand ich nicht zweckmäßig, weil dadurch die Ausdünſtung ver— 
hindert wird. 
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Ein beſonderes Augenmerk richte man auf taugliches Schuh— 
werk. Für die Kameelreiſe empfehle ich einfache arabiſche Schuhe 
oder kurze türkiſche Rohrſtiefel. Dieſe haben auch beim Gehen 
im tiefen Sand und beim Anpürſchen des Wildes ihre großen 
Vortheile, weil die Sohle glatt und weich und nicht mit Abſatz 
und Metallnägeln verſehen iſt. In der Feuchtigkeit taugen ſie 
allerdings nicht viel. 

Sonſt ſind bequeme kurze Stiefel oder Schnürſchuhe euro— 
päiſcher Arbeit zu verwenden. Vorzuziehen ſind ſolche von un— 
gefärbtem Leder, mit mittelſtarken Sohlen und niedrigem, breitem 
Abſatz. 

Zelte von geeigneter Form und Größe und aus doppeltem 
Baumwoll- oder Segeltuchſtoff finden ſich in Cairo. Bei Ans 
ſchaffung eines ſolchen muß namentlich darauf Rückſicht genommen 
werden, daß dasſelbe nicht zu niedrig ſei und daß die Seiten— 
wände leicht geöffnet oder gänzlich abgenommen werden können, 
um das Innere einem beſtändigen Luftzug zugänglich zu machen. 
Die Zeltnägel ſollten womöglich in eiſernen Klammern beſtehen. 
Zelt und Zeltſtöcke verpackt man in einen beſonderen Sack, 
die Nägel und Hämmer zum Einrammen der letzteren, ſowie 
eine Hacke zum Ebnen des Bodens und zur Anlegung eines 
Grabens um die Zeltwand ebenfalls in einen großen Beutel 
oder Schlauch. 

Zur Einrichtung ſeiner Leinwandbehauſung bedarf der Rei— 
ſende noch einer großen Strohmatte und eines oder mehrerer 
türkiſcher Teppiche von 2 Meter Länge und 1¼ Meter Breite. 
Ein eiſernes oder hölzernes niedriges Bettgeſtell dient unter 
Umſtänden auch als Sopha. Auf dieſes breitet man einen 
Teppich und darauf ein Leintuch und eine wollene Decke nebſt 
Kopfkiſſen. 5 

Teppiche und ſämmtliches Bettzeug werden während des 
Marſches in die Strohmatte gerollt und in dieſe eingeſchnürt. 
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Ein bequemes Geräth iſt ferner ein kleiner Reiſetiſch und 
einige Reiſeſtühle. 

Für wichtiger halte ich das Mitführen eines Pferdeſattels 
mit Zubehör, der auch zum Auflegen auf Maulthiere benutzt 
werden kann. Auf denſelben, ſowie auf den Kameelſattel legt 
man ein in Cairo zu erwerbendes großes, langhaariges, gegerbtes 
Schaffell, darunter aber die Satteltaſche (arabiſch Hurdj) mit 
Waſchzeug, einem Reſerve-Anzug, Pantoffeln, Notizbüchern, etwas 
Munition, Riemen, Stricken, Bindfaden u. dgl. Dazu kommen 
noch die Futterale zum Anhängen der Schießgewehre. Letztere 
leiden zwar ſtets mehr oder weniger durch Reibung am Sattel 
und anderen harten Gegenſtänden, durch Stoß gegen Bäume, 
Steine u. dgl., doch iſt es nöthig, ſtets eine Waffe bei der Hand 
zu haben, ſowie einige am Sattelknopf angehängte Munition. 

Zum Befeſtigen von Gewehren auf dem Kameel empfehle 
ich, um ſie vor Reibung oder Stoß einigermaßen zu ſichern, 
leichte hölzerne Futterale, der Form der betreffenden Waffe gut 
angepaßt, innen ſtark gefüttert und ſtatt des Deckels in der 
Kolbengegend mit einer Feder verſehen, welche leicht auf die 
Kappe des Schaftes drückt, um die Reibung zu verhindern, 
und die ſich umſchlagen läßt, ſobald das Gewehr herausgehoben 
werden ſoll. 

Ein ſolches Futteral hat zwei lederne Ringe, deren einer 
etwa 15 Centimeter vom vorderen Ende der Laufgegend, der 
andere in der Halsgegend des Schaftes angebracht iſt. Beide 
Ringe ſind durch einen ſoliden Riemen verbunden, den man in 
den hinteren Knopf des Kameelſattels hängt, während der untere 
(Lauf-) Theil noch am Sattelgurt befeſtigt wird. 

Waſſerſchläuche erhält man auf allen Kameelſtationen, ebenſo 
die nöthigen Stricke zum Aufbinden des geſammten Reiſegepäckes. 

In hölzernen Gefäßen hält ſich das Waſſer zwar beſſer und 
reiner als in Schläuchen, aber ſie leiden und zerfallen meiſt, 
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wenn ſie nicht beſtändig feucht erhalten werden. Ant beiten 
bewähren ſich Waſſerkiſten von Eiſen oder Zink von der Form 
eines dreieckigen Fiſchbehälters. Für kleinere Reiſen genügen 
Lederſchläuche vollkommen, zu welchen jedoch einige in Egypten 
anzuſchaffende Ledergefäße kommen müſſen, welche die Eigenſchaft 
haben, das darin befindliche Waſſer ſtets kühl zu erhalten. Dieſe 
cylindriſch geformten Behälter, deren Preis ſich beiläufig auf 
5 bis 7 Francs berechnet, heißen in Egypten Zimzimieh. Sie 
laſſen ſich mittelſt eines Hakens oder eines Netzes am Reitſattel 
befeſtigen. 

Das nöthige Weißzeug und Kleidungsſtücke verpacke man in 
ſolide, nicht zu große Koffer aus Holz oder Leder. Lederkoffer 
leiden jedoch mehr als hölzerne durch das Aufſchnüren auf die 
Packſättel der Kameele. Man hängt ſie daher während des 
Marſches am beſten in ein Netzwerk von leichten Stricken. 

Zum Transport der Vorräthe für Küche und Jagd bediene 
man ſich nur feſter Holzkiſten, von ungefähr 65 Centimeter Höhe 
und 50 Centimeter Breite, die an den Kanten und Ecken mit 
Eiſen beſchlagen und ſeitlich mit zwei eiſernen Handhaben ver— 
ſehen find. Der ſtarke Deckel ſollte weder vertieft noch conver 
gerundet, die Charniere ſtets auf der Innenſeite desſelben an— 
gebracht ſein. Der einfachſte Verſchluß beſteht in einer Klinke 
und Anhängeſchloß. 

Man kann die Kiſten dadurch noch bequemer einrichten, 
wenn man nach Bedürfniß ein oder mehrere Fächer aus leichtem 
Holz und vom Querſchnitt der erſteren in dieſelben einfügen 
läßt. Auf der Innenſeite jedes Kiſtendeckels führte ich ſtets ein 
aufgeklebtes Blatt Papier mit Inhaltsverzeichniß, auch ließ ich 
jede Kiſte beſonders bezeichnen und numeriren, den Deckel zum 
Schutz gegen Regen mit einer Ziegenhaut überziehen, und um 
das Eindringen von Feuchtigkeit und ſchädlichen Inſecten zu ver— 
hindern, vier kurze Füße am Boden anbringen. 
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Reiſt man in Gegenden, wo Termiten in größerer Anzahl 
vorkommen, ſo muß ſämmtliches Reiſegepäck während der Nacht 
auf Steinplatten geſtellt werden; gegen Regen verwahrt man 
dasſelbe durch übergedeckte Strohmatten. 

Eine beſondere Kiſte von der eben beſchriebenen Form und 
mit verſchiedenen zweckmäßigen Eintheilungen (Fächern) ver— 
ſehen, ließ ich für Aufbewahrung der Tafel- und Küchengeräth— 
ſchaften ſowie die für mehrere Tage beſtimmten Mundvorräthe 
herrichten. 

Eine möglichſt compendiöſe Ausrüſtung iſt ſtets zu em— 
pfehlen, namentlich aber die Vermeidung zahlreicher kleinerer 
Gepäckſtücke. 

Zu erſterer gehört aber ferner noch ein kleiner Vorrath von 
Medicin, beſtehend in ſchwefelſaurem Chinin, Ammoniak, Lauda— 
num, einigen Abführmitteln, Heftpflaſtern, Binden u. dgl. Auch 
Sonnenſchirm und Regenmantel können von Nutzen ſein, endlich 
ein Fliegennetz zur Abhaltung läſtiger Schnaken (Musguitos) 
während der Nacht. Weiter gehören hinzu einige Laternen in 
gehöriger Verpackung, Kerzen, Kochgeſchirr, Tiſchzeug, Seife, 
Handtücher und Waſchbecken; ebenſo Kaffeegeſchirr und Becher 
oder Trinkgläſer, ein Schlauch (arab. Bata) für Butter, endlich 
eine große Holzſchüſſel einheimiſcher Arbeit oder ein ähnliches 
Geſchirr von waſſerdichtem Stoff und zum Aufblaſen, das als 
Bad und zum Reinigen der Wäſche dient. 

Als Mundvorräthe empfehle ich die nöthige Quantität Zwie— 
back, viel Reis, Erbſen, Linſen, Bohnen, Kartoffeln, einige con— 
ſervirte Gemüſe, im Fall auch Fleiſch- und Milch-Conſerven, 
ſowie Fleiſch-Extract oder Bouillon-Tafeln; Eſſig, Oel und Ge— 
würze; Thee, Kaffee, Zucker, holländiſche Käſe, getrocknete Apri— 
fofen (arabiſch Qameredin), Früchte, Senf, Sardinen, Pickles, 
feineres Biscuit; einige Getränke in Flaſchen, namentlich guten 
Bordeaux-Wein und Cognac oder griechiſchen Maſtica-Brannt— 
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wein; ein Waſſerfilter, unter Umſtänden ſelbſt eine kleine Eis— 
maſchine. g 

Hierzu kommen noch Nähzeug, Packpapier, Packleinwand, 
Nägel, Hammer, Stemmeiſen, Zangen, Beil, Feilen, Handſäge, 
Packnadeln, Zwirn und Stricke; etwas Draht und Bandeiſen 
zum Repariren beſchädigter Kiſten. 

Ferner ſollten mitgeführt werden Fiſchzeug, ein Angeroid, 
Thermometer und Hand-Bouſſole; Reiſehandbücher, Tagebücher, 
Schreibpapier, Tinte, Karten, Zeichenmaterial, ſowie einige 
Gegenſtände, welche man als Geſchenk beſtimmt. Zu ſolchen 
eignen ſich Teppiche, bunte Baumwolltücher, Kopfbinden, Meſſer, 
Scheeren, grade Schwertklingen, Piſtolen, kleine Spiegel, Par— 
fümerien u. dgl. 

Die Anſchaffung der Mundvorräthe geſchieht am beſten in 
Cairo, aber auch in Sues läßt ſich faſt alles Nöthige erwerben. 

Es führen von Egypten aus zwei Wege nach dem Gebiet 
des Atbarah und Barkah; der eine längere, beſchwerlichere und 
koſtſpieligere ſtromaufwärts über Aſuan nach Korosko und von 
da durch die Wüſte nach Berber und Takah, der andere mittelſt 
Eiſenbahn von Alexandrien oder Cairo aus nach Sues und von 
da mit den Poſtſchiffen der egyptiſchen Regierung nach Sauakin 
oder Maſaua. 

Die directe Fahrt von Sues nach Sauakin währt ungefähr 
5 Tage, nach Maſaua aber 7 Tage. 

Hat man die Abſicht, namentlich das Barkah, den Setit 
und Qalabat zu beſuchen, ſo iſt es gerathener, in Sauakin zu 
landen. 

Wir haben bereits erwähnt, daß auf den Dampfern der 
egyptiſchen Regierung dem Reiſenden keine Koſt gereicht werde. 
Aber auf jedem derſelben befindet ſich ein Kaffeewirth, und es 
haben die Diener der Paſſagiere das Recht, die Schiffsküche zu 
benutzen. Man thut daher gut, ſich in Sues für die Seereiſe 
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einiges friſches Brot, Gemüſe, Früchte, Butter, Hühner ꝛc. an— 
zuſchaffen. 

Die Poſtſchiffe haben Plätze erſter, zweiter und dritter 
Claſſe. Jeder Paſſagier erſter Claſſe hat Anrecht auf eine 
Cabine, die er aber wohl ſelten benutzen wird, da die im All— 
gemeinen ſtets gute, warme und trockene Witterung den Aufent— 
halt auf Deck angenehmer macht. Selbſt die Nacht bringt man 
gewöhnlich unter dem Sonnenzelt zu. 

Die Commandeure und übrigen Officiere erweiſen ſich ſtets 
als äußerſt zuvorkommend und gefällig und ſind gern bereit, 
einem Fremden, namentlich wenn er Europäer iſt, ein gutes, 
luftiges Unterkommen auf dem Hochdeck zu beſorgen. 

Die Fahrpreiſe haben wir oben ſchon angegeben.! Alles 
Handgepäck und Schiffsproviſionen ſind taxfrei, das ſchwerere 
Reiſegepäck iſt dagegen einem ziemlich hohen Tarif unterworfen; 
daher rathe ich, dasſelbe womöglich als Frachtgut zu verſenden. 

In Sauakin beſorgt der Dragoman die nöthigen Kameele, 
doch iſt es zweckmäßig, ſie bereits vorher auf amtlichem Wege 
beſtellen zu laſſen. 

Die im Küſtenland und Takah hauptſächlich courſirende 
Münzſorte iſt der alte öſterreichiſche Maria-Thereſia-Thaler. 
Verſieht ſich der Reiſende in Cairo mit einigen Hunderten ſol— 
cher Thaler, ſo genügen dieſe ſchon für einen mehrmonatigen 
Aufenthalt. Das Fehlende läßt ſich durch eine in Cairo aus— 
gefertigte Anweiſung auf die Regierungscaſſen oder an Kaufleute 
in Sauakin und Kaſalah beſchaffen, auch ſind erſtere gewöhnlich 
gern bereit, Gold (türkiſche, egyptiſche und engliſche Guineen) in 
Silber umzutauſchen. 

Die Poſt- und Dampfſchiff-Behörden nehmen überdies jede 
im Orient gangbare Münzſorte an Zahlungsſtatt an. 


1 Seite 11. 
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Als Scheidemünze bedient man ſich im Barkah-Gebiet, ſo— 
wie in den Hafenplätzen der großen türkiſchen Piaſter und egyp— 
tiſcher Fünf-, Zehn- und Zwanzig-Paraſtücke in Kupfer. 

Am Landungsplatz werden noch einige Diener aufzu— 
nehmen ſein, welche das Reiſegepäck überwachen, auf Jagdaus— 
flügen Gewehre, Taſchen und Munition tragen, dem Dragoman 
an den Lagerplätzen beim Aufſchlagen des Zeltes und des Bettes 
behülflich ſind und Holz für die Küche herbeiſchaffen. Nach der 
Regel liegt übrigens die Sorge für Herbeiſchaffung von Trink— 
waſſer und Brennholz den Kameeltreibern ob. 

Bei Beſtellung der Kameele muß ausbedungen werden, daß 
ein Kameeltreiber für nicht mehr als zwei Laſtthiere zu ſorgen 
habe; ferner daß der Reiſende ſelbſt ein frommes, kräftiges und 
lenkſames Reitkameel erhalte, ſowie einen bequemen Reitſattel 
„(Machlufah), den ich unter Umſtänden ſchon in Cairo anzukaufen 
rathen würde. In Ermangelung einer Machlufah kann man ſich 
wohl auch eines Packſattels (Hauieh)! bedienen, der mittelſt eines 
Teppichs oder wollener Decken und der Satteltaſche (Hurdj), 
über welche das Schaffell (Faroa) gedeckt wird, ganz bequem 
herzurichten iſt. 

Am Vorderknopf des Sattels hängt eine Kameelpeitſche aus 
Nilpferdhaut (arabiſch Kurbadj), am hinteren ein Hirſchfänger 
oder Staudenhauer nebſt einem oder zwei Gewehren in ihren 
Futteralen und einer Munitionstaſche. 

Noch rathſamer iſt es übrigens, den vorausgehenden Führer 
(Delil oder Habir) ein Gewehr tragen zu laſſen. 

Neben dem Reiſenden ſollte ſich während des Marſches 
ſelbſt ſtets der Dragoman und ein Diener zu Kameel halten. 
Das Reitthier des Letzteren trägt nebenbei noch die Strohmatte, 
in welche Teppiche und Bettzeug verpackt werden, ſowie einen 


2 Vergl. oben S. 27. 
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oder zwei Behälter (Zimzimieh) mit friſchem Waſſer, etwas 
Mundvorrath, Kaffeezeug und etwa eine Flaſche mit Wein oder 
Cognac. 

Ein zweiter Diener wird mit Beaufſichtigung des Gepäcks 
betraut und hat ſtets die Nachhut desſelben zu bilden, ſowie für 
gehöriges Zuſammenhalten der Laſtthiere zu ſorgen. 

Ein Laſtkameel mittlerer Qualität trägt leicht 3½ bis 
4 Centner, alſo zwei Packkiſten, wie wir fie oben beſchrieben haben, 
und unter Umſtänden noch ein paar Waſſerſchläuche. Man be— 
zahlt in Sauakin für jedes nach Kaſalah beſtimmte Reit- und 
Laſtkameel 5 bis 8 Thaler; doch kann mit dem Eigenthümer der 
Kameele auch ein Uebereinkommen abgeſchloſſen werden, wonach 
der Reiſende ſich das Recht vorbehält, an jedem beliebigen Ort 
ſich aufzuhalten. In dieſem Falle bezahlt er entweder eine kleine 
Entſchädigung oder er miethet die Laſtthiere überhaupt nicht für 
die directe Reiſe, ſondern für die ganze Zeitauer derſelben. 
In dieſem Fall iſt es üblich, für jedes Kameel eine Summe 
von höchſtens 10 Piaſtern (½ Thaler) täglich zu vergüten. Der 
Beſitzer desſelben empfängt vor der Abreiſe etwa die Hälfte des 
Miethpreiſes, den Reſt nach glücklicher Ankunft am Ort der Be— 
ſtimmung. 

Im Contract muß ferner dem Eigenthümer die Verbind— 
lichkeit auferlegt werden, daß derſelbe ſich für etwaige Verluſte 
und Schäden am Gepäck haftbar erklärt, daß er ſtets die gehörige 
Menge von Waſſer und Brennholz herbeiſchafft und im Fall, 
daß ein Kameel untauglich wird, auf ſeine Rechnung ſofort ein 
anderes ſtellt. 

Um die Mannſchaft bei guter Laune und ſtets dienſtbefliſſen 
zu erhalten, wird von Zeit zu Zeit ein Schaf geſchlachtet. Der 
Preis eines ſolchen beläuft ſich durchſchnittlich auf ½ bis 


/ Thaler. Sonſt haben die Kameeltreiber für ihre eigene. 


Verköſtigung ſelbſt zu ſorgen. 
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In das Barkah-Gebiet führen mehrere Wege. Die Wahl der 
Marſchroute hängt einerſeits vom Reiſenden ſelbſt, andererſeits 
auch vom Vorhandenſein von Trinkwaſſer auf derſelben ab. 
Einem Jäger würde ich ſtets die Karawanenſtraße über To— 
Kar und durch das untere Barkah-Thal anempfehlen. 

Schon zwei Tagemärſche ſüdweſtlich von jener Station 
treten Dickungen von Dompalmen, und mit denſelben auch ein 
mannigfaltigerer tropiſcher Wildſtand auf, während ſich auf den 
Gebirgen nordwärts, namentlich auf dem Langheb, Rudel ſtatt— 
licher Steinböcke (in der Bedjah-Sprache E-u genannt) in großer 
Anzahl finden. 

Nicht ſchwer wird es fallen, im unteren Barkah einen Ein— 
geborenen in Dienſt zu nehmen, welcher Jäger iſt und die Oert— 
lichkeiten kennt, an denen mit Sicherheit auf das Vorkommen 
großer Antilopen-Arten, von Giraffen, Raubthieren, Straußen 
u. ſ. w. gerechnet werden kann. 

Auf der Straße ſelbſt, welche von Sauakin nach Kaſalah 
führt, jet es die öſtliche oder weſtliche, und während des Marſches 
läßt ſich natürlich nur gelegentlich einmal einer Antilope ſchuß— 
mäßig beikommen. Ich vermeide, um keinen Aufenthalt und 
Unordnung bei der Karawane zu verurſachen, überhaupt immer 
während der Reiſe von einer Station zur anderen alle und jede 
Verfolgung von Wild. 

Man erkunde mittelbar oder durch eigene Anſchauung taug— 
liche Jagdplätze, ſchlage in der Nähe oder wenigſtens nicht gar fern 
von Brunnen oder anderen Gewäſſern ein Lager auf, und mache 
von da aus dann ſeine Excurſionen nach geeigneten Richtungen 
und zwar unter Führung eines oder mehrerer Eingeborenen. 

Dieſe zeichnen ſich in den meiſten Fällen durch ganz be— 
ſonderen Geſichtsſinn aus, kennen jede Wildſpur, jeden Wechſel 
und erſetzen beim Aufſuchen angeſchoſſener Stücke den Hund, in— 
dem ſie aus jedem Gewirr von Fußtapfen die richtige Fährte 
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ſtets wieder aufzufinden wiſſen. Ueberdies achten dieſe Leute auf 
Alles, was um ſie her vorgeht; ihrem ſcharfen Auge entgeht 
kein im Buſch liegender Haſe, kein ſich drückendes Huhn, und 
eben ſo ſicher orientiren ſie ſich über das Alter jeder Loſung, 
jedes Bruches am Gezweig und jeder Wildfährte, ebenſo kennen 
ſie genau die Tageszeit, während welcher gewiſſe jagdbare Thiere 
ruhen, auf Aeßung ausziehen, zur Tränke kommen oder ſich auf 
ihre Nachtſtände zurückziehen. 

Die Karawanenreiſe von einer Hauptſtation zur anderen 
beſchleunige man ſo ſehr, als die Umſtände es geſtatten. Zum 
Antritt einer Kameelreiſe wählen die Eingeborenen immer die 
Nachmittagszeit (arabiſch Aſer); und benutzen dieſen erſten meiſt 
nur kurzen Marſch dazu, um ſich zu überzeugen, ob die Art der 
Packung und Vertheilung der Laſten auf die einzelnen Kameele 
die richtige ſei und um eine gewiſſe Ordnung im Zug herzu— 
ſtellen. 

Die Laſtthiere ſind gewöhnt, in einer langen Linie dem 
Führer zu folgen, welcher zu Fuß geht und den Zügel des erſten 
Kameels hält. In gewiſſen Zwiſchenräumen folgen dann die 
übrigen Kameeltreiber, zuletzt, wie ſchon geſagt, der mit Beauf— 
ſichtigung des Gepäcks beauftragte Diener. 

Viel Zeit gewinnt man durch Nachtmärſche und namentlich 
durch frühes Aufbrechen von den Lagerplätzen. Ueber die heißen 
Tagesſtunden, etwa von 10 Uhr in der Frühe bis 4 Uhr Nach— 
mittags, raſte man an einer geeigneten Oertlichkeit. 

Auf mich übten die Nachtreiſen in der Wüſte und Steppe 
immer einen ganz beſonderen Reiz; die Luft iſt dann meiſt kühl 
und durch angenehme Brieſe erfriſcht und der gewöhnlich wolken— 
loſe Himmel erſcheint in all ſeiner Klarheit und Pracht. Auch 
die Kameele marſchiren zur Nachtzeit weit rüſtiger als bei Tage, 
während ihre Führer ſie durch Geſang zur Arbeit aufmuntern. 

In ganz angenehmer Weiſe legt man große Strecken auf 
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guten Dromedaren (Reitkameelen, arabiſch Hedjin) zurück. Dieſe 
gehen einen ruhigen und gleichförmigen Paß (Zweiſchlag, Amble), 
in welchem Tempo der Reiter mit Leichtigkeit täglich einen 
Weg von 30 Meilen zurücklegen kann, ohne ſich zu ermüden. 

Ein kundiger Wüſtenreiſender wird mit erſtem Tagesgrauen 
ſeine Gepäckkarawane aufbrechen laſſen, nach einiger Zeit zu 
Dromedar ihr folgend ſie bald überholen und dann einen günſti— 
gen Lagerplatz für die heißere Tageszeit ausfindig machen, wobei 
ihm der Habir (Führer), der ebenfalls beritten ſein ſollte, die 
nöthigen Winke giebt. 

Man lagert natürlich womöglich in der Nähe von Bruns 
nen oder Bächen oder in Niederungen, wo ſich Schatten und 
Nahrung für die Kameele findet, die, ſobald ihnen ihre Laſten 
und Sättel abgenommen ſind, ſich ſofort zur Weide begeben. 
In Gegenden, wo ſich dieſe Thiere leicht verlaufen könnten, 
werden ihnen die Vorderfüße gefeſſelt. Auch nach dem Abend— 
marſch vergönnt man ihnen eine Stunde für Aetzung, dann 
werden ſie zuſammengetrieben und lagern ſich um Zelt und 
Wachtfeuer in einer gewiſſen Ordnung. 

Die Kameele der Beni Amer und Bedjah ſind äußerſt ge— 
nügſam in Bezug auf Fütterung und während der Reiſe meiſt 
nur auf dürres Gras, Blätter und Zweige von Akazien und 
anderen Sträuchern angewieſen. Ich ließ ihnen aber ſtets, wenn 
es nur irgendwie möglich war, allabendlich eine kleine Ration 
Büſchelmais verabfolgen. 

Wir hatten keine Gelegenheit, die Barkah-Ebene ſüdweſtlich 
von To⸗Kar zu beſuchen, die Gegend um die Mündung des 
Anſeba iſt ſogar noch gänzlich unerforſcht, und namentlich dieſe 
ſoll Ueberfluß an Elephanten, Rhinoceronten, großen Raubthieren, 
Antilopen, Büffeln und Wildſchweinen haben. Ein tüchtiger 
Führer für jene Strecken findet ſich jedenfalls in To-Kar, aber 
es dürfte vortheilhafter ſein, wenn der Reiſende vor Allem 
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Kaſalah,! die Hauptſtadt von Takah, zu erreichen ſucht, hier einen 
Theil ſeines Gepäckes niederlegt und dann erſt, mit Befehlen 
des Gouverneurs an die verſchiedenen Araber-Häuptlinge ver— 
ſehen, ſeine Excurſionen unternimmt. 

Demſelben ſtehen dann folgende Wege offen: 

1) Die Reiſe von Kaſalah längs dem Atbarah bis Qalabat 
und von da entweder in die Vorberge des Gandowa-Gebietes 
und nach den Quell-Ländern des Rahad und Dender. 

2) Die Tour nach dem Homran längs dem Setit-Fluß 
und von da über den Baher Salam ſüdlich bis zum Djedaui— 
Gebirge. 

3) Die Excurſion längs dem Qaſch bis in das Land der 
Kunama und von der Fortſetzung des Weges über das Bogos— 
Land bis Maſaua. 

4) Reiſe von Kaſalah an den Anſeba, entweder: 

a. directe Karawanenſtraße über Sabderat, Algaden, nach 
Dunquaz und von hier nach dem unteren Anſeba, der dann bis 
Keren verfolgt wird; oder 

b. die Straße über Algaden und längs dem Torrent von 
Haqas nach Keren. 

5) In Keren läßt ſich wiederum Station machen und von 
hier aus Mannſchaft zur Bereiſung von Dembelas, des mitt— 
leren und unteren Anſeba oder der Gebirge von Menſa erwerben. 
Sehr intereſſant iſt die Tour nach dem Delva-Sina und dem 
Tſad-Amba, beides alte abeſſiniſche Klöſter auf hohen Felsbergen 


— — — — 


ı Die Stadt Kaſalah (auch Kaſalah el Lus), ganz nahe am rechten 
Ufer des Qaſch gelegen, bietet nicht viele beſondere Merkwürdigkeiten mit 
Ausnahme der benachbarten Berge Djebel Mogran und Djebel Kaſalah. 
Der letztere ſcheint unerſteiglich und iſt gebildet von thurm- und kuppel— 
artigen Urgebirgsmaſſen, die wohl 3000 Fuß über das Oaſchbett hinauf— 
ragen. Der Fuß und die Klüfte ſind mit Buſchwerk und Bäumen erfüllt, 
welche zahlreichen Raubthieren als Zufluchtsort dienen. 
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mit herrlicher Ausſicht. Beſonders ſehenswerth iſt Tſad-Amba, 
eine ſtarke Tagereiſe von Keren, eine faſt iſolirte, wohl 3000 Fuß 
über die Sohle des Barkah ragende, nach allen Seiten ſteil ab— 
fallende Spitze, welche nur durch eine mauerartige ſchmale Fels— 
kante mit den benachbarten Bergen in Verbindung ſteht. 

Weitere gute Jagdplätze der Gegend ſind ferner ſicherlich 
das Hager- und Tembelen-Gebirge; auch Nagfa und den oberen 
Lebka kann ich empfehlen. 

In 6 Tagen erreicht man von Kaſalah aus Tomat, gegenüber der 
Mündung des Setit in den Atbarah; von hier hat man wiederum 
6 bis 8 Tagemärjche bis zum Abfall des abeſſiniſchen Hochlandes 
oder bis Qalabat; von Dalabat aus 2 bis 3 Tagereiſen nach 
der abeſſiniſchen Grenzprovinz Wohni, nach der Schinfa (dem 
oberen Rahad) und den vereinzelten Hoch-Plateaux von Tana 
und Qodara. 

Die Homran-Araber am Setit ſind kühne Elephantenjäger, 
welche einem Europäer gerne Dienſte leiſten. Hier kann ſich 
letzterer auch mit guten Jagdpferden verſehen; in Metemeh, der 
Hauptſtadt von Oalabat, mit billigen abeſſiniſchen Maulthieren. 
Für ein ſtarkes Maulthier bezahlt man dort 15 bis 25 Thaler, 
ebenſo für ein abeſſiniſches Pferd; größere, kräftigere, bereits zur 
Jagd abgerichtete Pferde ſtehen natürlich verhältnißmäßig höher 
im Preiſe. I | 

Metemeh bildet einen Hauptſtapelplatz für den abeſſiniſchen 
Handel. Eine wahre Muſterkarte von afrikaniſchen Völkertypen 
verſammelt ſich ſtets auf dem weitläufigen, zwiſchen zwei Regen— 
ſtrombetten, die beſtändig friſches Waſſer enthalten, gelegenen 
Marktplatz; Galas, Amcharer, Kamaunten, Takarir von Dar— 
For und Wadai ſtammend, Sudan-Araber, Djaalin, Schaikieh 
ſtrömen hier zuſammen. Seit etwa 10 Jahren beſteht hier 
eine evangeliſche Miſſionsſtation, deren Mitglieder jedem Frem— 
den in gaſtlichſter Weiſe entgegenkommen. 


216 Bemerkungen für Jäger und Jagdliebhaber. 


Auch die Takarir (eingewanderte Neger, zwiſchen Djedaui, 
Qalabat und dem Rahad anſäſſig) verſtehen ſich meiſt nicht nur auf 
das Erlegen von Wild zu Pferd, auf den Pürſch und auf den 
Anſtand, ſondern auch auf das Einfangen vermittelſt Schlingen 
und Gruben. 

Der Schech von Metemeh oder derjenige der Dabeina oder 
Homran-Araber ſorgt für einen oder mehrere Führer und Jäger 
ſeines Stammes, für deren Brauchbarkeit und Zuverläſſigkeit er 
einſteht. Dieſe Leute ſind unverdroſſen in ihrem Beruf und 
anſpruchslos in Bezug auf Anforderungen. Neben dem ausbe— 
dungenen Lohn für ihre Begleitung und ſonſtige Dienſte gewährte 
ich denſelben ſtets eine beſondere Prämie für jedes Stück von 
ausgezeichnetem Wild, das ſie mir zum Schuß brachten. 

Die Homrar und Takarir bedienen ſich nur ſelten des 
Schießgewehrs für die Jagd auf Elephanten. Sie erlegen dieſe 
meiſt mit dem Schwert, andere Sudan-Araber mittelſt eigen— 
thümlich geformter langer Lanzen. Da ſie alle Gewohnheiten 
und Wechſel des Wildes genau kennen, verſtehen ſie ſich auch 
auf das Treiben desſelben nach der Richtung, welche dem Schützen 
als Stand angewieſen wird. Sie züchten endlich eine Art von 
Windhunden, welche zum Hetzen von Büffeln und Antilopen ab— 
gerichtet ſind. 

Hat man das nöthige Uebereinkommen mit den Führern 
getroffen und ſich über die Gegend geeinigt, in welche eine Jagd— 
reiſe unternommen werden ſoll, ſo werden die Proviſionen und 
alles entbehrliche Gepäck in Obhut des Stammes- oder Orts— 
Vorſtandes zurückgelaſſen und verſieht man ſich nur mit den 
nöthigſten Mundvorräthen und Munition für 8 bis 10 Tage, 
nebſt Zelt, Betten, einigen Waſſerſchläuchen, ſowie — falls 
dies gerathen ſein ſollte — mit mehreren Säcken Büſchelmais für 
die Laſt- und Reitthiere. Gewöhnlich genügen in einem ſolchen 
Falle zwei Kameele nebſt einigen Pferden oder Maulthieren. 
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Am Sagdplage angelangt, errichtet die Mannſchaft einige Hütten 
aus Stroh in der Nähe des Zeltes und die ganze kleine Nieder— 
laſſung wird mit einer dichten Dornhecke zum Schutz gegen 
Raubthiere umgeben. 

Sodann begeben ſich die Jäger, vertheilt auf einem Raum von 
vielen Meilen im Umkreis, auf Kundſchaft, ſpüren die Gegend 
ſowie die benachbarten Waſſerplätze ſorgfältig ab und treffen 
danach alle weiteren Maßregeln, die zum erwünſchten Erfolg 
führen können. | 

Die Art, wie man die Jagd betreiben will, hängt natürlich 
von verſchiedenen Verhältniſſen ab. Das Abſpüren und Aus— 
lugen verſtehen die Eingeborenen ſtets beſſer als Fremde. Plan— 
loſes Herumſchweifen des Schützen verſpricht in den meiſten 
Fällen weniger Ausſicht auf Beute, als der Anſtand und das 
Treiben durch Gängeln. Größere Raubthiere beize man mit 
einer lebenden Ziege oder mit Cadavern von getödtetem Wild, 
gefallenen Kameelen und dergleichen. Erlauben es Zeit und 
Umſtände, ſo kann man ſich Kaſtenfallen anlegen, welche in zwei 
Kammern getheilt ſind. In die hintere kommt eine Ziege, in 
der vorderen befindet ſich das Stellholz, das mit der Fallthür 
in Verbindung ſteht. Letztere muß durch Steine ſo beſchwert 
werden, daß ſelbſt ein gefangener Leopard nicht im Stande iſt, 
ſie zu heben. Auch muß dafür geſorgt werden, daß die Ge— 
fangenen ſich nicht durchzugraben vermögen. 

Auch mit Tellereiſen haben wir hin und wieder Raubthiere 
eingefangen, namentlich Füchſe und Wölfe, Wildkatzen, Genet— 
Katzen; Pharao-Ratten aber in kleineren tragbaren Kaſtenfallen. 
Füchſe und Katzen gehen endlich auf das Nachahmen des Pfeifens 
der Mäuſe. 

Hat man hier einige Zeit gehauſt, viel geſchoſſen und das 
Wild beunruhigt, ſo wird das Lager abgebrochen und eine andere 
günſtige Stelle aufgeſucht. 
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Will der Reiſende die Haut eines Thieres präpariren laſſen, 
ſo ſind ihm die Eingeborenen auch in dieſer Beziehung dienſt— 
fertig zur Hand, indem jeder derſelben die Decke ſorgfältig zu 
ſtreifen, zu reinigen, zu gerben und zu trocknen weiß. 

Intereſſant iſt es endlich, von Capitalſtücken eine Skizze zu 
entwerfen, ſie zu meſſen und den Inhalt des Magens zu unter— 
ſuchen, überhaupt regelmäßige Jagdregiſter zu führen. 

Da nach meinen Erfahrungen eine genaue Kenntniß der 
einheimiſchen Eigennamen des jagdbaren Wildes einem fremden 
Forſcher ſehr zu ſtatten kommt, habe ich in das beigefügte 
Verzeichniß der Säugethiere und Vögel des Gebietes der Beni 
Amer und Habab die mir bekannten arabiſchen und abeſſiniſchen 
Benennungen derſelben aufgenommen. 

Auch empfehle ich jedem Europäer, der jene Länder, ſei es 
als Jäger, Thierſammler oder Naturforſcher durchzieht, eine 
möglichſt ſorgfältige Aufnahme der von ihm durchzogenen Weg— 
ſtrecken mittelſt Uhr und Compaß, ſowie genaue Notirung aller 
Niederlaſſungen, Stämme, Thäler, Berge, Waſſerplätze, Bäche 
u. ſ. w. Die betreffenden Benennungen laſſen ſich womöglich 
ſtets in arabiſcher Schrift beifügen. Ebenfalls leicht ausführbar 
ſind meteorologiſche Beobachtungen und Höhenmeſſungen mittelſt 
eines Anaeroides. 

Von Kaſalah nach Keren rechnet man 8 bis 9, von da nach 
Maſaua 5 bis 6 Tagereiſen. Die egyptiſchen Poſtſchiffe legen, 
da auf der nördlichen Hälfte des Rothen Meeres meiſt ſteife 
Nordbrieſe vorherrſcht, den Weg nach Sues in 11 bis 12 Tagen 
zurück, bei welcher Gelegenheit Sauakin oder Djedah angelaufen 
wird. 

Uebrigens läßt ſich von Keren aus auch ein Landweg über 
Aqiq und To-Kar einſchlagen. Derſelbe führt den Anſeba 
ſtromabwärts bis zum weſtlichen Fuß des Tembelen-Gebir— 
ges über Haſta am Chor Sela, von da längs dem Torrent 
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Obelet und entweder über den Qaihat oder über den Haſchkob— 
Paß nach dem Falkat und Wold Qan und ſodann im Sahel 
über Qarora nach Aqiq. Nur für Maulthiere paſſabel ſind die 
Wege über Bagla, Nagfa und Agra ins Falkat. Eine dritte 
Straße iſt die von uns vom oberen Lebka bei Qalamet über 
Af Abed, den Paß Aſchorim und das Hedai-Thal nach Naafa be— 
gangene; ein vierter endlich führt von Ain an der Mündung 
des Lebka in das Tiefland im Sahel ſelbſt nach Wold Qan. 
Der letztere ſoll übrigens nur während der Winterszeit üblich ſein. 

Stadt und Umgebung von Maſaua bieten einige Sehens— 
würdigkeiten. Die Küſtenniederungen bis Ain werden auch dem 
Jäger Gelegenheit zu einiger Beute geben, indem hier nicht nur 
Dorcas⸗, Windſpiel- und Arab-Gazellen, ſondern auch Beida— 
Antilopen ziemlich zahlreich vorkommen. Letztere allerdings mehr 
vereinzelt, doch erſcheinen ſie namentlich zur trockeneren Jahres— 
zeit auch gerne in Familien und kleinen Rudeln an Waſſerplätzen. 
Trappen und nackthalſige Frankoline gehören ebenfalls zu den 
gewöhnlichen Erſcheinungen, ebenſo am Fuß der Berge das 
Perlhuhn. 

Noch lohnender iſt aber ein Jagdausflug von Maſaua nach 
dem etwa 12 Stunden entfernten Ailet (auch Hailet), dem 
Modat-Thal und den dortigen thermaliſchen Quellen, wo man 
immer noch Ausſicht hat, Löwen, namentlich aber viele Warzen— 
ſchweine anzutreffen. Die Gegend von Gomhud und Azuz, 
nördlich von Ailet, beſonders aber die Brunnen Sahadi (Schahadi, 
Zahadi) und die Thäler von Quonzal ſowie Hadas und ſeiner 
Zuflüſſe find ſchon ihrer impoſanten Vegetationsverhältniſſe wegen 
einer Excurſion werth. Gelegentlich beſucht man auch Omkulu 
oder Mekulu, die Landreſidenz der Maſauaner, ſowie das kleine 
Städtchen Arkiko und die Landzunge (Ras) Djerar mit der 
Bucht Duhali. Auf jener Landzunge ſollen ſich einige alter— 
thümliche Reſte, namentlich mehrere quadratiſche Säulenſchäfte 
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aus Lava (wohl von Adulis hergebracht) und die Ruinen 
einer chriſtlichen Kirche finden. In Maſaua ſelbſt find ſehens— 
werth die Ciſternen auf der Oſtſeite der Inſel und beſonders 
die auf der Nordfront der Moſchee Schech Hamal eingemauerten 
kufiſchen Inſchriften, welche von den Inſeln Deſi und Dahalak 
herübergebracht worden ſein ſollen. Dieſelben beſtehen in pracht— 
voll gearbeiteten Stelen aus Lava und datiren aus dem elften 
bis vierzehnten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung. 

Die Bai Duhali und die 1 Meile ſüdlich von Maſaua 
gelegene Inſel Schech Said wimmelt von Sumpf- und Waſſer— 
geflügel, ſowie von Aasgeiern, welche dort neben Reihern, Löff— 
lern, Störchen u. |. w. ihre Brutcolonien aufgeſchlagen haben. 

Südöſtlich von Maſaua erhebt ſich das iſolirte Qedem— 
Gebirge, an welches ſich nach Süden zu mehrere vulcaniſche 
Kegel anreihen. Dort liegen in einer von Regenſtrombetten 
durchfurchten Fläche die Ruinen der alten Handelsſtadt Adulis, 
wo Cosmas im Jahre 525 die berühmten adulitiſchen Inſchriften 
gefunden hat.! 

Der Hafen von Adulis, in der gleichnamigen Bucht (etzt 


Vergl. Cosmas Indicopleustes L. II. p. 146. — Peripl. Mar. 


erythr. p. 3— 5. — Ritter, Afrika, 2. Ausgabe, S. 223. — Heeren, 
Ideen I. 1. S. 165 — Montfaucon, Coll. Mora Patr. et Script. grae- 
corum II. p. 141. — Muſeum der Alterthumswiſſenſchaften von Wolf und 


Buttmann, Berlin 1810, II. S. 105. — Georgii, Alte Geographie I. S. 385. 
Dieſe berühmte, für geographiſche Forſchungen höchſt wichtige Inſchrift iſt 
jetzt verſchwunden. Der Beſchreibung nach befand ſich ein Theil derſelben 
auf einer Stele von Lava (Baſanit) und ein anderer Theil auf einem 
marmornen Thronſitz. Die erſtere wurde von Ptolemäus Euergetes (oder 
einem ſeiner Statthalter) errichtet, die zweite von einem akſumitiſchen Könige, 
deſſen Name leider nicht genannt wird. Man hat die Echtheit beider In— 
ſchriften in Zweifel gezogen, namentlich weil die Geſchichte keine Anhaltspunkte 
für die Eroberungen der Ptolemäer in Aethiopien bietet. Uebrigens beſuchten 
wenigſtens Schiffsleute auf Befehl der Nachfolger Alexander's des Großen 
die afrikaniſche Küſte des Rothen Meeres nicht ſelten, und wir wiſſen von 
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Ghubet et Kafir, d. i. der Golf der Ungläubigen) genannt, iſt 
längſt verſandet und durch Hebung des Bodens das Ruinenfeld 
etwa 3 Meilen weit landeinwärts gerückt. 

Die Entfernung von Maſaua nach Adulis (jetzt Zula oder 
Zulah) beträgt etwas über 12 nautiſche Meilen. Man kann 
den Platz ſowohl zu Land als mittelſt eines Segelbootes beſuchen. 
Die Reiſe zu Waſſer iſt die bequemere, und läßt ſich damit 
zugleich eine Landung auf der Inſel Deſi und auf Dahlak el 
Kebir in Verbindung bringen. 

Deſi, ein liebliches, gebirgiges, grünes Eiland mit kleiner 
Niederlaſſung, birgt Ueberreſte von Grabſteinen aus der Zeit 
der Saſaniden. 

Dahlak, beiläufig 30 Meilen öſtlich von Maſaua gelegen, 
die beträchtlichſte Inſel des gleichnamigen Archipels, beſteht aus 
Korallenbänken, welche die Fluthmarke nur um wenige Klafter 
überragen. Tiefe, keſſelartige Buchten ſchneiden weit ins Innere 
ein, während zahlloſe Eilande, Klippen und Scheeren die Ufer 
umgeben. 

Jene Baien und Scheerenfluren bergen einen unglaublichen 
Reichthum an Seethieren, ſowohl von Fiſchen, Schildkröten, 
Conchylien, Krebſen, Polypen, Quallen und Würmern, als von 
Zoophyten. Nicht weniger mannigfaltig iſt die Flora des Meeres 
vertreten. 


Strabo, daß Eumedes unter Ptolemäus Philadelphus dort eine Feſtung an— 
gelegt hat. 

Für die Echtheit des zweiten Theiles der Juſchrift möchte ſchon der 
Umſtand ſprechen, daß derſelbe im Stil und in der Angabe der Namen 
äthiopiſcher Provinzen viel Aehnlichkeit mit der Tafel von Akſum (vergl. 
Heuglin, Reiſe nach Abeſſinien 1861/1862, S. 147, mit Copie der Stele) 
hat. Möglicher Weiſe rührt vom Erbauer der letzteren Aizonas auch die 
adulitiſche Thron-Inſchrift her, wie denn auch die wenigen monumentalen 
Reſte, welche ich in Adulis ſah, zum Theil den akſumitiſchen ſehr ähnlich 
ſind, namentlich die viereckigen Säulen mit abgeflachten Kanten (vergl. 
Heuglin, Petermann's Geogr. Mitth. 1860, S. 383). 
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Es finden ſich auf der Inſel mehrere kleine Niederlaſſungen. 
Die Eingeborenen ſprechen den Tigrié-Dialekt von Maſaua und 
beſchäftigen ſich faſt ausſchließlich mit Seegewerbe, namentlich. 
mit Fiſcherei von Perlen, Perlmutter, Muſchelgold (Cypräen), 
Schildplatt u. ſ. w. Auch der Dugong iſt hier nicht ſelten, 
doch ſind es mehr die Bewohner der benachbarten Danakil-Küſte, 
welche auf ihren mit Mattenſegeln verſehenen Booten die Jagd 
auf dieſes Thier betreiben. 

Auf Dahlak giebt es zahlreiche Heerden ſehr niedlicher und 
lebhafter Zwergziegen, auch Arab-Antilopen durchſchweifen die 
grünen Thalgründe und es ſollen ſich ſogar Wildeſel, Schakale 
und Hyänen hier finden. Myriaden von Waſſergeflügel hauſen 
und niſten auf den Lagunen, Korallenbänken und in den Klippen. 

Merkwürdig ſind die alterthümlichen Reſte, die ſich noch 
hier finden. Sie beſtehen in zahlreichen ſchön gearbeiteten Ciſter— 
nen und einem weitläufigen Friedhofe aus der Zeit der Herr— 
ſchaft der Saſaniden, mit mehreren, theils verfallenen Grab— 
kuppeln und ſchöngearbeiteten Stelen mit kufiſchen Inſchriften. 


Egypten ſelbſt, ſowie das angrenzende peträiſche Arabien, 
bietet wenig Gelegenheit zur hohen Jagd. Der Grund davon 
liegt hauptſächlich in dem Umſtand, daß alles von der Ueber— 
ſchwemmung des Nils erreichbare Land, mit Ausnahme der 
Lagunen, in Culturboden verwandelt iſt. Zwiſchen der ſtarren, 
glühenden, vegetationsloſen Wüſte und letzterem giebt es keine 
Uebergangsſtufen. 

Auf den ſinaitiſchen Gebirgen, ſowie auf den ihnen gegen— 
überliegenden der afrikaniſchen Oſtküſte, hauſt noch der arabiſche 
Steinbock in kleinen Familien oder auch rudelweiſe; das ſtolze 
Mähnenſchaf an ähnlichen Oertlichkeiten Mittel-Egyptens, nament- 
lich um die Weſtufer der Birket el QJarn im Fajum und bei 
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Minieh. Zufällig gelangt auch wohl ein verirrter Leopard aus 
dem Norden her in das peträiſche Arabien. 

Im flacheren Wüſtenland lebt allgemein, in manchen Gegen— 
den ſogar recht häufig, aber doch meiſt in zerſtreuten Familien 
die Dorcas-Gazelle; ſie iſt in Arabien durch eine ſehr ähnliche 
Form, durch die ſchwarznaſige Gazelle (Antilope arabica) ver- 
treten. In der libyſchen Wüſte tritt die größere, ſchlankere, 
zierlich gehörnte weißöhrige Gazelle (Antilope leptoceros) auf, 
ſowie die kräftige Addax-Antilope; nach nicht ganz verbürgten 
Nachrichten ſelbſt die Kuh-Antilope. 

Weil die Gazellen der Wüſtenzone zumeiſt nur offene Ge— 
genden bewohnen, ſo hat die Jagd mittelſt Schießgewehr, ſelbſt 
mit den beſten neueren Kugelgewehren, ihre großen Schwierig— 
keiten. Man erlegt dieſe Thiere dagegen ſicherer auf dem An— 
ſtand in der Nähe von Waſſerplätzen oder am Rande des 
Culturlandes, welches ſie häufig zur Nachtzeit betreten. Im 
Dünengürtel des Nilthals gelang es mir auch zuweilen ein 
Stück anzupürſchen. / 

In Nubien und Senar hetzen die Araber die meiſten dort 
vorkommenden Antilopen mit einheimiſchen Windhunden, welche 
einer ſehr kräftigen, etwas grobknochigen Form angehören. Ihre 
Färbung wechſelt zwiſchen roſtgelb und weiß. Sehr geſucht 
ſind namentlich behufs der Gazellenjagd die tuneſiſchen Wind— 
hunde, wie die ſyriſchen Haſenhunde. 

Einige egyptiſche Würdenträger und Häuptlinge halten ſich 
aber auch Jagdfalken zum Einfangen der Gazellen. Dieſe Jagd 
erfordert übrigens ſtets einen größeren Apparat, den nur Reiche 
anzuſchaffen und zu unterhalten vermögen. 

Hierzu gehören natürlich Jagdfalken, dann einige Falkoniere 
zum Abrichten (Abtragen), zur Pflege und zur Beize ſelbſt; 
ferner gute Jagdpferde, einige Koppeln kräftiger Windhunde und 
ein anſehnlicher Dienertroß. 5 
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Zur Beize können verſchiedene Falkenarten benutzt werden. 
Die Indier richten hauptſächlich den Jugger, zuweilen auch den 
Hühnerhabicht ab; die egyptiſchen Falkoniere geben namentlich 
für Gazellenjagd dem Sager (arabiſch Sager el chor) den Vor— 
zug. Dieſe Art bewohnt urſprünglich das ſüdliche Oſt-Europa 
und einen großen Theil von Aſien. Sie erſcheint aber auch 
auf ihren Winterzügen vereinzelt in Nordoſt-Afrika, namentlich 
im Delta. Dort fangen die Falkoniere hin und wieder einen 
Sager in Tellereiſen, die Mehrzahl dieſer Vögel wird jedoch 
aus Syrien und Kleinaſien eingeführt und zu ſehr hohen Preiſen 
verkauft. 

Die Abrichtung beſorgen eigene Falkoniere aus dem Delta 
und Moghrabiner. Sie geſchieht in ähnlicher Weiſe und mit 
Benutzung von Kappe, Feſſel und Fauſthandſchuh, wie einſt in 
Europa mit dem Edelfalken verfahren wurde, nur mit dem 
Unterſchied, daß der Sager anfänglich auf eine ausgebalgte 
Gazelle angebracht wird, in deren Augenhöhlen Fleiſchbrocken 
ſtecken, auf welche der Vogel ſich ſtürzt; ſpäter läßt man ihn 
dagegen gefeſſelt auf ganz junge Gazellen im Freien ab. 

Will der Jäger eine Excurſion auf Antilopen unternehmen, 
ſo läßt er an bekannten geeigneten Localitäten die Stände und 
Wechſel der Thiere genau erkunden und begiebt ſich dann mit 
Gefolge und einem oder mehreren Kameelen, welche reichlich 
mit Waſſer verſehen ſind, in die betreffende Gegend. Hier wird 
Lager geſchlagen und dann in der Frühe, namentlich auch bei 
Nebel das ſchüchterne und flüchtige Wild unter vorſichtiger Be— 
nutzung jeder möglichen Deckung aufgeſucht. Beginnen die Ga— 
zellen unruhig zu werden, zu winden und zu äugen, ſo wird 
einer der erprobteſten Falken der Kappe und Feſſel entledigt 
und geworfen. Er ſteigt ſogleich, faßt ſeine Beute ſcharf ins 
Auge und ſtürzt ſich pfeilſchnell aus den Lüften herab. Bei 
jedem der öfter wiederholten Angriffe zielt der Vogel ſtets nach 
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den Augen der Gazelle und ſucht dort ſeine Fänge einzuſchlagen. 
Indeß hat man die Hunde gelöſt und die ganze Meute eilt mit 
verhängten Zügeln auf den Kampfplatz. Erſteren gelingt es 
meiſt bald, das durch den Falken geängſtigte Thier feſt zu machen, 
bis die Jäger zur Stelle ſind. Zuweilen verwendet man auch 
den Sager wie den Lanner und den Wanderfalken zur Jagd 
auf Trappen, Kraniche und Waſſergeflügel, wo die Raubvögel 
leichtere Arbeit haben, indem ſie ihre Beute gewöhnlich durch 
einen einzigen Schlag vermittelſt der Fänge zu tödten vermögen. 

Als andere jagdbare Thiere Egyptens nenne ich noch den 
Haſen, der an klüftigen Gehängen oder mit Tamarisken beſtan⸗ 
denen Flächen oft in ganz erſtaunlicher Menge gefunden wird; 
dann die geſtreifte Hyäne, den Wolf, verſchiedene Fuchs- und 
Schakalarten, darunter der zierliche Fennek, der Sumpfluchs, eine 
Genet⸗ und eine Wildkatze, die Pharao-Ratten (Ichneumon), das 
Stinkthier (Rhabdogale) und das Stachelſchwein. 

Die genannten Raubthiere halten ſich meiſt im Dickicht des 
Akazienbuſchwaldes am Rande der Wüſte, in Felsgebirgen, Ruinen, 
Gräbern, Klüften, in Höhlen, im Wüſtenſand, an Stein- und 
Sandgruben, im Sumpf der Inſeln und Canäle, namentlich 
auch in Zuckerrohr-, Bohnen- und Getreidefeldern auf. Man 
jagt ſie entweder durch Treiben oder mit Hunden, erfolgreicher iſt 
aber der Anſtand oder das Einfangen vermittelſt Schlag- und 
Trittfallen, Fuchseiſen u. ſ. w., ſowie durch Ausgraben aus den 
betreffenden Bauen und Höhlen. 

Behufs des Anſtandes begiebt man ſich entweder Morgens 
oder Abends in die Gegend der Wechſel und lauert, mit Be— 
nutzung einer natürlichen oder künſtlichen Deckung, und auf der 
dem Luftzug entgegengeſetzten Seite, im Hinterhalt. Noch erfolg- 
reicher wird das Anſtehen in der Nähe eines Platzes, wo ein 
todtes Thier oder friſche Eingeweide, Knochenreſte u. dergl. gelegt 
worden ſind. Schakale, Hyänen und andere Raubthiere werden 

v. Heuglin, Reife in Nordoft-Afrifa, I. 15 
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auf die Fährte eines ſolchen Köders noch dadurch geleitet, daß 


man denſelben vorher in der Nähe der gewöhnlichen Wechſel 
auf der Erde ſchleppen läßt. 

Pharao⸗Ratten, Genet- und andere Wildkatzen fingen wir 
mittelſt Drahtſchlingen in Mauerlöchern, durch die die Thiere 
zu kriechen pflegen, ebenſo, wie ſchon angegeben, in ganz gewöhn⸗ 
lichen Kaſtenfallen. 

Ungefähr gleiche Oertlichkeiten wie der Sumpfluchs, alſo 
hauptſächlich Rohrdickichte, Zuckerrohr-Pflanzungen auf Inſeln 
im Nil, in Tamarisken⸗ und Akazienwäldchen, bewohnt das 
Wildſchwein. Vor etwa 20 Jahren war dieſes Wild noch un— 
gemein häufig im Delta, in der Nähe von Cairo und Saqara 


und im Fajum. Die großen Verwüſtungen, welche die Schweine 


dem Landmanne verurſachten, ſind hauptſächlich Schuld daran, daß 
ihnen allenthalben viel nachgeſtellt wird, wodurch ihre Zahl ſich nach 
und nach ſehr vermindert. Nur die weitläufigen Rohrdickichte in 
der Nähe der Nilmündungen beherbergen noch ſtärkere Rudel. 

Der Strauß, ebenfalls vor einigen Jahrzehnten noch in 
den Wüſten Egyptens nicht gar ſelten, hat ſich nach Nubien 
und nach der libyſchen Wüſte zurückgezogen. 

In Unteregypten, namentlich in der Gegend zwiſchen Alexan— 
drien und der Oaſe Siwah, lebt die Kragentrappe (Otis hubara) 
noch paar- und familienweiſe. Selten verſtreicht ſie ſich dagegen 
ins Delta, wo auch die Zwergtrappe hin und wieder zur Win— 
terszeit als Zugvogel erſcheint. 

Bekanntlich iſt die Wachtel ein, im Frühjahr und Herbſt in 
unzähliger Menge im Nilgebiet einfallender jagdbarer Vogel. 
Die Beduinen fangen ſie zu Tauſenden bei ihrer Ankunft aus 
dem Norden, wo dieſe Vögel ermüdet im Sand einfallen. 

Der Europäer jagt die Wachtel hauptſächlich im Februar, 
März und April mittelſt Vorſtehhund im Getreide, auf Klee— 
feldern und im Geſtrüpp längs der Canäle. 
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Mehrere Arten von Sandhühnern (namentlich Pterocles 
exustus und Pterocles guttatus) halten ſich in Familien und 
Ketten am Rand des Culturlandes, auf Brach- und Stoppel⸗ 
feldern, in mit Krautpflanzen beſtandenen Wüſtenthälern und 
auf Karawanenwegen, auch am Rand des ſteinigen Vorlandes 
der Gebirge auf. Da ihr Wildpret nicht ſehr geſchätzt wird, 
betreibt der Jäger von Profeſſion nur zufällig das Beſchießen 
von Ketten dieſer reizenden Vögel. Kennt man die Plätze, wo 
ſie Vormittags und Abends zur Tränke kommen, ſo kann man 
ſie hier maſſenhaft auf dem Anſtande erlegen. 

In den Gebirgen öſtlich vom Nil und des peträiſchen 
Arabiens wohnen zwei Arten von Steinhühnern, eine Form des 
gewöhnlichen griechiſchen Steinhuhns und eine kleinere ſehr nied— 
liche Species, Ammoperdix Hayi. Erſtere hält ſich höher im 
Gebirge als letztere, welche ſelbſt zuweilen in den Felsketten um 
Aſuan, ſüdwärts bis Wadi Halfah angetroffen wird. 

Beide ſind von geſellſchaftlichem Weſen und man findet ſie, 
die Brutzeit ausgenommen, gewöhnlich in Ketten vereint, die 
während der Vormittags- und Abendſtunden die ſteinigen Thäler 
ihrer Heimath nach Futter abſuchen, ſich gerne im Geröll drücken 
und regelmäßig vor Sonnenuntergang an den Waſſerplätzen 
einfallen. 

Ihr Wildpret iſt namentlich zur Herbſtzeit keineswegs zu 
verachten. Ein drittes, noch größeres Steinhuhn (Caccebis 
melanocephala) bewohnt die Gebirge jenſeits des Golfs von 
Aqabah. 

Sehr einzeln begegnet man im Februar und zu Anfang 
März der Waldſchnepfe im Delta und in der Nähe von Cairo. 
Ich traf ſie meiſt in Gartenanlagen, Kohlfeldern und am Ge— 
büſch von hohem Rohr (Arunio donax). 

Unverhältnißmäßig häufiger tritt im Herbſt und Frühjahr 
dagegen die Sumpfſchnepfe auf. Es giebt dann keinen mit 

15* 
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Gras oder Binſen beſtandenen Pfuhl, keinen Canal, keine Pfütze, 
an deren Rand einiges Schilf gedeiht, wo ſie nicht anzutreffen 
wäre. Namentlich find es aber die verſchiedenen ſeichten Land— 
ſeen, die Lagunen des Delta und im Herbſt auch alle Felder, 
von welchen ſich nach und nach das Hochwaſſer der Nilſchwelle 
zurückzieht, welche die Becaſſine als Aufenthaltsort bevorzugt. 
Neben ihr tritt auch die Zwergſumpfſchnepfe, nur ſehr ſelten 
aber die Pfuhlſchnepfe oder Mittelſchnepfe auf. Im Delta und 
Fajum findet ſich noch eine vierte hierher gehörige tropiſche und 
ſubtropiſche Form, die Gold- oder Rallenſchnepfe (Rhynchaea), 
welche eine mehr nächtliche Lebensweiſe führt. Ich halte letztere 
für Standvogel in Egypten. 

Zu den jagdbaren Vögeln des unteren Nilgebietes rechne 
ich ferner noch die in zahlreichen Gattungen und Arten zumeiſt 
auf dem Zuge herumſchweifenden Regenpfeifer, Sumpf- und 
Strandläufer, ſowie Säbelſchnäbler, Strandreiter, Kraniche (zwei 
Arten), Wachtelkönige, Roller, Waſſerhühner und dergleichen, 
wohl auch halbwilde Feldtauben und Turteltauben. 

Auf Brachfeldern und am Geſtade der Flüſſe hauſt der 
allezeit lebhafte und händelſüchtige Sporn-Kiebitz; auf Strom⸗ 
inſeln hauptſächlich der ſchwarzköpfige Krokodilwächter, auf Dächern, 
Friedhöfen und am Strande der mehr zur Nachtzeit ſich ſchreiend 
herumtummelnde Dickfuß; in kleinen Familien am Rand der 
Wüſte der iſabellfarbige Wüſtenläufer. 

Die Nilgans bevölkert paarweiſe jahraus jahrein die Sand— 
bänke des heiligen Stromes und die benachbarten Saatfelder. 
Auch mehrere Entenarten, namentlich die Löffelente und ſogar 
die Brandente ſcheinen ſedentär, unglaublich groß aber iſt die 
Zahl der vorzüglich in den Lagunen des Delta, zwiſchen dem 
Mariut und Manzalah-See überwinternden Enten, Gänſe, Reiher, 
Löffler, Ibiſſe, Pelikane und Flamingos. Letztere brüten auch 
im nordöſtlichſten Delta. Mit Möven und Seeſchwalben ſtreichen 
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viele dieſer Wintergäſte auch ein gutes Stück ſtromaufwärts, die 
Kraniche, manche Reiher, Löffler und Enten überſchreiten häufig 
noch den Breitenparallel von Chartum, die weißſtirnige Saat⸗ 
gans wenigſtens den Wendekreis. 

Vorzügliche Jagdplätze für den Liebhaber von Waſſergeflügel 
finden ſich am Manzalah, am Etku und Mariut, dann im 
tatron-Thal und im Fajum, am ſogenannten Joſephs⸗Canal, 
in der Provinz Scherqieh, am See von Agraſcheh unfern 
Chanqah u. ſ. w. Namentlich lohnend iſt ein Ausflug nach 
dem Manzalah, der von Cairo aus leicht und zum Theil mit 
Eiſenbahn erreicht werden kann. 

Mit Empfehlungen an eine Conſularbehörde oder den 
Gouverneur von Damiette verſehen, kann der Reiſende einige 
in dem Gewirr der Lagunen kundige Führer ſowie ein Boot 
erlangen, das ihn bald in dieſes Eldorado der Waſſerjagd bringt. 

Hier findet er aber neben den Wolken von Sumpf- und 
Schwimmvögeln, welche die Beherah buchſtäblich bedecken, noch 
Wildſchweine, Schakale, Luchſe und Ichneumonen; dann eine 
Menge verſchiedener Raubvögel, als Goldadler, Schelladler, 
Schreiadler, See- und Flußadler, Wander- und Lannerfalken, 
Aasgeier, Milane und dergleichen; zur Sommerzeit endlich das 
prachtvolle grünrückige Purpur⸗ oder Sultanshuhn, welches 
früher in Menge hier niſtete, in neuerer Zeit jedoch ſehr ſelten 
geworden ſein ſoll. 

Wer ſich nicht ſcheut, einige Tage oder Wochen in den 
kleinen Fiſcherdörfern unfern des Städtchens Manzalah zuzu— 
bringen, kann hier Gelegenheit finden, einen Blick in den Haus— 
halt der Natur zu werfen, den er ſtets zu den intereſſanteſten 
Erinnerungen an eine Orientfahrt rechnen wird. 

Die Waſſerjagd in den Beherah kann auf verſchiedene Weiſe 
betrieben werden. Entweder in einem kleinen Boot oder auf 
einem Floß, das mit Rohr und Schilf eingedeckt iſt, oder der 
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Schütze legt ſich während des Morgen- und Abendſtriches in 
einen Entenſchirm, oder er ſteht am Fuße eines der Dämme an, 
welche die Lagunen durchſchneiden und die verſchiedenen Fiſcher— 
dörfer mit einander verbinden. Die Stellen, über welche die 
Züge der Gänſe, Enten, Löffler, Ibiſſe ꝛc. hauptſächlich ihre 
Richtung nehmen, hat man bald erkundet. Selbſt in mondhellen 
Nächten macht man gute Beute, da der Strich, ſo zu ſagen, 
Tag und Nacht keine Unterbrechung erleidet. Hat der Jäger an 
einem richtigen und etwas gedeckten Platze Poſto genommen, ſo 
kann er auch entferntere Lagunen durch einige Eingeborene beun— 
ruhigen und dort eingefallenes und einfallendes Waſſergeflügel 
durch Schießen ſtets wieder zum Auffliegen bringen laſſen. Die 
Fiſcherei und mit dieſer auch die Jagdgerechtigkeit auf dem Man⸗ 
zalah iſt Eigenthum der egyptiſchen Regierung und um hohen 
Preis verpachtet. Daher ſollte der Reiſende, welcher die Abſicht 
hat, dort zu jagen, ſich vorerſt in Cairo mit den nöthigen Legt- 
timationen verſehen. 

Die in Egypten anſäſſigen „Cacciatori“: Italiener, Mal- 
teſer und Griechen, erlegen ſo ziemlich jeden Vogel, der ihnen 
vor die Flinte kommt, ebenſo morden ſie zu jeder Jahreszeit. 
Kukuke, Pirole, Eisvögel, Bienenfreſſer, Blaurücken, Schwarz- 
droſſeln, Singdroſſeln, Wiedehöpfe, Ziegenmelker, Schwalben, 
Steinſchmätzer, Grasmücken, Laubſänger, Würger wandern maſſen— 
weiſe in die Küche, eben jo gut als Wachteln und Becaſſinen. 
Dieſe „Jäger“ unterſcheiden aber dennoch gewiſſe Jagdperioden 
nach dem Zug der Wandervögel, als die Station der Wachteln, 
der Becaſſinen, der Laubſänger (Beccafighi), der Pirole u. ſ. w. 
Namentlich lebhaft geht es aber im Juli und Auguſt in den 
Campagnen, hauptſächlich um Alleen, in Olivenhainen und Gar— 
tenanlagen her, wo das Knattern der Gewehrfeuer kein Ende 
nimmt. Im Juli ſtreifen nämlich die Bienenwölfe, die in 
ungeheuren Schaaren, namentlich in den Frühſtunden, auf Bäu⸗ 
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men einfallen oder unter betäubendem Geſchrei und Inſecten 
jagend über das Culturland hinziehen. Das Fleiſch dieſer 
dann ſehr fetten Vögel gehört übrigens wirklich, wenn richtig 
zubereitet, zu den feinſchmeckendſten Gerichten einer egyptiſchen 
Tafel. Im Auguſt dagegen kommen die europäiſchen Turteltauben 
ebenfalls ſehr zahlreich in Unteregypten an. Man findet ſie 
zumeiſt auf Tamarisken, Labach- und Akazienbäumen um Brun⸗ 
nengruben, längs der Canäle und Inſeln, und verdient ihr 
Wildpret den Vorzug vor dem der halbwilden egyptiſchen Feld— 
tauben und der einheimiſchen Lachtauben. 


Winkelmeſſungen, 


ausgeführt auf den Wegſtrecken Sauakin, To-Kar, Aqig, Wold Dan, Nagfa 
bis Maſaua, vom 25. Januar bis 4. März 1875. 


Hierbei dienten als Baſis die bekannten Breiten von Saua⸗ 
kin und Maſaua, ſowie die Längen beider e Punkte nach 
Ableitung der Länge von Ismailia. 

Wegen Mangel an einer geeigneten Perſönlichkeit, welche 
mich bei aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen hätte unterſtützen 
können, habe ich nur einen einzigen Verſuch gemacht, eine Pofi- 
tion ſelbſtändig feſtzuſtellen; nämlich diejenige von Aqiq el jogheier. 
Nach den am 2. Februar 1875 dort beobachteten correſpondiren— 
den Sonnenhöhen betrüge die Breite 18 Grad 31,1 Minuten, 
nach den engliſchen Karten um 17 Minuten zu viel. Ich folgte 
daher letzteren und verlegte Aqiq auf 18 Grad 14 Minuten 
nördl. Breite. 

Zu bemerken iſt ferner, daß nur diejenigen Meſſungen hier 
berückſichtigt wurden, bei welchen ein vortrefflicher Azimuth— 
Compaß von Troughton & Simms in London in Anwendung 
kam. Die magnetiſche Declination (4 Grad 30 Minuten Weſt) 
blieb unberückſichtigt und iſt dieſelbe nur bei Conſtruction der 
Karte in Rechnung gebracht worden. Die während der Reiſe 
nur durch Handcompaß beſtimmten Winkel verwerthete ich eben- 
falls ſo gewiſſenhaft als möglich auf der Zeichnung. 
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1. Station. Sauakin, gegenüber der Stadt, am ſüdöſt⸗ 
lichen Rande des inneren Hafens. 25. Januar.! 
Berg Waratab 284 Grad. 
Aeußerſte ſüdöſtliche Ecke der Bergkette zwiſchen Sauakin 
und dem Barkah 185½ Grad. 
Thaleinſchnitte in letztere 195 Grad reſp. 205 Grad. 
2. Station. Chor Eren. 27. Januar. 
Berg Schaba, öſtliche Spitze 190 Grad. 
Südöſtliche Ecke der Bergkette zwiſchen Sauakin und 
dem Barkah (185 ½½ Grad von Sauakin) 230 Grad. 
Thaleinſchnitt in letztere 245 Grad. 
Scheinbare Südweſt-Ecke derſelben Bergkette 214 Grad. 
Hervorragender Berggipfel weſtlich von Sauakin (a) 
216 Grad. 
3. Station. Alt⸗To⸗Kar (Saqieh). 27. Januar. 
Berggipfel weſtlich von Sauakin (d von Station 2) 
319 Grad. 
Siüdöſtliche Ecke der Bergkette zwiſchen Sauakin und 
dem Barkah (von Station 1 u. 2 einviſirt) 280 Grad. 
Berg Schaba, öſtliche Spitze 209 Grad. 
Berg links vom Schaba (etwas näher, niedriger) 200 
Grad. 
Heina⸗Gebirge: 1) nächſte hohe Doppelſpitze 167½ Grad. 
2) Zwei Spitzen dahinter, ferner, 167 Grad reſp. 
169 Grad. 3) Kegelförmige Spitze, noch ferner, 
164 Grad. 
Scheinbare nordweſtliche Spitze des Schaba 223 Grad. 
4. Station. To⸗Kar. 29. Januar. 
Heina⸗Gebirge, kegelförmige Spitze 174 Grad. 
Schaba⸗Gebirge, öſtliche Spitze 223 Grad. 


m Ablefungen vom Nordpunkt (= 0 Grad) über Oſt nach rechts. 


234 


Winkelmeſſungen. 


Kleiner Berg neben dem Schaba (von Station 3 ein- 
viſirt) 224 Grad. 


5. Station. Nachtlager vom 30. auf den 31. Januar 
in der Strandebene zwiſchen To-Kar und Agqig. 


6. 


Berg Degdera, öſtliche Spitze 145 Grad. 

Spitze ſüdöſtlich von Deqdera 139 Grad. 

Niedrige Spitze zwiſchen beiden letztgenannten Bergen 
142 Grad. 

Station. Raſtſtelle am Mittag des 31. Januar. 

Deber Anga 147 Grad. 

Kegelförmige Spitze, etwas ferner als Deber Anga, 
173 Grad. 

Sehr hohe, ferne Spitze (Berg Hedareb?) 178 Grad. 

Degdera 195½ Grad. 

Hügel bei Aqiq (Fidfidſcho?) 141 Grad. 


7. Station. Djeziret Aqiq el fogheier. 1. Februar. 
(Südöſtliche Ecke.) 


Inſel Hauiri 296—308 Grad. 

Inſel Bakiai el Kebir, weſtliche Spitze 331 Grad. 

Inſel Baftai el ſogheier 342 Grad. 

Amarat⸗Inſeln (Mitte) 25½ Grad. 

Vorſpringende Punkte des Ras Takab nahe vom Stand⸗ 
punkt 111 Grad reſp. 165 Grad. 

Aqiq (Dorf) 174—216 Grad. 

Berg Hedarbeh 204 Grad. 

Deber Anga 210 Grad. 

Degdera 269½ Grad. 

Spitzen vom Vorgebirge am Golf von Agiq el ſogheier 
280 Grad reſp. 292 Grad. 

Fidfidſcho, kleiner pyramidaler Hügel 223 Grad. 

Kleine Hügel bei Degdera, a. 248 Grad, b. 244 Grad. 

Heina⸗Gebirge, öſtliche Spitze 252 Grad. 
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Sehr hohe Spitze über dem Thal Tſchelhinde am 
oberen Chor von Adomanah (6) 170 Grad. 


8. Station. Aqiq, Hafen. 2. Februar. 


Weſtliche Spitze der Inſel Bakiai 341 Grad. 

Inſel Aqiq el ſogheier 354 —21 Grad. 

Kleine Ecke von Ras Schakab 91 Grad. 

Südöſtliche Ecke des Dorfes Aqiq 102 Grad. 

Deber Anga 215 Grad. | 

Degdera 272 Grad. 

Kleine Hügel bei Degdera, a. 245 Grad, b. 248 Grad. 

Heina (einzige wegen trüben Himmels ſichtbare Spitze) 
248 Grad. 

Berg Hedarbeh 204½ Grad. 

Fernſte in Süd zu Oſt ſichtbare Spitze in der Strand— 
ebene 149 Grad. 

Kirba Kerai 168 Grad. 

Hoher Berg am oberen Chor von Adomanah (A von 
oben) 172 Grad. 

Af Sanab 176 Grad. 


9. Station. Am Hügel von Af Sanab. 4. Februar. 


10. 


Berg Fidfidſcho 302 Grad. 

Deber Anga 297 Grad. 

Lagune von Bahdur⸗Aqig (Chor Makro) 350 — 24 Grad. 
Kirba Kerai 160 Grad. 

Dorf Adomanah (ungefähr) 60 Grad. 

Station. Eidarbeh, 5 Minuten weſtlich vom Dorf. 
Berg Wold Adarat 169 Grad. 

Berg öſtlich von letzterem ()) 162 Grad. 

Breites Thal Aiat 200 Grad. 

Berg Eidarbeh 49 Grad. 

Berg Haleſto (öſtlicher Abfall) 352 Grad. 

Berg Qenet 8 Grad. 


RT, 


12. 


13. 
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Bergkette (niedrige, kahle Felsgrate) von Halibai, nord- 
öſtliche Spitze 85 Grad. 

Berg Maateb 108 Grad. 

Berg Qadif 125 Grad. 

Berg Scherafeh (Felsgrate) 131 Grad. 

Berg Ebn Wutet 135 Grad. 

Niedrige Felsgipfel 16—23 Grad. 

Brunnen Qerqer 239 Grad. 

Berg Denbubié 174 Grad. 

Station. Nachtlager vom 10. auf den 11. Februar. 

Ferne Spitze in der Ebene 355 Grad. 

Haleſto, nordöſtliche Spitze 347 Grad. 

Deber Djindjei oder Dſchindſchei 244 — 248 Grad. 

Danbubié 202 Grad. 

Wold Adarat (Berg) 170 Grad. 

Berg öſtlich von letzterem (7 von Station 10) 161 Grad. 

Station. Im Chor von Qarora. 11. Februar. 

Berg Danbubié 238 Grad. 

Taflenai (Doppelſpitze 2 St.) 206 Grad. 

Berg öſtlich von Wold Adarat (y von Station 10 
und 11) 148 ½ Grad. 

Berg Arob 178 Grad. 

Station. Wold Qan. 14. Februar. 

Thalrichtung von Wold Qan ſüdwärts 164 Grad. 

Wegrichtung vom Chor Falkat nach Wold Qan 325 Grad. 

Berg Qatar 321 Grad. 

Berg Habob qaih 342 Grad. 

Berg Dſchagat 348 Grad. 

Berg Kachalet 351 Grad. 

Hügel bei Wold Qan 317 Grad reſp. 337 Grad und 
15—41 Grad. 

Pyramidale Spitze (5 St.) 10 Grad. 
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14. Station. Mündung der Dſchewa in den oberen Falkat. 
18. Februar. 
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16. 


17. 


Nördlichſte Spitze von Qelat 181 Grad. 

Wegrichtung der letzten 2 Meilen im Falkat 15 Grad. 

Dſchewa-Thal, Mündung 246 Grad. 

Mündung des Thales von Aqra 195 Grad. 

Bergrücken Dauano von 210 Grad nordwärts. 

Station. 1 Meile Nord zu Weſt von Rahie. 19. Febr. 

Tſiqa Deglel, hoher Berg am nördlichen Rande bei 
Nagfa, 153 Grad. 

Berg daran ſtoßend 157 Grad. 

Delat, nordöſtliche höchſte Spitze 351 Grad. 

Qelat qaih, Südſpitze 289 Grad. 

Station. Paß Esmet Debela in Naafa. 20. Febr. 

Oeſtliche Spitze von Delat 355 Grad. 

Delat qaih (Mitte) 357 Grad. 

Ferner hoher Gipfel 339 Grad. 

Thal von Abelu, Richtung 165 Grad. 

Station. Verlaſſene Hütten in Mentele, öſtlich vom 

21. Februar. 

Berg Denden 163—171 Grad. 

Berg Alaqa, weſtlich vom Mao 177 Grad. 

Berg Dulqa 184 Grad. 

Berg Elhezel (Enjelal?) 182 Grad. 

Lawa (hoher Gebirgsrücken) 186 Grad. 

Derdera, langer Bergrücken von 190 Grad nordwärts. 

Berg Kalidamba, ganz nahe, 201 Grad. 

Berg Qerdſchebu, 2 Stunden, 224 Grad. 

Berg Falag, 2 bis 2½ Stunden, 252 Grad. 

Berg Tegei, gegen 3 Stunden, 291 Grad. 

Berg Eſchendeg, 1½ Stunde, 302 Grad. 

Berg Abra, 2 Stunden, 325 Grad. 
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Berg Dabai, ½¼ Stunde, 355 Grad. 
Berg Fidqit 35 Grad. 
Berg Aroa, nördliche Spitze 46 Grad. 
18. Station. Lager am Chor Meheiah unfern Berg 
Schaqer. 25. Februar. 
Kiſet⸗Gebirge 77—97 Grad. 
Hauptſpitze des Jemho 148 Grad. 
Kleiner pyramidaler Berg, 3 Stunden, 159 Grad. 
Berg Schager, ganz nahe, 80 Grad. 
19. Station. Qetre. 25.26. Februar. 
Kiſet⸗Gebirge 56—65 Grad. 
Berg Schager 28 Grad. 
Bergzug Mileh 230-188 Grad. 
20. Station. Südlich von Chor Qeeneb. 2. März. 
Qeeneb, ſüdliche Spitze 44 Grad. 
Worket oder Worek, nördliche Spitze 150½ Grad. 
Deſſen Nachbar rechts 167 Grad. 
Etwas fernere Felsreihe 167—179 Grad. 
Kleine Gipfel in der Ebene Scheb, a. 140 Grad, 
b. 140½ Grad, c. 143½ Grad. 
Hohe ferne Gipfel, reſp. 242, 249, 269, 284 Grad; 
Jemho (?) 312½ Grad. 
21. Station. Umkulu am Oft-Ende des Dorfes. 4. März. 
Maſaua, Mitte der Stadt 103 Grad. 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


Geographiſche Notizen und Diſtanzen 


vom 25. Januar bis 4. März 1875. 


Januar. Abreiſe von der Saline bei Def (ſüdöſt⸗ 
lich von Sauakin) 4 h. 10. Nachmitt. Süd 

1 Strich Oſt, abgeſeſſen 6 h. 25. Diſtanz 

Januar. Ab 6 h. 30. früh. 9 h. Regenſtrom 
von Haidub paſſirt. 10 h. 45. Halt am Brun⸗ 

nen von Naulabab. 

Nachmitt. 3 h. ab. Richtung etwas mehr ſüdöſt— 
lich. 6½ h. Chor Eren überſchritten. 7 h. 45. 
Halt am Chor Sidelab. 

Januar. 6 h. 30. ab und 1 h. 15. in Saqieh 
(Alt⸗To⸗Kar). 

Januar. 6 h. 45. aufgebrochen; nach gutem Marſch 
um 9 h. in To⸗Kar. 

Von To⸗Kar nach Mirſah Trinkatat 6 St., auf dem 
halben Wege dahin Niederlaſſung El Tib. 
Januar. Von To⸗Kar aufgebrochen um 4 h. 15. 

Anfangs in Nordoſt zu Oſt, dann Oſt, um 
5 h. 45. ein Stück ſüdlich über Dünenketten 
weg, dann wieder Oſt zu Süd. 7 h. 30. ge⸗ 

lagert. Schwacher Marſch. 


der Wegſtrecke von Sauakin bis Maſaua 


St. 


15 


15 


45 


45 


15 
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30. Januar. Südoſt zu Oſt, theilweiſe Oſt. 7 h. 30. 

ab. 11 h. am Brunnen von Berur, ſtark 
3 h. 20. weiter. 6 h. 30. die Lagune von Chartut 
oder Kartut paſſirt. 7 h. 30. abgeſattelt. 

31. Januar. 6 h. 45. vom Nachtlager ab. 9 h. 15. 
20 Min. Halt bei einer Lagune.! 10 h. 50. 
zwiſchen einer Gruppe von Akaziengebüſch ge- 
lagert. 

12 h. 30. wieder ab. Guter Marſch. 1 h. Chor 
paſſirt, 1 h. 45. größeres Regenbett Eidub, 
gleich darauf hart zur Rechten ein weißer 
Schutthügel (vielleicht Ruinen der alten Stadt 
Eidub). 2 h. 25. Lagune. 2 h. 45. in Aqiq 
el fogheier. 
(Von Aqiq nach Adomanah 5 Meilen, Adoma- 
nah iſt eine Meile vom Golf von Bahdur 
Aqiq entfernt.) 

4. Februar. Nachmitt. 1 h. 45. von Aqiq aufgebrochen. 
2 h. 45. großes Regenſtrombett, rechts davon 
alte Gräber mit aufgerichteten Steinplatten; 
2 h. 55. ebenfalls Grabhügel am linken Ufer 
eines anderen Chor. 3 h. 45. am Hügel Af 
Saneb Lager bezogen. 

5. Februar. 7 h. ab. 15 Min. Süd zu Oſt, dann 
Südweſt und Südweſt zu Süd ins Wadi 


Hamalaid, das bei Adomanah mündet. 45 Min. 


Aufenthalt. 11 h. abgeſattelt am Fuß des 
Hedarbeh. 
3 h. wiederum weiter, ein kleines Stück zurück, 


30 


45 


15 


1 Von hier in Südweſt der Regenteich Birket Baſcheri, der 5 bis 6 


Monate lang Regenwaſſer enthält. 
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St. M. 
dann in Süd, Südoſt, Süd etwas Weſt über 


zwei niedrige Gebirgspäſſe. 4 h. 45. ins 
Dahara-Thal, das ſich ſpäter mit dem Hama— 
laib vereinigt. In jenem Thal Südweſt zu 
Süd. 5 h. 30. Halt. 2.830 

6. Februar. 7 h. 20. aufgebrochen in Süd, um 10 h. 
im Chor von Adomanah, dem wir ¼ Stuns 
den weit in öſtlicher Richtung folgen. Jene 
3/, Stunden außer Rechnung, da wir bis zu 
der Stelle, wo das große Regenſtrombett um 
10 h. erreicht wurde, am 7. Februar zurück— 

| kehrten. 22:40 
Die Gegend, wo um 10 h. 45. für 24 Stunden 
gelagert wurde, heißt Tſchelhindé. 

7. Februar. 2 h. 15. ab. Richtung Süd, Anfangs 
etwas zu Weſt, dann Süd zu Oſt, zuletzt Oſt. 
Man folgt dem großen Chor von Adomanah 
bergwärts. Die Gegend heißt Qaber Amar; 
nachdem wir nach 2 Stunden eine ſchöne grüne, 
mit Akazien beſtandene Fläche mit Sumpf und 
Regenteich paſſirt, ſchneidet man über zwei Berg— 
vorſprünge und Chor Dagdag die mehr öſtlich 
gelegenen Thalwindungen ab. Um 5 h. 45. 
in Qedab, einer felſigen Schlucht, gelagert. 3 30 

(In Süd zwei ſehr hohe Gebirgsſtöcke, Eidab und 
Uden Qadein ſichtbar.) 

8. Februar. In der Frühe 1½ Stunden thalaufwärts 
in Südoſt, hier gelagert. Dieſe Strecke wieder 
außer Rechnung, weil wir auf demſelben Wege 
bis gegen Daqad zurückkehren. 

9. Februar. Um 3 h. 45. den Lagerplatz vom 7/8. Fe— 
bruar paſſirt (Qedab), um 4 h. 10. verlaſſen 


v. Heuglin, Reiſe in Nordoſt-Afrika, J. 16 
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wir die alte Route und wenden uns in Süd— 
oſt zu Oſt, zum Fuß des Paſſes von Qareita 
im Thal Qar Abut. Hier kleines Dorf, bei 
dem um 5 h. 15. abgeſattelt wurde. Zu no⸗ 
tirende Diſtanz von der Nähe von Daqad 
nur 14.209 
10. Februar. Von Dar Abut in Südweſt um 7 h. 15. 
Morgens. Um 7 h. 50. erſter, um 8 h. 10. 
zweiter Paß der Ataba von Qareita; um 9 h. 
erreicht man das Thal Derger, hier Aufent— 
halt bei einem kleinen Dorf bis 10 h., dann 
thalabwärts in Oſt zu den Brunnengruben 
von Derger (11 h.), weiter in Nordoſt nach 
der Niederlaſſung Eidarbeh, wo um 12 h. 15. 
abgeſattelt wird. 4 — 
3 h. 40. Nachm. von Eidarbeh ab. Richtung nach 
den Bergen von Wold Adarat. 4 h. 25. die 
Südoſtſeite der Mündung des Aiat-Thales aus 
den Bergen in Weſt, dann zwiſchen zwei Fels— 
hügeln Akbalu (Weſt) und Difo (Oſt) durch, 
um 5 h. 40. in eine keſſelartig von Felsgra— 
ten umſchloſſene Fläche, die Grate ſich nach dem 
Qadif⸗Berg hinziehend. 5 h. 50. Felsberg 
Murmur links (Oſt) 10 Min. vom Wege. 
6 h. 15. in einer zweiten keſſelartigen Fläche 
gelagert. 229 
11. Februar. 6 h. 30. ab. Richtung nach Wold Ada- 
rat. Zur Rechten (Weſt) doppelte Terraſſe von 
ſteil abfallenden Gebirgen auf 2 bis 4 Meilen. 
7 h. 10. durch ein breites Querthal von nie⸗ 
drigen Felskämmen, die in Oſtnordoſt ver— 
laufen. 7 h. 40. kleines Regenſtrombett. 9 h. 


12, 
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ſehr breiter, dicht mit Tamarisken bewachſener 
Chor aus Süd zu Nordnordoſt verlaufend, 
dem wir bergwärts noch 25 Min. lang fol— 
gen. Iſt der große Regenſtrom von Darora, 
der bei Mirſah Beriſa mündet. Guter Marſch. 

2 h. 35. Nachm. von Qarora weiter, Anfangs im 
Bett des Qarora. 3 h. merkwürdig geform— 
ter Granitfelſen Aba Dſchaqat links vom Wege 
(Oſt). 4 h. 30. in Oſt ein kleines Seitenthal 
mit gut erhaltenem altem Grabmonument am 
Fuß des Berges Wold Adarat, den wir links 
laſſen und zwiſchen ihm und dem Berg Arob 
(etwas ſüdlich von beiden) um 5 h. 45. lagern. 
Marſchzeit 3 h. 10., davon ab 10 Min., bleibt 

Februar. 7 h. früh aufgebrochen. Richtung Süd 
und Südſüdoſt, Anfangs ein Stück weit im 
Chor Ela tſade, den wir um 8 h. 30. ver- 
laſſen und welcher nach Qarora mündet. 
11 h. 30. im Thal von Aſarai. Auf der Route 
hatten wir ſüdlich von Ela u tſade den Berg 
Gebaneb, dann weſtlich von Aſarai Berg 
Qatar. 

Nachm. 3 h. Anfangs bergan über eine Waſſer— 
ſcheide, dann in den Chor von Falkat (5 h. 15.), 
6 h. 30. jenſeits des Falkat am Fuß eines 
Hügels gelagert. 


Februar. 7 h. aufgebrochen und 8 h. 15. guten 


Marſches bis Wold Qan. 
Februar (Abends). 5 h. 15. von Wold Qan ab, 
Anfangs nordweſtlich, ſpäter mehr weſtlich. 
6 h. 36. Chor aus Süd, der in den Falkat 
fällt, bis 7 h. 10. weſtlich, dann eine kurze 
16 * 
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Strecke ſüdöſtlich. 7 h. 30. im Chor beim 

Dörfchen Metemeh gelagert. 28 15 
17. Februar. 7 h. früh ab in Südweſt längs des Fal— . 

kat. 8 h. kleines Dorf links (Süd), hier fließen- 1 

des Waſſer. 8 h. 50. Berg Kaihafa (Nord) 

paſſirt, an deſſen Fuß aus Nordweſt ein Chor 

mündet. Der Falkat kommt hier aus Südoſt. 

9 h. 40. etwas Halt an einer Stelle, wo zwei 

Torrenten münden, einer aus Nord, heißt 

Schimqeh, einer aus Süd, Ma-Augeli. 10 ½ h. 

wieder weiter bis 11 h., wo bei ein paar 

Hütten am Platz Obelet geraſtet wird. 33 4 

3 h. Nachm. weiter. Thalrichtung des Falkat ein 

Stück aus Süd. 5 h. 55. Halt. 298 
18. Februar. 6 h. 30. aufgebrochen, den Chor, der 

hier einen größeren Bogen nach Oſt macht, 

Anfangs links laſſend, über eine Fläche mit 

zahlreichen alten Gräbern. 8 h. 55. paſſirt man 

die Mündung des Dſchin- oder Gin-Thales, das 4 

in Weſt zu Süd nach Haſchkob führt, und wen— 1 

det ſich dann im Falkat Süd zu Oft. Abge— f 

ſattelt um 11 h. gegenüber der Mündung der 

Djewa oder Dſchewa in den hier beginnenden 

Falkat. 4 30 

Nachm. 3 h. 55. von der Dſchewa-Mündung ab 

in 195%. 4 h. 10. Mündung des Agra, der wir 

folgen. Hier rechts (Weſt) am Weg ijolirter 

hoher Fels Qadabedſchi. Von hier aus Rich— 

tung des unteren Aqra Südoſt zu Süd. Um 

4 h. 20. läßt man zur Rechten (Weft) die 

Mündung des Thales von Qaber tſade, ver— 

läßt dann ebenfalls in Weſt den Chor von 
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Aqra (nicht aber das gleichnamige Thal) und 
zieht über das Vorland am öſtlichen Fuß der 
unteren Qelat⸗Berge hin; um 5 h. 30. am 
Fuß der großen (ſüdlichen) unteren Qela, um 
6 h. 30. wieder zum Chor Aqra herab und 
dort gelagert. 

19. Februar. 6 h. 45. ab. Süd wenig Weſt, gleich 
Süd. 8 h. 45. Oelat qaih rechts (Weft) 
laſſend; die Ebene ſüdlich vom Berg heißt Luah. 
10 h. im Chor Agra wieder abgeſattelt, etwas 
(½ St.) Nord zu Nordweſt von Rahieh, einem 
Hügel öſtlich vom Chor, auf dem ſich Ruinen 
befinden ſollen. 

2 h. 30. Nachm. weiter, Richtung Süd, den Chor 
in Oſt laſſend; 3 h. 30. Thal Azer, das aus 
Südoſt kommt, zur Linken. Wir halten mehr 
Südweſt zu Süd; 4 h. Südweſt in ein enges 
Seitenthal eingebogen, das Metabeleh heißt. 
4 h. 15. Weſt, 4 h. 50. Süd, dann Süd 
und Südoſt in vielen Windungen ſchluchtauf— 
wärts bis 5 h. 45., wo im Felsthal Lager 
geſchlagen wird. 

20. Februar. 7 h. 5. zu Fuß ab. Süd 1 Strich 
Oſt. 8 h. 15. höchſter Punkt des Paſſes 
Esmet Debela. Von hier in Süd zu Oſt 
(1650) Hochthal, dann nach etwa einer Stunde 
Südoſt. 10 h. 30. am Brunnen Tſchewetu 
gelagert. 

Nachm. 3 h. wieder ab, im Ganzen in Südoſt bis 
4 h. 45., wo bei der verlaſſenen Anſiedlung 
Mentele Lager geſchlagen. 

23. Februar. 7 h. 10. von Mentele ausgerückt, An— 
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fangs Nordoſt, bald Oſt. Eine faſt baumloſe, 
aber grüne und mit Felstrümmern bedeckte 
Ebene Diq-dig mit Ruinen. Nach kurzem Auf— 
enthalt hier und kleiner Wendung in Südoſt 
um 8 h. 15. zum Paß von Dig-dig, deſſen 
Fuß um 9 h. 5. erreicht; dann thalabwärts 
im Hedai; 9 h. 40. am Waſſerplatz Asqag 
vorüber, der in einem Seitenthal, das aus 
Nordoſt mündet, während wir aus Nord wenig 
zu Weſt kommen und noch bis 10 h. 15. in 
derſelben Richtung (alſo Süd zu Oſt) dem 
Hedai⸗Thal folgen. 


Nachm. verlaſſen wir nach einigen 500 Schritten 


das Thal, biegen in Südoſt über zwei Berg— 
rücken weg, zwiſchen welchen das Dorf Sima— 
geli, und laſſen den Berg Denden zur Rech— 
ten (Weſt), nach 1½ Stunden wieder im Hedai, 
dem man abermals folgt und wiederum in Süd 
zu Oſt. Rechts Berg Qaber tſade, dann Berg 
Amba. 4 h. 25. Brunnen von Bajan paſſirt, 
wo das Thal eine kleine Biegung nach Weſt 
macht. 5 h. 40. in Qokhai im Hedai-Thal 
gelagert. 2 h. 15. bis 5 h. 40. 


24. Februar. 6 h. 30. aufgebrochen. Süd wenig Oſt. 


8 h. 30. Berg Amba, Südoſt-Spitze in Weſt. 
9 h. 10. an der Vereinigung des Mao mit 
dem Hedai abgeſattelt. In Südweſt von der 
Mao-Mündung Berg Ufer. Der Platz, wo 
wir lagern, heißt Mohaber Af Schari. Ed— 
Kalat-Brunnen in der Nähe ½ Stunde Nord— 
weit. Das Mao-Thal mündet aus Nordweſt, 
der Hedai hier aus Nordnordoſt, gemein— 
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ſchaftliche Thalrichtung von hier ſüdwärts 
Südoſt. 


Nachm. 2 h. 8. weiter in Südoſt. 3 h. 15. Mün⸗ 


dung des Dera-Fluſſes aus Nordweſt. Hier 
im Hedai-Thal iſolirte Felsmaſſe unmittelbar 
über jener Mündung. 5 h. 10. aus Weſt zu 
Süd Mündung des Torrenten Akbar Degelt. 
5 h. 15. Brunnen Moqa paſſirt. 5 h. 30. 


Mündung des Qirqir. Das gemeinſchaftliche; 


Thal aller dieſer Flüſſe heißt hier Qubqub; 
es wendet ſich da nach Oſt und Nordoſt, wäh— 
rend wir es in Süd verlaſſen, über einen klei— 
nen Paß Aſchorim weg. Zwiſchen Aſchorim 
und Qirqir-Mündung Berg Harb. Jenſeits 
Aſchorim um 6 h. gelagert. Starker Marſch. 


25. Februar. Anfangs Richtung Südoſt zu Süd, um 


6 h. 30. ab. 8 h. 30. Paß, Richtung Süd⸗ 
ſüdoſt, dann Süd zu Weſt durch die Fläche 
Qarbat. 8 h. 55. zweiter Paß, von da Süd 
und Südoſt, um den Berg Schager herum, end— 
lich Südweſt. 


Unter dem zweiten Paß Ebene, die nach Süd zum 


Athara abfällt, darin zahlreiche Grabmäler, 
unter ihnen ein theilweiſe mit Kalk über— 
tünchtes vom Schech Kreneh oder Qaber 
Qereneh. Weſtlich vom Berge Schaqer um 
10 h. 15. Raſt, am Torrent Meheia, der hier 
in den Om Schum fällt und gleich darauf in 
den Athara mündet. 


Nachm. 3 h. weiter in Süd, kaum etwas öſtlich 


über den faſt ½ Stunde breiten Chor Athara. 
Um 4 h., nachdem wenig bergan geſtiegen, auf 
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der großen Ebene von Af Abed. Hier alte 
Grabmonumente und ein neues Grabmal von 
Schech Schikar Wold Fiqeg, dem vor 2 Jahren 
verſtorbenen Schech der Ats (Ads) Temariam. 
Von Af Abed Wegrichtung Südweſt zu Süd, 
4 h. 15. Südweſt zu Weſt, von 4 h. 30. ſtetig 
bergab ſteigend und zwar in Weſt. Mit Granit- 
blöcken überſäete grobſandige Fläche. 4 h. 55. den 


nah Süden fließenden Chor Hodſet, 5 h. 5. 


zweiten Chor mit Brunnen, 5 h. 20. dritten 
Chor paſſirt. Alle ſehr tief eingeſchnitten. 
5 h. 50. auf der Fläche Detre, wo auch 
Sommerlager der Ats (Ads) Temariam, abge— 
ſattelt. 


26. Februar. 6 h. 45. ab, in Süd (188%), nachdem 


ein felſiger Torrent paſſirt, wendet ſich der 


Weg um 8 h. am Südoſtfuß des Berges 


Mileh nach Südweſt über einen Paß, Ataba 
Eslul, deſſen Höhe um 8 h. 45. Dann ſteigt 
man zum Torrent Aza (Atſa, Aſa) Sarqa 
herab, der Südoſt-Richtung hat. Wegrichtung 
Südweſt (etwa 2200). 9 h. 30. kleiner Paß, 
dann thalaufwärts Weſt. 9 h. 45. wiederum 
Paß und dann Südweſt-Richtung, gleich darauf 
Südſüdoſt. 9 h. 55. wieder Südweſt, dann 
Süd. 10 h. wieder niedriger Felspaß, dann 
Südweſt und ſchließlich Weſt. 10 h. 10. er⸗ 
reicht man das Thal des Lebka, 10 h. 25. 
die Station Qalamet. 


3 h. Nachm. ab von Qalamet nach Weſt zu Süd, 


um 5 h. 45. im Thal bei den Brunnen Ketba 
gelagert. 
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28. Februar. 12 h. 45. ab, den Lebka abwärts, 
gegen 2 h. 20. Qalamet paſſirt. 5 h. 30. 
das Hodſet paſſirt, gleich darauf fließendes 
Waſſer im Lebka. Die Stelle heißt Kogelobka. 
6 h. 15. nach gutem Marſch gelagert; gegen 

1. März. 6 h. 5. ab. 7 h. 40. enger Felspaß Walid 
Eret. 7 h. 55. paſſirt, dann Aufenthalt bis 
9 h. 10 h. 30. abgeſattelt. 

2 h. 5. wieder ab. 2 h. 15. wiederum kleiner 
Felspaß. 2 h. 36. Dörfer Falhit links vom 
Weg. 3 h. 5. alte Gräber rechts auf einem 
Hügel. 3 h. 45. fließendes Waſſer, herrliche 
Vegetation. 4 h. 5. Wachtſtation Diket links. 
Zwiſchen Diket und Falhit Momber Heredib. 
4 h. 50. in Ain gelagert. Starker Marſch. 

2. März. 5 h. 30. früh ab von Ain in Oſtſüdoſt 
über einen Hügel weg nach dem Tiefland 
(Sahel) Scheb. In Oſt auf 2 Stunden, nörd— 
lich davon etwa ebenſoweit ein zweiter größerer, 
der Qedul heißt und nach Nordoſt verläuft. 
Dann Richtung mehr Südoſt im Sehel. 
8 h. 15. laſſen wir hart zur Linken ein altes, 
thurmartiges Grabmonument. 8 h. 40. Nord⸗ 
ſpitze des Berges Qeeneb oder Geenab in 
Oſt, 9 h. 10. Süd⸗Spitze desſelben paſſirt 
(in Oſt). 9 h. 20. Thonſchieferhügel hart 
rechts vom Wege (Weſt), 9 h. 36. etwas weſt— 
lich von der eigentlichen Wegrichtung gelagert. 
(Hier Station 20 der Winkelmeſſungen.) 

1 h. 40. wieder ab. 2 h. 40. Nordſpitze des 
Worek oder Worket ½ Stunde rechts von der 
Straße. 3 h. kleiner Chor paſſirt. 3 h. 12. 
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Hügel a und b der Winkelmeſſungen Stat. 20 
hart zur Rechten. 3 h. 45. Hügel c einige 
Hundert Schritte rechts. Hinter Hügel c in 
Südweſt noch einige Felsgrate. 4 h. 10. ſpitzi⸗ 
ger Hügel 500 Schritte Weſt, etwas ſüdlich von 
der Waſſerſcheide der Chor Worket und Lawa. 


5 h. 10. rechts (Weſt) Gruppen niedriger Hügel. 


5 h. 30. am Platz Kanfer im Lawa abgeſeſſen. 


Chor-Richtung hier Nordoſt, dann Oſt. 


Ay März. 5 h. 36 ab. Südoſt, das ſchanzenartige 


Plateau über dem Lawa links (Oſt) laſſend. 
7 h. 5. Chor Amba. 7 h. 35. Chor Makrei. 
7 h. 45. Arm des Chor Makrei. 8 h. 25. 
kleiner Chor Hamidſch. 8 h. 45. wieder klei— 
nes Regenſtrombett. 9 h. breiter, flacher 
Chor. 9 h. 15. Chor Schakat qaih. Hier 
abgeſattelt. 


2 h. Nachm. ab. 3 h. Eintritt in die Niederung 


des Chor Deſit; hier links Hügel Jubiz. 
3 h. 25. überſchreitet man den Chor, der hier 
öſtliche Richtung hat. 3 h. 45. zweiter Chor 
von Deſit. Die Hügel ſüdlich und ſüdweſtlich 
bedeckt mit Trümmern von Grabhügeln. 4 h. 25. 
Thal Wodubo, das Anfangs ſüdſüdöſtliche Rich— 
tung hat, bald aber in Nordoſt umbiegt. 5 h. 
verläßt man die Niederung. 6 h. Ankunft in 
Mekulu. Starker Marſch. 


4. März. 6 h. ab. 7 h. 15. (guter Marſch) am 


Damm, welcher zur Inſel Tualut führt. 
7. h. 25. Damm paſſirt. 7 h. 36. am Damm 
zur Inſel Maſaua, Hauptinſel um 4 h. 44. 
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Die Inſel weſtlich von Maſaua heißt Tualut, das Vor— 
gebirge Nord zu Oſt von Maſaua Ras Djerar, weiter nord— 
wärts folgt die kleine Bucht Chor Duhali, darauf Ras Emitri, 
dann Ghubet Embermi, hierauf Ras Harb und Ghubet Ras 
Harb, ferner Mudhek (ob Mirſa Ughayyaru der Karten?) 
Kobak, Ghubet Mirſah Ibrahim, Mirſah Ibrahim ſelbſt, Mirſah 
Mobarak, Mirſah Qond Ali und Qurnah, Qarn Adef der Karten. 


Beobachtungen über den Luftdruck. 


Die Betrachtungen über den Luftdruck wurden mittelſt eines 
Anaeroids von Troſtel in Stuttgart ausgeführt. Der Gang des 
Inſtruments war vorher durch Profeſſor Dr. Zech im Labora— 
toium des Polytechnicums zu Stuttgart controlirt. 

Wo in der nachſtehenden Liſte keine Temperaturen notirt 
find, wurde die Ableſung am Anaeroid, welches ich in der Bruſt— 
taſche trug, ſofort vorgenommen, ohne eine Ausgleichung mit 
der Lufttemperatur abzuwarten. — Eine ganz genaue Berech— 
nung der Höhen der betreffenden Stationen läßt ſich ohne 
correſpondirende Beobachtungen nicht herſtellen. Im Monat 
März ſcheint der Barometerſtand im Allgemeinen ein ſehr nie— 
driger geweſen zu ſein. 


8 e Se 

1575 | Tempe⸗ ip der 

ZUR ß ratur Beob- 

Station Luftdruck der Luft achtung 

55 wer N in Grad. in 

Datum | Tageszeit nach R. Metern 
Januar 8. 9 h. 45 V. Alexandria, Bahnhof 76,2 5 
SS | 12 h. — M.] Zanta, Bahnhof 76,17 — — 
„ 13. 8 h. — V. [ Sues, Hafen 76,8 — — 
„ 14. 8 h. 30 „ ] Rothes Meer, an Bord 76,5 — — 
„ do. 74,502)“ — — 
„ Rl. n do. 76,2 — — 
„ e do. Sauakin | 76,2 — — 
„ 20 7 h. 30 „ Sanalin, Insel 76,288 — — 
„ n, do. 763 — — 
22. ne do. 76,2 1 
„ ae, do. 76,12 15,2 — 


Be EN 5 


2 
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Ergeb⸗ 
1875 an ne Feder 
Station Luftdruck der Luft achtung 
in Grad. in 
Datum Tages u | SER Metern 
Januar r 24. - 30 B. Scuatin, Inſel 76, 18 16,1 — 
„ ee 75,82 24,5 53 
Februar 1. Th. 30 V. Aqig, Hafen 16,27 19/0 — 
„„ Thal Deda 73,0 18,0 353 
„ 0 b 15 „Thal Dar Abut 133. | = 12390 
„ 10. 7 h. 50 „ Paß Oareita 12% 39 
„ 10. 8 h. 10 „ Oareita, ſüdlicher Sattel] 73,0 | — 353 
„10 Ih. — „ Thal Derger 74,6 Re: 190 
„ 10. 12h. 15 M. Eidarbeh 75,0 — 137 
„ 12. TEN | 25 Fuß über dem Chor 
von Falkat 5 72,4 — 419 
„ 13 11 h. 45 V. | Wold Dan 12,25 24,2 436 
„5 es do. 72,1. 21,0 452 
„ 17. 6 h. — „ [Metemeh im Falkat 72,05 — 458 
„ . I h. 30 „ Opbelet (Falkat) 70,75 | 20,0 604 
„ 8. 615 „ Lager im Falkat 69,63 — 73 
„ r hs, Falkat, / Stunde unter 
- der Mündung des 
Thals von Agra 67,6«% — 967 
„ 18. 6 h. 30 N. Lager in Agra 76,1 hl 
„ 19. 10 h. 30 V. Lager bei Rahieh 74,8 — 130⁵ 
„ 19. 6 h. — N. Lager am Fuß des 72,3 1 
| Paſſes von Nagfa 
„ 20. 8 h. 15 V.] Sattel von Nagfa 69,9 — 1933 
„ 20. 11 h. — „ Brunnen Tſchewetu 71,05 — 1781 
„ 20. Th — N. Lager Mentele Ti e 
„ 22, [ h. V. do. 72,05 18,2 1652 
„F do. 71,59 6,0 1670 
„ 23. 11 h. — „ Lager im Thal Asqag | 75,0 | 19,5 1280 
„ 23. 6 h. — N. | Qogqha (Hedaithal) 76,6 17,0 | 1086 
„64h. B. do. 76,5 — 1028 
„ 24. 10 h. — „ Mao⸗Mündung 78, 22,0 08 
„ 25. 6 b. 15 „ Paß von Aſchorim F 
„ 25. II h. — „ Thal Meheieh 67,43 — 997 
„ 25. 6 h. 30 N. Oetre 67% [1050 
„ 20. b. 15 V. do. 67,1 | 15,0 1038 
„ 26. 11 h=]5>,..7-Qälamet 68,8 | 21,1 838 


* Hier wurde das Inſtrument zurückgeſtellt und zwar auf 77,6. — 
Bei den folgenden Ableſungen blieb die Differenz unberückſichtigt. 
* Hier wurde das Inſtrument wieder vorgerichtet und zwar auf 65,2, 
eigentlich auf 68,1, doch bewegte ſich der Zeiger bei dreimaligem Verſuch 


ſtets wieder ſelbſtändig auf 68, 2. 


Alle nachſtehenden Ableſungen beziehen 


ſich auf letztgenannte Stellung und die von da aus erfolgte Bewegung des 


Zeigers. 


Re 
N 
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1 = 
1875 | Tempe: iger 
x AR Station Luftdruck der Luft aan 
in Grad. 
Datum ee 5 nach R. Metern 
a 26. 6 h. — N. Ketbah Brunnen) 66,2 — 114 
27. 6 b. 15 B. 66,3 9,8 1134 
März 1. 6 h. — „ 13a Meile unter Koge⸗ 
lobka im Lebkathal 69,1 13,0 803 
„ I. 6 h. 30 N. Ain im Lebt 72,05 19,5 470 
„ 2. 10 h. — V. ] Station bei Deeneb 73,95 22,5 261 
5 2 6 h. — N. | Kanfer 7% Ai 180 
„ 3. 10 h. — V. | Scafat qaih 74,95 22,3 152 
„ ee, Mekulu (Dor) 75,2 17,5 126 
„ 4. II h. — „ Maſaua, Stadt 75,5 23,0 95 
JJVVVVVVVTTC 75, 228 75 
„ 7. 6 h. — „An Bord auf See % . 0 
„F ũ do. 75,8 19,8 3 
„ Tan do. 75,9 19,4 42 
1 0 2 Sauakin, Hafen e 31 
„ h do. 76/2 15,2 1 
„ 12. 7 h. 30 „Auf See 75,9 18,8 42 
„ 13. oh, 4 do. 19, 1% 093 
ene do. (bei Zemerdjid) [75,6 | 17,2 84 
©, 5 6 0 do. 75% % 7 
„„ er do. 75% 170 84 
n do. (bei Zafaraneh) | 75,61 | 15,5 84 
„„ N 30 „ | Sues, Hotel d'Orient | 75,9 | 12,0 42 
192]: 29h „ | Sues, Bahnhof 76,0 — 31 
195 Miuags Ismailia 75,8 — 63 
W ZA, N. Cairo, Bahnhof 75,3 — 100 
„ 21. Th — V. Cairo, Hotel Zech 75,65. — 84 
„ 23. 11 b 30 do. 7% 9 
% e ee e do. 776% %% 8 
, e , do. 75,85 14,0 60 
»ÿß do. 75, 12,0 83 
April 4. Vormittags Auf See gegenüber Luſin] 76 58 — 0 
„ 5. 12 h. Nachts] Wien, Bahnhof 73,8 — 266 
„5 Mittags Linz, do. 73,08 — 344 
CO: Abends Salzburg, do. 71,9 — 519 


* Starker Sturm. 


Bemerkungen 


in Betreff der von uns angewendeten Umſchreibung der 
arabiſchen und äthiopiſchen Eigennamen. 


Abgeſehen vom wiſſenſchaftlichen Werth, welchen die Ein— 
führung einer gleichmäßigen Orthographie bei der Uebertragung 
von Fremdwörtern in unſere Schrift gewährt, muß dieſelbe noch 
einen beſondern praktiſchen Nutzen für den Reiſenden, ſei er Geo— 
graph, Naturforſcher, Jäger oder Handelsmann, bieten. Der 
Laie wird hierdurch in den Stand geſetzt, die betreffenden Namen 
richtig auszuſprechen, dem Sprachforſcher aber das Studium über 
Stamm, Bau und Zuſammenſetzung einer fremden Mundart 
weſentlich erleichtert. 

Verſchiedene Sprachkundige haben ſich daher die Aufgabe 
geſtellt, ein allgemein linguiſtiſches Alphabet herzuſtellen. Die 
Grundlage zur Löſung dieſer ſchwierigen Aufgabe verdanken wir 
vor Allen dem Archäologen Profeſſor Dr. Lepſius in Berlin, 
welcher ein correctes Syſtem der Transſcription für eine Anzahl 
von Alphabeten aller Welttheile bearbeitet hat. 

Leider war mir bisher nur die erſte Ausgabe dieſes Standard— 
Alphabetes (London 1855) bekannt. Erſt nach Vollendung meiner 
Arbeit gelangte ich in Beſitz der zweiten Ausgabe des Lepſius— 
ſchen Buches vom Jahr 1863, die ſowohl für das arabiſche als 
für däs äthiopiſche Alphabet mehrere Abänderungen enthält, welche 
jedoch verſchiedener Umſtände wegen hier unmöglich mehr aufge— 
nommen und verwerthet werden konnten. 

v. Heuglin, Reife in Nordoſt-Afrika, I. KT 
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Zur Feſtſtellung der Orthographie der arabiſchen Eigennamen 
benutzte ich hauptſächlich die Regiſter der Zoll- und anderer Re— 
gierungs-Behörden. Schwieriger war dies bei den tigriſchen 
Namen, deren Bedeutung ich wo möglich zu erfahren mich bemühte. 
Die Tigrié-Sprache, welche keine Schriftzeichen beſitzt und über— 
dies in mehrere verſchiedene Dialekte zerfällt, ſtammt bekanntlich 
vom Alt⸗Aethiopiſchen (Ge’ez) ab. 

Bei Rückführung einzelner Eigennamen auf die äthiopiſchen 
Wurzelformen reichten meine eigenen Kenntniſſe der Geez-Sprache 
und die mir zu Gebot ſtehenden Wörterbücher und Vocabularien 
nicht aus. Verſchiedene werthvolle Aufklärungen verdanke ich der 
gütigen Mitwirkung der Herren Dr. Krapf und Profeſſor Prae— 
torius. Im Uebrigen hielt ich mich einerſeits an die von Mun— 
zinger gewählte Form der Umſchreibung, andrerſeits an meine 
eigene Auffaſſung durch das Gehör. 

Ich laſſe nachſtehend ein arabiſches, ſowie ein äthiopiſch— 
amchariſches Alphabet folgen, mit der von mir angewandten Um— 
ſchreibung (Lepſius 1855) und den neu eingeführten Abänderun— 
gen (Lepſius 1863). 


Arabiſche] Lepſius Lepfins 

| mung 18556. 1863. 

Elek. a 
= Beh b b 
e t t 
o Aehnlich einem ſcharfen engliſchen Th. 
2 Gim 8 100 Weiches franzöſiſches Dj vor E. f 
Ha h Entſprechend einem weichen deutſch. Ch. 
Ka % „ Gutturales, exploſives deutſches Ch, 

wie im Allemanniſchen „Milch“. 

Dal d d 

>| Oal 0 | Empbatifches deutfches 8. 

| 
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Arabiſche Lepſius Lvepfils 


Benen⸗ 1855. 1863. 
nung. 
Re 1 


Franzöſiſches Z. 


N 
© 
2 
un NS 


Wie deutſches Sch, englisches Sh. 
Emphatiſches 8. 

D mit leichtem Anklang an 8. 
Deutſches Th. 

Emphatiſches arabiſches z. 
Hebräiſches >. 


D 
— 
„ıN 1 e 


LS S TR e 


Xain y Gutturales deutſches Gh oder Rh. 
Fe f f 

Gaf | q 4 | Explofives G. 

Kaf k k 

Lam 1 1 

Mim m m 


JJ! 8 
25 3 


= 
D 
. 
>: 


Wau w w | (als Conjonant). 
y y (als Conſ. Von mir ſtets als 1 geſchrieb.) 


G 
— 
D 


Das Alef als Anfangsbuchſtabe giebt Lepſius durch , ich 
umſchreibe daſſelbe mit kurzem a, e, i oder o, das & als Vocal 
mit 1 oder é, das) ebenſo mit ü oder 5. 

Nicht berückſichtigt habe ich einige arabiſche Leſezeichen, welche 
in der Currentſchrift gewöhnlich nicht angewendet werden, nämlich das 
Gezem (Ce), das Medeh (), Wazel (), Hamza () und 
endlich das Tesdid (.). Letzteres, das Verdopplungszeichen, finden 
wir gewöhnlich durch zwei Conſonanten oder Vocale wiedergegeben. 

Le 
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Dieſe Art der Umſchreibung halte ich deshalb für unpaſſend, weil 
der Leſer dann wohl ohne Zweifel einen kurzen Vocal zwiſchen 
den beiden betreffenden Conſonanten vermuthen würde. Das Tesdid 
iſt überhaupt nur ein Zeichen aber durchaus kein wirklicher Buch— 
ſtabe, es wäre daher conſequenter Weiſe nur wiederum durch ein 
Zeichen anzudeuten, etwa gerade durch ein —, wie in C 


durch Qauas, in XS durch Dikah, in 51 durch Tad. 


Manche arabiſche und türkiſche Eigennamen ſind derart in 
verſchiedene europäiſche Sprachen übergegangen und hier eingebür— 
gert, daß eine Umſchreibung nach dem Standard-Alphabet kaum 
zuläſſig erſcheint. 

Für Araber müßten wir Araber, ſtatt Cairo oder le Caire, 
Qähirah, ſtatt Paſcha, Pascia, Pacha endlich Basa ſetzen. 
Dagegen habe ich für Beg und Bey ſtets Bek, für Schech oder 
Cheik aber Say ꝛc. 2c. gelebt. 


Die Umschreibung in ein Standard - Alphabet wurde überhaupt 
nur auf der Karte und bei den arabiſchen Eigennamen der Säuge— 
thiere und Vögel, nicht aber im eigentlichen Text unſeres Buches 
angewendet, dagegen hier ein Verzeichniß angehängt, in welchem 
die arabiſchen und äthiopiſchen Benennungen mit der dazu gehö— 
rigen Transſcription wiedergegeben ſind. 

Die äthiopiſche Sprache (Ge’ez) verläugnet ihren ſemitiſchen 
Charakter keineswegs. Die betreffende Schrift iſt der himjari— 
tiſchen entnommen, der noch drei Buchſtaben zugefügt worden 
ſind. Das Geez hat ſich in Abeſſinien bis jetzt als Kirchenſprache, 
in welche auch die Bibel überſetzt iſt, erhalten. Aus dem Geez 
entſprang in Oſt-Abeſſinien das Tigrenja (beſſer Tigrena) mit 
ſeinen verſchiedenen Mundarten, in Süd- und Weſt-Abeſſinien 
bildete ſich dagegen durch Miſchung des alten Idioms mit frem— 
den, afrikaniſchen Sprach-Elementen das Amcharenja (beſſer 
Amyarena), die Sprache von Amchara oder die königliche (Hof-) 
Sprache. 
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Die Tigrié-Dialekte haben keine Schriftſprache, die amcha— 
riſche Schrift wurde dagegen aus der äthiopiſchen gebildet. Letztere 
beſitzt urſprünglich 26 Schriftzeichen, aus denen durch Anfügung 
von je ſieben verſchiedenen Vocalzeichen ein vollkommenes Sylla- 
barium entſtanden iſt. 

Die amchariſche Schrift erhielt überdies einen Zuwachs von 
ſieben neuen Conſonanten, zuſammengeſetzt aus den bereits vorhan— 
denen Zeichen PI. F 2: II. Htg und 22, fie beſitzt ſomit 
33 Buchſtaben mit je ſieben Formen, wozu noch fünf Diphthon- 
gen der Lettern P:!Z:N: und 7, kommen, alſo im Ganzen 
251 Schriftzeichen. Im Himjaritiſchen und alten Geez wurde 
jedes Wort vom folgenden durch eine ſenkrechte Linie () getrennt, 
jetzt geſchieht das durch zwei übereinander ſtehende Punkte (), 
während am Schluß jedes Satzes vier Punkte geſetzt werden (45). 

Ich gebe nachſtehend die ſieben Formen des erſten Buchſta— 
bens des amchariſchen Alphabets, des Hoi, ſowie die des drei— 
zehnten, des Alef. 

| hjé oder hie | 


U ha, I hu, U hr, U hä, U ha also somit | * He, 163 ho 


eig. Diphth. 
A, Aw nl AR 8, e der ie, e 


Bei der erſten Form jedes Buchſtabens lautet der darauf 
folgende Vocal a meiſt etwas gedehnt, mit Ausnahme der Schrift— 
zeichen U: H:? 7A O: und [N, in der zweiten Form wie 
das deutſche kurze u, in der dritten wie 1, in der vierten wie 
langes a (alſo &), in der fünften wie jé oder ie (ähnlich den zwei 
erſten Buchſtaben im deutſchen Jeder ꝛc.), in der ſechſten wie 
kurzes, faſt unhörbares e (alſo 6, e bei Lepſius) und in der ſie— 
benten wie ſcharfes, jedoch wenig gedehntes o (alſo am beſten mit 
6 zu umſchreiben). 
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Das äthiopiſche Alphabet. 


Buchſtab. 
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F 


N 


9 0 | 


2 8 
un 2 — 
e e 
= 
an 
= 
se 
= 
& 
8 a 
= 2 
= = 
DI . 
Us 
= 
> 
> 2 
— 
er he 
ae , ‚ m ED Q · 50 
> 3 
er Tr ae 
= a 
a S eG e 
8 TFC 
VC ͤ. A 


Geͤez oder Kirchenſchrift. 


e e 


25 


een 
* A S OS JC 
SS SSCACHYU 
„ 
2 6 JS E HERR: 
e 


Altäthiopiſch. 


Ba 


\ 


eh 


T KERN 


4 
N 


eee 


Das äthiopiſche Alphabet. 
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2 8 8 

2.8) | IS 

Zen % * 

555 a V)ın 2 

2 

iR = 

53 5 

re TTT „ one 

— — 
2 = > 
D = 

5 ee 
3 Ser Dr 
er ae 

: . = S 

= oO ENTE 

2 — 

> 3 EL 
FO an 
S | 
a 8 — 8 
23 m 2 3 
BB Bes 
Si mia 
5 

> 5 un 
— — N m SS do . »— — a 

— 

25 e 8 8 
e e 18 
V3 
J se Oo. Bere 


S. LA A = & N N. V 
SSO NA CN N D NN 
S g & . dl af S & N NE 
G 8 F . af E N DAI H 
S 9. N e N S N C D E 
E S E & af * SM N D 


S N . ec S ο N 
0 


2 N 1 


Ge; oder Kirchenſchrift. 


Altäthiopiſch. 


E PDT AH E 
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T. L ms . m. end L 
an m, my en AI e AN 
(„ enya geg) m 2. ru 2. In . on . un ah. 

nb ß wb cb lub i) onb ch vnb o 
e 


| (mag | 
FAME es! gafplmag gonang) sg | Ares | WO % AM W m m m 
Zell nt. (uosp sofplnsa) sp guess & A & TI X 8 
e Un f Ss pee aphletu)$ | mp I. II. II. HI. II. HH 
e (do gophneg gopvannnß) * | Rx.) 2 U uU U, U, 
o wean saplıma)-y sur N | 97 2% 4 2 . 
V | Ar ER. * 
eue e) LU 4 E WEL 


eg eau gua 
neee wmamsjel e eng manga eee gaauadrlıox 
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Ich habe die Auflöſung der amchariſchen Buchſtaben 3.9: 
. -F: und B; in ts, ts, ts, ts und ds beibehalten, weil 
die von Prof. Lepſius neueſtens für erſtere eingeführte Zeichen 
leicht überſehen werden. 

Das äthiopiſche Gemel (7) entſpricht urſprünglich dem gleich— 
namigen hebräiſchen und arabiſchen Buchſtaben, aber die Aus— 
ſprache im heutigen Tigriſchen und Amchariſchen weicht von der 
des — ab, es iſt ein gutturales deutſches g. Auch das äthio— 
piſche⸗ 2 wird nicht jo heftig ausgeſtoßen, als das arabiſche © 
welch letzterem in der Art der Ausſprache mehr das I gleich— 
kommt; in den ſemitiſchen Wurzelworten umſchreibt der Abeſſinier 
übrigens ſtets das — mit Z und nicht mit N. 


Die amchariſchen Zeichen Ou. Z werden in der Schriftſprache 
nicht ſelten verwechſelt; im Allgemeinen ſpricht man in Tigrié 
wohl das I etwas weicher aus; im Amchariſchen dagegen lautet 
das & ungefähr wie das arabiſche L oder 5; der Bewohner 
von Dembeja wird für T’sana Baher immer Tana Baher, für 
T'selemt Telemt, für T'sagadié Tagadié jagen. 

Was die richtige Aussprache der Berberiner Sprache (Nobena) 
und des Begaufeh anbelangt, ſo muß ich auf die betreffenden Ar- 
beiten von Prof. Lepſius, „Grundzüge der nubiſchen Grammatik“ 
und die „Grammatik der Bega-Sprache“ verweiſen. 

Am oberen Anſeba haben ſich vor mehrern Jahrhunderten 
Reſte eines Volkes angeſiedelt, das aus dem Innern von Abeſ— 
ſinien, angeblich vom Agau ſtammt. Seine urſprüngliche Sprache 
war das Bogos oder Bélén, nach Einigen ein Gala-Idiom, nach 
Anderen ein Zweig der Hausraza-Sprache, welche heutzutage noch 
bei einigen Stämmen des Weſt-Abhanges von Abeſſinien üblich 
iſt, namentlich bei den Kamaunten. Viele Bogos verſtehen wohl 
noch ihre Mutterſprache, doch wird dieſelbe in kurzem vollſtändig 
durch das Tigriſche verdrängt ſein. 


Verzeichniß 


der im Text vorkommenden Fremdwörter mit Umſchreibung. 


Abaieh, Mantel — ’Abäieh. 
Abi, äthiop., groß, hoch — abi, beſſer abej, OP:, daher 


Hager äabej, die Hauptſtadt, Deber abej oder Deber abi, 


der hohe Berg. 

Abd-Allah, Eigenname — Abd el Lah, «AN s. 

Abeſſinien, ſ. Habeſch. 

Abiad, weiß — abiad, ef, daher Bah er el abiad, der Weiße 
Fluß. 

Abyſſinien, abyſſiniſch, Abyſſinier, ſ. Habeſch. 

Abu — vom arabiſchen Ab (Vater) — Abu. — Zur Bezeich⸗ 
nung einer Eigenſchaft, z. B. Abu el Kaläm, der Vater der 
vielen Worte, Schwätzer — Abu Sok, der Vater der Sta— 
cheln, das Stachelſchwein. 

Adan, arab. — adan, „As — feſte Wohnſitze habend. 


vo 
- 


Aden, Stadt in Eiid-Arabien — Aden, arab. 50. 

Adel, auch Adail der Karten. Name eines älteren muhameda— 
niſchen Reiches an der abeſſiniſchen Oſtküſte. Orthographie 
dem Verfaſſer nicht bekannt. Die äthiopiſchen Geſchichtsbücher 
ſchreiben KEA: (Adal), das von dem Königsgeſchlecht Ad 
oder Ad Ali der Danakil abzuleiten wäre, alſo arabiſch 
wohl Ad’al- oder ’Adal. 
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Af, äthiopiſch 44. — der Mund, Oeffnung, Schlucht, 
Felsthor, Mündung. 

Agha, Hauptmann — Ayä, türkiſch Uf. 

Ahmed, Eigenname — Ahmed. 

Ain, arabiſch und äthiopiſch — Ain, d. i. Auge, Quelle. 

Nilet, Aslet, Elet, auch Hailat — Alleb, Kleét, beſſer 
Ajelat (PA T : :), vielleicht zuſammenhängend mit 
Ela, d. i. Brunnen. 

Alexandria, arabiſch Iskanderleh. 

Ali, Eigenname — Ali. 

Amar, Qaber Amar — Amar. 

Amarat, Inſeln im Golf von Aqiq — Amarät. 

Amchara, amchariſch, amchariſche Sprache. Gewöhnlich Amhara, 
auch Amara geſchrieben. — Vom äthiopiſchen Gn; 
alſo Amara, amchariſch am arena. — Amchara bildet die 
weſtliche, Tigrié die öſtliche und Schowa die ſüdlichſte Haupt⸗ 
provinz des äthiopiſchen Reiches. 

Amer, ſ. Beni Amer. 

Amru, Eigenname — Amru. 

Anſeba, Fluß. — Auch Ainsaba und Ainsab'ah geſchrieben. 

Aqiq — Agig, arabiſch te, bedeutet Thal, Regenſtrom— 
bett; auch Agat oder Karniol. 

Agiq el fogheier, Niederlaſſung am gleichnamigen Golf — 
Adid el so eier, mal (ae, d. h. Klein- Aqiq. 

Aqra, Thal, welches in den Falkat-Strom mündet. Ableitung 
dieſes Eigennamens ungewiß. Wenn von 5720. Agra zu 
ſchreiben, der Ausſprache der Eingeborenen nach Agr'a oder 
Adr'a. 


Araber, Volk der — El Arabi, Collect. Arab, Blur. 
Urban. Von Se. — Arabien, Beled arab. — Die ara- 


biſche Küſte, Bar el Arab. 
Arus, arab., die Braut — Arüs — daher Mirsah ’Arüs, die 
Brautbucht. 
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Aſchorim, Paß — Asörim. 

Aſchraf, Beduinenſtamm im Barkah — Asraf. 

Aſchrufi, Djebel Aſchrufi, Leuchtthurm — Asrüfi. 

Atabah, Gebirgsſattel, ſteiler Paß — Atabah. 

Ataqah, Berg in der Nähe von Sues — ’Atägah, Gebel 
Atägah, d. i. der Berg der Befreiung, Verheißung. 

Athara, Regenſtrom in Naro — wahrſcheinlich Ath’ära. 

Ats (Az nach Munzinger), Stamm, Geſchlecht; z. B. Ats Hib— 

tes, Ats Temariam, Ats Tefles ic. — Ableitung mir nicht 
bekaunt; nach dem Gehör würde ich At's (O;: oder 
Y:) ſchreiben. Vielleicht iſt das Wort eine Abkürzung 
des äthiopiſchen OS. P', was Hof, Vorhof, Umzäunung 
bedeutet und auch O.; geſchrieben wird, indem die Abeſ— 
ſinier die Buchſtaben 9 und & häufig verwechſeln. — 
Iſenberg (Diet. of the Amhar. Lang. I. p. 207) erwähnt 
eines tigriſchen Diſtrictes O&O. At's Mi in der Salz⸗ 
ebene. Profeſſor Praetorius iſt der Anſicht, dieſes Wort 
hänge mit dem äthiopiſchen Ad (Pi und OE. .) zu⸗ 
ſammen, was Stadt bedeutet, welches in Tigrie noch häufig 
vorkommt, z. B. in Adigrat (Ackerſtadt), Adi-Bäro ꝛc. 
Der genannte Gelehrte möchte ſelbſt Adowa von Pe, und 
Avn (der Inſchrift von Akſum) ableiten, was mir deshalb 
nicht wahrſcheinlich iſt, weil dieſer Stadtname jetzt ſtets 
Adowa (APP, Adowa oder Adwa) geſchrieben wird. 

Aziz, arabiſch re, alfo "Aziz. 

Azim, arabiſch Es, daher Azim, d. h. groß, mächtig, 
fürſtlich. 

Azuz im Samhar, wahrſcheinlich auch von s abzuleiten, müßte 
in dem Fall "Azüz geſchrieben werden, ſtatt Asus. Das 
arabiſche A217 iſt übrigens auch im Aethiopiſchen und Am— 
chariſchen gebräuchlich (OEL. H.). 
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Bade, der altarabiſche Name der Stadt Maſaua — Bäd’e 
(NO. Der Ort kommt öfter in alten arabiſchen Schrift— 
ſtellern vor, z. B. in Makrizi, Kitäb el Xitat, ed. Buläq 
1270 p. 194. — Jaqũt, Geogr. Wörterb. ed. Wüſtenfeld 
I, p. 471. — Zur Zeit der genannten Geſchichtſchreiber war 
dieſe Stadt oder Inſel übrigens bereits verwüſtet. Die Ein— 
wohner ſprachen abeſſiniſch und trieben Zwiſchenhandel zwiſchen 
dem Meer und Binnenland. Die Frauen von Bade hatten 
die Sitte, ſich die Ohren zu ſchlitzen oder zu durchlöchern 
(>). Gegen Elfenbein und Straußeneier vertauſchten die 
dortigen Händler Quſt (us, wohlriechende Harze?), Zufar 
E, Operkeln von Strombus), Kämme (Misät) u. dgl. 
Die Sprache von Maſaua heißt heute noch Bade. 

Baher, der Fluß — Baher, arabiſch =. 

Bah’er el abiad oder ſchlechtweg Balk er abiad (Oe Fe 
der Weiße Nil. 

Bab er all mar, , das Rothe Meer. 

Baller Aqabah, der Golf von Aqabah. 

Ballet azreq (6) re) der Blaue Fluß. 

Baher Zolam, d. i. das dunkle (tiefe) Meer, von Ab, 
die Dunkelheit. 

Baher Xazäl, She >, der Gazellenfluß. 

Baher Hegaz, * „ das Rothe Meer. 

Baller Sues, e , der Golf von Sues. 

Baher Qolzum, 5 das Meer von Qolzum, 
d. i. das Rothe Meer. 

Das Wort Baher iſt auch in das Aethiopiſche übergegan— 
gen und fh (.: bedeutet dort Meer und Meerespro— 
vinz, aber auch Landſee. 

Bahernegaſch, amchariſch, der Fürſt der Meeresprovinzen — 
Bah er- Negas. 


9 
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Baher Tſana, der große Binnen-See in der Nähe von 
Gondar — äthiopiſch SZ, Tsana, amchariſch wie Tana 
ausgeſprochen. 

Baiudah, Steppe im ſüdlichen Nubien. Vom arabiſchen el, 
weiß, daher Bajüdah. 

Bagla, äthiopiſch MPA:, Provinz weſtlich von Nagfa. — 
Wird bereits von Ludolf, Hist. Aethiop. I, 3. 29. und I, 
10. 6 erwähnt als Beſitzung des Bahernagaſch. „Armenta 
Afrieae utique et olim celebria fuere et adhuc ibi dantur 
gentes quae sola re pecuaria vietitant. Tales armentarii 
sunt INA:!NPNA: Beklenses, haud procul Sua- 
quena: qui aestate montes incolunt, hyeme vero in plana 
descendunt, et, pabulum sequendo, sedes cum tempesta- 
tibus anni mutant.” Das äthiopiſche [cp bedeutet 
grünen, blühen. 

Bar, arabiſch, Feſtland im Gegenſatz zu Waſſer. — Bar Arab, 
die arabiſche, Bar Agam, die afrikaniſche Küſte des Rothen 
Meeres. 

Barkah, arab. x (d. i. Glück, Ueberfluß), Niederung und gro— 
ßer Regenſtrom, äthiopiſch Barha und Baraza (NZN!), 
Wildniß. Das amchariſche Berka bedeutet See, Sumpf. 

Baſcha, Paſcha, Pacha, Paſcia, vom Türkiſchen. Arabiſch Cable, 


alſo Basa. 

Baſcheri, Lagune in der Nähe von Aqig — Baseri oder Birket 
Baseri. 

Baten el Hadjar, Provinz im nördlichen Nubien — Baten 


el Hagar, d. i. Steinbauch. 
„Bedaui, Plur. Beduan — Wüſtenbewohner, Nomaden. 
Bedjah, Nation, welche zwiſchen dem Nil und Rothen Meer 
anſäſſig iſt. Die arabiſchen Schriftſteller ſchreiben S, alſo 
Begah. Ihre Sprache heißt Begauieh, nach Munzinger 
T6-Bedaui, das heißt die Sprache der Beduinen (Noma⸗ 
den). To iſt der ſächliche Artikel in der Bedjah-Sprache, 6 
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der männliche, té der weibliche. Die heutigen Bedjah nennen 
ſich wohl auch Beduän (Plur. von Bedäui oder Bedawi) zum 
Unterſchied von den Bewohnern der Städte, aber wenn von 
ihrer Abſtammung die Rede iſt, ſtets Bedjah. Das Bedjauieh 
gehört zum Hamitiſchen Sprachſtamm, wie das Alt-Egypti⸗ 
ſche, Koptiſche, Tamaſcheg (Tamäaseg), Gala, Hauſa und Numa, 
vielleicht auch das Nubah. Das Land der Bedjah heißt bei den 
Arabern Edebäi. Vgl. Lepſius, Grundzüge der Grammatik 
und Wortverzeichniß der Bedja-Sprache. — Munzinger, 
Peterm. geogr. Mitth. 1864. Ergänz.-Heft Nr. 13 p. Ile. — 
Heuglin, Peterm. geogr. Mitth. 1861. Ergänz.-Heft p. 14 ꝛc. 

Bedindjan, ein Gemüſe (Solanum) — Bedingän. | 

Bedjuk — richtige Schreibart wahrſcheinlich Bedsuk. Kleine 
Völkerſchaft am Anſeba. 

Bek, Beg, Bey — vom türk. s, alſo Bek, oder auch As. 

Beni, arabiſch, Söhne, Nachkommen. Beni Isr'aél, die Juden. 

Beni Amer, Volksſtamm — Beni Amer, auch Beni ’Aämer. 

Berberah, Hafenſtadt an der Somalküſte. Arabiſch 8 . 

Berberi, Plur. Baräbra, Urbevölkerung von Nubien. 

Bet, arab. Bet, Ss, äthiopiſch Biete oder Bit, [IP. — 
urſprünglich Haus, aber auch Stamm, Familie bedeutend, 
ähnlich wie Ats. — Bet Baſcho, ein Zweig der Urein— 
wohner des Barkah-Gebietes — Bet oder Biét Baso, ebenſo 
Bet Malia, Maliah oder Malh a. 

Birkeh, arabiſch, See, Lagune. 

Birket Baseri 5 ; 
Birket Kardut oder Xardut f Lagunen unfern Agi. 

Biſcharin und Biſchariab, ein Bedjah-Stamm — Bisärin, 
auch Bisäriab. 

Cairo, le Caire, — Hauptſtadt von Egypten. Arabiſch Maser 
(e), Medinet Maser, Maser el mahrüsah, die (von Gott) 
beſchützte, und Medinet Qahirah, d. i. die ſiegreiche Hauptſtadt. 
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Chanqa, Städtchen nördlich von Cairo — Nangah.- 

Chartum, Khartoum — Hauptſtadt des egyptiſchen Sudan — 
Xartüm („e. 

Chaſi oder el Chaſieh, d. i. der Stamm und die Sprache der 
Beni Amer. Arabiſch e, alſo el Xasieh. Vielleicht 
Verſtümmelung von IIP FI (kus), woraus auch Habasa 
und Habes entſtanden iſt. Vgl. Habeſch. 

Chediw, Khédive, Titel des Beherrſchers des egyptiſchen Rei— 
ches — Nediw, „0 (eigentlich Freund). 

Chor, Plur. Cheran — Regenſtrombett, Torrent — arab. . 
Nör, Blur. Nerän. Man ſpricht von einem Xör Barkah, 
Xr el Gas; permanent fließende, größere Ströme und Bäche 
heißen dagegen Bah er. 


Dabeina, Araberſtamm — Däbeinah. 

Dahlak, Archipel auf der Höhe von Maſaua. — Gewöhnlich 
Mes und Asto geſchrieben, aber auch Js — Au 
und . Eine arabiſche Bibelüberſetzung ſchreibt Ophir 


für Dahlak. — Vgl. Letronne, Journ. des Savants 1834 
p. 554. — Bruce, Abyss. I. p. 417. — Rüppell, Abyſſ. 
I. p. 257. — Heuglin, Petermann's Geogr. Mitth. 1860 
P. 348. 


Dar, arab., Land, auch Schwelle eines Hauſes. So Där For, 
das Land For, Dar Dongolah, Dar Berber c. 

Deber, auch Dewer, Dewr ausgeſprochen — äthiopiſch. — 
Bezeichnet Berg, Felsberg, auch Kloſter. 

Dedſchäz, Dedſch S Azmatſch, äthiopiſch und amchariſch. — 
Bedeutet Heerführer, Fürſt, Herzog. — Amchariſch DedS- 
Azmäts, E. E. A HOAc ::, von PP*!, die Thür, der 
Flügel, und AHRT:, Krieger, alſo Flügelführer. Tigriſch 


Dag - Azmäti. 
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Dieſit, ein großer Torrent unfern Maſaua, gewöhnlich Desit 
ausgeſprochen, beſſer wohl Desiét vom äthiopiſchen ETP. 
Det Inſel. 

Diq-dig, Benennung mehrerer Oertlichkeiten im Gebiet der 
Habab. Ableitung mir unbekannt. Dem Gehör nach würde 
ich Dig -diq ſchreiben. 

Dj. Mit dj habe ich im Text immer das arabiſche — umſchrie⸗ 
ben, welches gewöhnlich wie das deutſche Dj oder das eng— 
liſche J vor E ausgeſprochen wird, indeß auch in einzelnen 
Dialekten ähnlich dem deutſchen G. Lepſius umſchreibt das 

mit G und J. 

Djaalin, Araberſtamm in Süd-Nubien — Ga’alın. 

Dijafus, Thal — Gasüs. 

Diebel, arabiſch, Berg — Gebel, Blur. Gebal. — Gebel 
Abu Deregeh, Berg am Golf von Suess. — Gebel Abu 
Sar (Statt Dſchebel Abu Schar). — Gebel Arang, auch 
Gabat Arang. — Gebel Elbah, nach Lepſius Gebel 
Elba. — Gebel Ter, d. i. Vogelberg. — Gebel Rosäs, 
d. i. der Bleiberg. 

Djedda — Dschedda — Stadt. an der arabiſchen Küſte — 

Gedah oder Gedeh. 

Djedaui, Gebirge und Provinz in Weſt-Abeſſinien — Gedäui. 

Djefatin, Inſel auf dem Rothen Meer — Gefatin. 

Djelab, wandernder Handelsmann, Sklavenhändler — Gelab. 

Djerar, Vorgebirge bei Maſaua — Gerär. 

Diezireh, Inſel — Gezireh, Plur. Gezeir. 

Djimilab, Stamm — Gimilab. 

Djindjei, Deber Djindjei, hoher Berg im Gebiet der Beni 
Amer. Zu Deutſch Fliegenberg. — Schreibart ungewiß, ob 
mit P oder mit H. 

Djizeh, Hafenſtädtchen unfern Cairo — Gizeh. 

v. Heuglin, Reiſe in Nordoſt-Afrika, I. 18 
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Djubal, Inſel im Rothen Meer — Gubal. 

Djurab, arab., Schlauch — Guräb, nicht zu verwechſeln mit 
Qirbah, Plur. Qirab, Waſſerſchlauch. 

Dongolah, Dongola, arab. Vo; alſo Dongolah oder Den- 
geleh. 

Dſchaqat, Berg — Dsaqat. 

Duhali, Bucht unfern Maſaua — Duhali. 


Ed, Station, Lagerplatz; wahrſcheinlich Ed. Es giebt auch eine 
gleichnamige Hafenſtadt im Danakil-Gebiet. 

Edebai, Landſchaft — Edebäi. 

Efendi, Effendi, türkiſch — Efendi (aus avIEvrng?). 

Eidab, Eidub — alte Küſtenſtadt am Rothen Meer — Eidäb. 

Eidarbe, Hirtendorf — wohl Eidarbah. 

Ela oder Ele, tigriſch, Brunnen, wohl Ela. — Ela ts'ade, 
der weiße Brunnen. 

Elba, Berg. Siehe Djebel Elbah. 

Erbah, Erbai, Gebirge am Rothen Meer — wohl Erbah, 
’Erbäi. 

Ermetſchoho, Provinz in Weſt-Abeſſinien — Ermetsoho. 

Eſch⸗Eſch, Brunnen in der Nähe von Sauakin — wohl 
ES- Es, auch Säd’e. 

Ezbekieh, großer Platz in Cairo. 


Faqir, Faki, Fakir, ein Armer, Schwärmer, muhamedaniſcher 
Miſſionär — Faqir, Plur. Fogara. 

Faroah, Pelzdecke für den Kameelſattel — Farowah. 

Felah, Felach, Bauer, Landmann. Arabiſch N, Felläh, 
Blur. Fellab in. — 


Gadabedſchi, Berg im Thal von Agra — GadabedSi. 
Gala, Nation im Süden von Abeſſinien — Gala — äthiop. 
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Geez, die altäthiopiſche Sprache. Aethiopiſch 702, 
Ge’ez, Ge’eze, auch Lesäna Itijopia. — Ge’ez ſoll der 
urſprüngliche Name des äthiopiſchen Reiches ſein. 

Sämmtliche Religionsbücher der Abeſſinier, ſowie die ge— 
ſchichtlichen Aufzeichnungen ſind in der Geez-Sprache geſchrie— 
ben, welche jedoch längſt nicht mehr geſprochen wird. Aus 
ihr entſtanden der Tigraia- und der Tigrena-Dialekt, ſowie 
auch das Amchariſche oder die jetzige Hofſprache, die jedoch 
vom Alt-Aethiopiſchen weit mehr abweicht, als die Tigrié- 
Idiome und überdies zahlreiche fremde Elemente in ſich auf— 
genommen hat, welche ohne Zweifel einem afrikaniſchen Sprach— 
ſtamm angehören, während das Geez ſemitiſchen Urſprungs iſt. 

Gelat, Felsgebirge im Thal von Aqr'a. — Vgl. Qalah. 

Ghanaim, Ruinen in der Oaſe von Theben — Xanaim, 

. 

Gharib, Leuchtthurm und Gebirge — X ärib. 

Ghazal, ſiehe Bah er Xazal. 

Ghazuah, Razzia, Feldzug, Raubzug — X 'azuah. 

Ghubah, Bucht, Golf — Xubeh, *g. 

Ghubet el Bus — Xubet el Bus, von Seo, das Schilf, Rohr. 

Ghubet Djimſcheh — Xubet Gimäeh. 


Habab, Volksſtamm — Habab. 


Habeſch, Abeſſinien, Abyſſinien. — Im Arabiſchen , 
alſo Habes; amchariſch UNFI:, Habascha und ANFi;, 
Abascha. — Die älteſte Benennung ſoll, wie wir oben 


ſchon geſehen haben, Geber fein, SS-: AH. Pg: 
das Land Ag'azejan, das Land der Freien.! 

Nachdem die Abeſſinier ſich zum Chriſtenthum bekehrt 
hatten, wurde auch die Benennung . A. FP- 
&. P., Königreich Itjopja, eingeführt. Habex wird vom 


1) Vgl. Ludolf, Hist. Aeth. IL. I. 1. 5. — Lud., Lex. Aethiop. 
col. 403. 
18 * 
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ſemitiſchen und altegyptiſchen Kus, Kabas abgeleitet. Die 
Araber bedienen ſich überdies noch der Benennungen Mekädeh 
und Kostän, letzteres Verſtümmlung von Aristiän (äthiopiſch 
Kristijan, Chriſten). Das Wort Mekädeh iſt nach gefälliger 
Mittheilung von Dr. Krapf äthiopiſchen Urſprungs und von 
NR: abzuleiten, was Apoſtat bedeutet, alſo Zuſammen⸗ 
ziehung von Makahädi, d. i. Abgefallene, Ungläubige. In 
Schowa (Sowa) und Amchara wird die amchariſche Sprache 
(Amyarena), in Tigrié das Tigrena, in der Gegend von 
Maſaua, bei den Habab und Beni Amer das Tigraja 
(Tigrie, Näsieh oder Bäd’e) geſprochen; im Süden des äthio— 
piſchen Reiches verſchiedene Gala-Dialekte, im Weſten die 
Hauaraza- oder Huaraza-Sprache, angeblich die Urſprache 
der Felasä (Juden) “, Kamaunten und der Bewohner der 
Provinzen Sana und Qoara ſowie von Agaumeder. Auch 
der Dialekt der Bogos (Belen) ſoll dem Hauaraza ver- 
wandt ſein. 55 

Unter Schankala (Sankala) verſtehen die Abeſſinier einige 
Völkerreſte, welche die Gegenden um den Mareb bewohnen, 
nämlich die Bazen oder Kunama und die Barea, welche 
wiederum einige eigenthümliche aber unter ſich verwandte 
Mundart reden. 

Hadi, Pilger agi. 
Hager, Berg nordweſtlich vom Falkat, mit Reſten einer alten 

Bevölkerung, welche die Bedjah-Sprache ſpricht. 

Früher war Hager eine abeſſiniſche Colonie und vermit— 
telnde Station für die Straße nach Sauakin. 


1) Vgl. Bruce, Abyſſ. II. p. 406. — Gobat, Abyſſ. p. 260. — 
Nach einer Notiz von Dr. Krapf gehört das Felasa nach feinem gramma— 
tiſchen Bau zu den Sprachen der Bogos, Agau, Barca und Kunama und 
daſſelbe enthält ſelbſt Bruchſtücke aus der Bedjah-Sprache, was ganz mit 
dem übereinſtimmt, was man mir ſ. Z. in Dembeja über dieſes Idiom 
berichtete. (Heuglin, Reiſe nach Habeſch p. 205.) 
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Die urſprüngliche Benennung ift Hager (beſſer Hägara) 
'abeje Negrän. Hager heißt im Aethiopiſchen Hauptſtadt, 
auch Reich, ſo führt z. B. die Stadt Ankober das Prädicat 
Hager, auch giebt es eine Provinz Hagara Kriſtos. Abej 
bedeutet groß werden, abeje groß, mächtig. Negrän ſoll 
eine Uebertragung des Namens der alten Stadt Negran in 
Jemen ſein. Dr. Krapf iſt der Anſicht, daß dieſes Wort 
aber auch vom äthiopiſchen Nakir, Plur. Nakirän abgeleitet 
werden könnte. Nakir kann man mit Fremder, Nichtangehö— 
riger oder Heide überſetzen, Hagara abej Nekiran würde 
ſomit Heidenſtadt, Barbarenſtadt bedeuten. 

Ich vermuthe, daß Hager oder Hagara identiſch ſei mit 
der Stadt Heger („), deren Makrizi in ſeinem Kitäb el 
Aitat wa el Azär gedenkt. Dieſer Geſchichtsforſcher ſagt in ſeiner 
Abhandlung über die Bedjah, daß letztgenannter Volksſtamm 
früher ein eigenes Oberhaupt gehabt habe, welches in Heger 
an den entfernteſten (ſüdlichſten) Grenzen des Landes reſidirte. 
Im Jahr 216 der Hegrah lebte dort der Fürſt Kenin Eben 
Abd el Aziz, der das Prädicat oder den Titel Azim el Begah 
führte !. 

Halfah, ſparriges Wüſtengras — Halfah. 


Hamaſien, nordöſtlichſte Provinz von Abeſſinien — Hama- 
sien. 

Hamed, Eigenname — Hamed, Hamid. 

Hamedj, Hamidj, Regenſtrom unfern Maſaua. — Schreibart 


unſicher, ob Kameg oder Haàmeds. 

Harar, Herer, Stadt und Provinz. Die erſtere heißt auch 
Adar, Adari. — Ueber die richtige Ausſprache beider Orts— 
namen kann ich keine genügende Auskunft geben. 

Harat, Inſel im Archipel von Dahlak — Harät. 


1) Vgl. Heuglin, Peterm. geogr. Mitth. 1861. Ergänzungsheft (Oſt— 
Afrika) p. 14. 
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Harem, Frauenwohnung — Harem oder Harim. 

Haſan Eigenname — Hasan. 

Haſchkob, Gebirgspaß im Gebiet der Beni Amer — Haskob, 
d. i. betrügeriſch. 

Haſta, Landſchaft nördlich von Anſeba — Hasta. 

Hauieh, Packſattel für Kameele — Hauieh. 

Hedai-Thal — wahrſcheinlich H'sdai. 

Hedarbeh, Name eines Volksſtammes, der aus Jemen in Oſt— 
Afrika eingewandert fein ſoll. — Bei Aqig gibt es ein 
gleichnamiges Gebirge — H’edärbeh. 

Hedjaz, Benennung des weſtlichen Arabiens, ſpecieller die Land— 
ſchaften um Mekah — Hegaz. 

Hedjin, Reitkameel — Hegin. 

Hedjlidj, Seifenbaum (Balanites) — H'eglig. — Die . 
werden im öſtlichen Sudan Alub genannt. 

Heleh, Strohhüttendorf — Heleh, Plur. Helal. 

Hetem, Hetemi, ein Araberſtamm, der ſich im afrikaniſchen Kü— 
ſtenland niedergelaſſen hat — Hetem, Singul. Hetemi. 

Hodeidah, Stadt in Südarabien — H’odeidah. 

Homran, Araberſtamm am Setit — Homrän. 

Hotſet, Hodſet, Hotza, Torrent im Gebiet des Lebka. — Schreib— 
art nicht bekannt. 

Hurdj, Lederſack, Packſack — urg. 


Jemen, Landſchaft in Südarabien — Jemen. 

Jemho, Berg unfern des Lebkathales — Jemho. 

Jenbo, Yambo, Jembo, Stadt an der arab. Küſte — Jenbo’ 
(ie). 

Kantibai, Kantebai, Oberhaupt oder Groß-Schech der Habab. 
Alter, auch in Abeſſinien üblicher Titel. So heißt der Gou— 


verneur von Gondar (Guendar) und derjenige der Provinz 
Dembeja NZEN:, d. i. Kanteba. 
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Kurbadj, Peitſche — Kurbag. 


Langheb, Regenſtrom. — Schreibart unſicher; wohl Lanyeb. 
Ledjam, Zügel — Legam. 


Machlufah, Kameelſattel — Maylüfah. 

Male, Bet Male, Malia, Mahlia, wohl beſſer Male — 
Volksſtamm. 

Maſaua, Stadt u. Inſel — Masaila oder Masaw'a ( S. 
— Aethiopiſch SOP, d. i. Mätsewa, oder GP., 
Matsewa. Nach gefälliger Mittheilung von Dr. Krapf viel⸗ 
leicht von GOA: er kam, abzuleiten; alſo Ort der An- 
kunft, Landungsplatz. 

March, ein Wüſtengewächs (Leptadenia) — Marz. 

Medun, Küſtenland in der Nähe von Maſaua. Nach Mun- 
zinger wärs (Me’dün) von aden, feſte Wohnſitze ha⸗ 
bend. — Könnte jedoch auch von dan (Io) abgeleitet wer- 
den, was niedrig fein bedeutet, alſo e oder O), 
Niederland, Flachland, ähnlich wie Kanaan. 

Mekulu, Ortſchaft in der Nähe von Maſaua. — Wird auch 
Om Kullu und Mukullu geſchrieben. 

Meshalit — wohl Meshalit, Paß zwiſchen Lebka und Anſeba 
— Meshalit heißt auf Tigriſch Schleifftein. 

Mina, kleine Bucht, Ankerplatz. Arab. Lin» und io, alſo 
Mina und Minah. 

Mirſah, Ankerplatz, Bucht. — Von | 
— Arabiſch &= und sur. 
Mirſah Ibrahim — M. Ibrähim. 
Mirſah Mubarak — M. Mobärek. 
Mirſah Mudhek, Bucht nördlich von Maſaua — Mirsah 

Mudh ek. 

Mirſah Qond-Ali — M. Gond- Ali. 

Mocha, Stadt in Süd-Arabien — Moxa oder Mohä; erſtere 
Schreibart wohl die richtigere. 


Az (Mirsä), der Anker. 
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Moghrabiner, Bewohner der Syrten. Von Ses, der We⸗ 
ſten — Moyrabiner. 2 

Mohaber, tigriſch; Ort der Vereinigung, Mündung — wohl 
Mob aber. 

Mohaber Af Schari — M. Af Sari. 


Mohamed, Eigenname — arabiſch ne — Mob ammed. 


Moilah, Mohile älterer Carten — eye? alfo Moilah. 
Moqatam, Gebirge bei Kairo. — VLepſius fchreibt Moqat- 
tam. — Könnte auch von Os, vorwärts, abzuleiten ſein. 


Mogq da, Mogdum, Vorgebirge am Rothen Meer. Nach Mo— 
resby Mogd'a. 


Nagqfa — Nach Munzinger Nakfa, was abgeſetzt, Abſatz be— 
deutet. — Ohne Zweifel Nagfa die richtige Schreibart. 

Nedjran, Stadt in Südarabien — Negrän. 

Nobenga, das Nubiſche, die nubiſche Sprache — Nobena. 

Noqarah, Gebirge am Golf von Suess — Nogärah. 


Omkullu, ſiehe Mekulu. 

Om Hoötat, Ruinen nördlich von Qoſejſer — Om Hoetät, 
von Het (Aae), die Mauer. 5 

Om Schum, Regenſtrom in der Nähe von Af Abed — Om Sum. 


Paſcha, ſiehe Baſcha. 
Port Said, Hafenſtadt am Iſthmus von Sues — Port Sa'id. 


Qaber, arabiſch, aber auch im Tigriſchen üblich — Grabmal 
— Gaber, Plur. Qabür. — Qabert’s’ade, das weiße Grab. 

Qabileh, Kabile — Stamm. — Qabileh, Plur. Qabeil. 

Qa di, Kadi, der Richter — Qadi, arab. LE. 

Qahweh, Dahueh, der Kaffee — arabiſch SR, alſo Qahweh. 

Qahuadji, Kaffeeſieder — Qahweh -gi. 

Qaih, äthiopiſch, bedeutet Roth — Quaih oder beſſer Qajeh 
(P. Ech :). 
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Qaihat, Paß weſtlich von Aqra — Qajehiät oder Qaih at, 

wörtlich die Rothen. 

Qalabat, Provinz in Oſt-Senar — Qalabät. 

Qalah, Feſtung, Felsberg — arabiſch AIs, alſo Qal’ah, 
Plur. Gel'a und Qel'at. Wird auch im Aethiop. gebraucht. 

Qalat Arandj, Gebirge — Qel’ät Arang. 

Qan, Wold Qan — Letzteres die Winter-Niederlaſſung der 
Ats Hibtes — Wold Qan. Munzinger ſchreibt Weld- 
gan, was Eulenkind bedeutet. 


Qarora, Thal zwiſchen Aqiq und Wold Dan — wohl 
(aröra. 

Qaſch, Regenſtrom in Takah — Xör el Qas. 

Qeeneb, Hügel im Tiefland von Maſaua. — Munzinger 


ſchreibt Göneb, nach meiner Auffaſſung iſt Qe’eneb zu ſetzen. 
Qef, Vorſtadt von Sauakin — QFf. 
Qera, Kürbis und Kürbisſchale zum Trinken — Qer’a. 
Qeret, Oerez, Schote der Acacia nilotica, die zum Gerben 
verwendet wird — arabiſch Pes, alſo Qerez. 
Qirbah, Oerbah, Plur. Qirbäb, der Waſſerſchlauch. 
Qolzum, Name einer alten Stadt bei Sues — Golzum. — 
Daher Baher Qolzum, das Rothe Meer. 
Qondel, größerer Baum, welcher nur in der Nähe der Fluth— 
marke gedeiht; Rhizophora der Botaniker — Gondel. 
Qoſeier, Hafenſtadt am Rothen Meer — Qoseier ( s.. 
Qota, Klippe — Qota (==). 


Ras, urſprünglich Kopf — arabiſch auch Vorgebirge — am— 
chariſch Chef, Fürſt, Major domus — Ras (h). 

Ras Benas, das Vorgebirge von Berenice, das alte Lepte ex- 
trema. Heißt eigentlich Ras Sey Benäas Abu Ali, nach verſchie— 
denen älteren Karten aber Räs el Anf, auch Räs el Anseh. 

Ras Rauai, Vorgebirge nördlich von Sauakin — Ras Rau al. 

Reſen, der Zügel. Arabiſch . 
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Saadetkum, Titel der höheren Staatsbeamten, entſprechend 
unſerem „Excellenz“ — Sa’ädetküm. 

Sad, Eigenname — Saad, Sa'd. 

Safadjeh, Inſel im Rothen Meer — Safägeh. 

Sahel, Küſtenland — arabiſch Y, alſo Saheel. 

Sahelelat, die Brunnen um To-Kar — Sahelelät. 

Said, Eigenname — Sa’aid, Sa'id. 

Samra, eine Akazien-Art — vom arabiſchen Somärah, die 
Flöte — Samrah. 

Saqieh, Waſſerrad — arab. X, alfo Saqleh. 

Sarabut el Chadem, Ruinen im peträiſchen Arabien — Sa- 
rabut oder Saräbit el Xadem. 

Sauakin, Hafenſtadt am Rothen Meer. Die alten arabiſchen 
Schriftſteller ſchreiben 8-4 , alſo Sawakin, die neuern 
„„ Sawakin, Sauakin. 

Schaba, Gebirge — wahrſcheinlich Sabia. 

Schaduf, Waſſerſchöpfer — Sadüf. 

Schahadi, Waſſerplatz bei Maſaua — Sahl adi oder Sa- 
hadi. 

Schaiqieh, am Nil im ſüdlichen Nubien eingewanderter Ara— 
berſtamm — Säigteh. 

Schakab, Vorgebirge unfern Aqig — Sakab. 

Schakat qaih, Regenſtrom unfern Maſaua — Sakat gajeh‘ 
oder Sagat gaih‘. 

Schaqer, kleines Gebirge unfern Af Abed — Sager. 

Scheb, das Flachland bei Maſaua. — Nach Munzinger 
Schöb. — Wohl vom arabiſchen , Alaun, alſo Seb. 

Schebat, Regenſtrom bei To-Kar — Sebat oder Serhät. 

Schech, Stammesoberhaupt — arab. ei alſo Sey. 


Schech Hamal, der Schutzheilige von Maſaua — Sey Hamäl. 
Scheduan, Inſel im Rothen Meer — Seduan, Sedwaän. 


i 
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Scherm, kleine Bucht — Serm. 

Scherqieh, Provinz öſtlich von Delta — Sergieh, vom arabi⸗ 
ſchen Sy, der Oſten. 

Schiker, Eigenname — Siker, Sikar. 

Schimageli, verſchiedene Ortſchaften im Gebiet der Habab — 
Simagali, was „alt“ bedeutet. 

Schim qe, Regenſtrom im Gebiet der Habab — Simge oder 
Simqdié. 

Schoa, ſüdlichſte Provinz von Abeſſinien und vom Mutterlande 
politiſch getrennt. Ludolf ſchreibt Siéwa (äthiopiſch) und Sewa 
(amchariſch) — Sowa. 

Schoho, auch Saho, Völkerſchaft in der Gegend von Maſaua 
— Soho, Saho. 

Schora, Baum, der nur an der Fluthmarke gedeiht — Sor'd. 

Sen, Schlauch, Waſſerſchlauch — Sen. 

Senar, Stadt am Blauen Nil — Senär. 

Sogheier, klein — arab. e, daher So eier, so) eir. 

Somal, Somali, mächtiger Volksſtamm an der afrikaniſchen 
Oſtküſte — arabiſch 4%, alſo Somali, Somal. 

Sues, Suez, Stadt am Rothen Meer — arabiſch 6 6 
daher richtige Schreibart Sués. 


Sudan, Beled Sudan, d. i. das Land der Schwarzen — Su— 


dan, von . 17 Plur. Sud. 

Sultan, Beherrſcher, Kaiſer — Sultan. 

Sunt, eine Akazienart (Acacia nilotica und A. arabica) — ara⸗ 
biſch A, alſo Sunt, auch Sant. 


Takah, Provinz von Oſt-Sudan mit der Hauptſtadt Kaſalah. 

Tamarinde, Baum (Tamarindus indica). — Benennung 
vom arabiſchen SA en, Tamerhindi, d. i. indiſche Dattel 
— Tamarhinde. Die Frucht, aus welcher ein kühlendes Ge— 
tränk bereitet wird, heißt Aredeb. 
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Tedjurah, Hafenſtadt im gleichnamigen Golf — arabiſch 578 
alſo Tegurah. 

Teklel, auch Deghlel geſchrieben, der Titel des Großſchech der 
Beni Amer. Nach gefälliger Mittheilung von Prof. Prae— 
torius wahrſcheinlich vom äthiopiſchen PIA. A., was 
Krönung bedeutet — Teklel oder Tekliél. 

Tigrié, Tigre, Tigreh, die öſtlichen Provinzen von Abeſ— 
ſinien — äthiopiſch 2, alfo Tigrie, Tegrie. — Die 
Tigrié⸗Sprache heißt "PICH:, i. e. Tigrena. 

To⸗Kar, kleiner Diftriet in der Nähe der Barkah-Mündung. 
Ein Bedjauieh-Wort, das „der Brunnen“ bedeuten ſoll. 
Tſada, äthiop., weiß — t's'ada (Z30.E :). T'ſad-Amba, d. i. 

der weiße Berg, Weißenburg — T’s’ad Amba. 

Tſazega, ein Hauptort von Hamaſién. Munzinger ſchreibt 
Tsazega, was wohl eine Zuſammenſetzung aus Ts’ada und 
Zaga (Weißſtadt) wäre. Uebrigens gebraucht man auch 
BAHN): , Tsäzaga. 

Tſchau, äthiopiſch und amchariſch, Kochſalz — O., alſo 
Tsawu, TSau. 

Tſchelhinde, Gebirge im Gebiete der Beni Amer — TsSel- 
hindie, TSelhinde. 

Tſchewetu, Bach in Nagfa — TSewetu. 

Tualut, Inſel bei Maſaua, auch Tau el hud, Dalhud ge- 
ſchrieben — SY, daher Tualüt. 


ud, el ud, Laud. Eine Akazienart. Richtige Schreibart wohl 
el Ud, (von %). 
Uſcher, Uſchar, Giftpflanze (Calotropis procera) — User. 


Wadi, das Thal — Wadi, Plur. Auadi. 
Walid, Aualid, Plur. von Wold, Woled. 


Wold, Weld, Woled bedeutet Kind, Knabe, aber auch Nach— 
komme, Stamm. 
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Wah, die Oaſe — arabiſch A, el Wah. Die Oaſe Siwah 
heißt Siwuah el Wäh. Die übrigen Oaſen wurden mir 
benannt: 

Wäh el bah eri (Uah el Bahrieh, Yepf.), 
Wäh el Faräfrah (Farafra, Lepſ.), 

Wah el Dähleh (Uah el Daqhel, Xepf.), 
Wäh el Aargeh. 


ambo, ſiehe Jenbo. 
emen der Karten iſt Jemen. 


Zafaraneh, Vorgebirge im Golf von Sues — Z’afaräneh. 

Zaqaſig, Stadt in Unter-Egypten — Zagazig. 

Zela, Zeila der Karten — arabiſch ea daher Zela. 

Zemerdjid, Inſel unfern der Stadt Berenice troglodytica. — 
Schreibart nicht ganz ſicher. Ich notirte Zemergid und 
Zebergid. — Lepſius ſchreibt Zebirget. 

Zet, Oel — arabiſch c- Jet. 

Zetieh, Vorgebirge am Djebel Zet — Zetieh. 

Zimzimieh, kleiner Schlauch zum Kühlen des Trinkwaſſers — 
Zimzimieh. 

Zohadj, Dorf am Nil — Zohäß. 

Zufer, der Fingernagel, auch die Operkeln verſchiedener Schnecken— 
arten, welche zum Räuchern dienen — arabiſch , alſo 
Zufer. 7 
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